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4 Theoretiſch⸗ eg teich ih) | 
es ann d bu ch 
der Naturgeſchichte der Holzarten 1 
fuͤr den Fo eſt⸗ und gandwirth, 

| in welchem f 


auſſer einer ſhſtematiſchen Eintheilung, vollſtaͤndigen Anführung 

der Haupt = und Trivialnamen und genauen Beſchreibung, 

ſowohl der inn⸗ als beſonders nutzbaren auslaͤndiſchen Bäume 

und Straͤuche, vorzüglich auf deren Benutzung und Cultur 
Ruͤckſicht genommen worden 


| von | 
Friedrich Eudwig Walther 
Profeſſor zu Gießen. 


Bayreuth 
Be Johann Andreas Luͤbecks Erben. 
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Sr. Wöhlgeba hen 
Herrn 
Johann Beckmann 


Königl. Grosbr. und Churhan. Hofrath, der Cameral⸗ 
wiſſenſchaften ordentlichem Profeffor zu Göttingen 


widmet dieſes Handbuch K 
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ſeiner immerwaͤhrenden Hochachtung und Verehrung 


wer 5 der Verfaſſer, 
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Nee Bu rg ln! ar 19 
Ez iſt ein erfreuen Gesante die immer NDR dei 
gende Erweiterung und Vervollkommung der Ca⸗ 
meralwwiſſenſchaften, welche von ſo erwieſenem großen 
Einfluß in das Wohl der Nationen ſind, wahrzu⸗ 
nehmen. Man hat ſich in unſerem Zeitalter, wo 


die Cameraliſtik erſt ihre eigentliche wiſſenſchaftliche 


Form erhielt, ruͤhmlichſt bemuͤht, die Graͤnzen die⸗ 
ſer Wiſſenſchaft ſelbſt, ſowohl als derjenigen Haupt⸗ 
wiſſenſchaften welche das ganze Syſtem conſtituiren, 
genauer zu beſtimmen. Hiedurch mußte eine ſorg⸗ 
faͤltigere Bearbeitung der einzelnen Theile und da⸗ 
durch mehr Größe und Würde des ganzen Gebaͤudes 
entſtehen. Man kann unterdeſſen nicht i in Abrede 
ſtellen, daß dieſe Wiſſenſchaften immer noch einer 

groͤßern Ausbildung faͤhig ſind. Vorzuͤglich find 
es die Vorbereiungswiſſenſchaften, die man mit 
8 den Hauptwiſſenſchaften im Lehr wortrage 

x ges 


ee 


vo * a ——— — 


getrennt hat, g welche noch ehr ausgebildet zu wer⸗ 


den verdienen, da ſie der Grund ſind, auf welchen 
das ganze Lehrgebaͤude erbaut werden muß. Oeko⸗ 
nomie (reine) Naturkunde (Naturlehre in Verbin⸗ 


dung mit Chemie und Natutgeſthichte) und Mathe- 
matik ſind die eigentlichen propaͤdeutiſchen Wiſſen⸗ 


ſchaften, mit deren Erlernung ein junger Cameraliſt, 


der planmaͤßig ſtudiren und ſich einen glücklichen Ey⸗ 


folg feiner Bem eznagen und ſeines Fleiſſes verſpre⸗ 


chen will, den Anfang machen ſoll: denn ſie enthal⸗ 


ten theils die Geſchichte der Naturkoͤrper mit welchen 
ſich die Hauptwiſſenſchafften beſchaͤfftigen, theils die 
Gründe der Art ſie zu behandeln und zu benutzen, 
welche in den Hauptwiſſenſchafften, der Landwirth⸗ 
ſchafft, For ſtwirthſchafft, Technologie, gelehrt wird. 

Folgende Schrifft uͤber die reine und ange⸗ 
wandte Naturgeſchichte der Holzarten mag als 
ein Beytrag zu dieſen Vorbereitungswiſſenſchaften 


gelten. Meine Abſicht war nicht blos eine Forſtbo⸗ 


ttnik zu liefern, ſondern ein Handbuch der allgemei⸗ 
nen und beſondern Dendrographie, worein außer 


AuAnſern ſaͤmtlichen einheimiſchen Holzarten, auch alle 


diejenigen aufgenommen werden follten, die wegen 
ihres erwieſenen Nutzens in den verſchiedenen Zwei⸗ 
9 i gen 


| Vorrede. 

gen der Oekonomie, dem Staatswirthe werkwuͤrdig 
‚find zu Vorleſungen und zum Selbſtunterricht, fin 
diejenigen, welche fremden entbehren muͤſſen. Bey 
jeder Art find die Synonimen, dann die davon han⸗ 
delnden Schriftſteller angefuͤhrt worden. Hierauf 
folgt die Diagnose auf dieſe die Beſchreibung und 
dann der Nutzen nach ihren verſchiednen Theilen. 
Von der Culturart habe ich immer die weſentlichſten 
Umſtaͤnde angefuͤhrt, und jedes l auf die bewaͤhr⸗ 
teſten Schriftſteller hingewieſen.. Da ich dieſe 
Schrift ſelbſt als Handbuch bey meinen botaniſchen 
Vorleſungen gebrauche; ſo wurde bey den hieſigen 
Holzarten, immer deren Standort mit ein paar Wor⸗ 

805 angehen | 
Auf diejenigen, welche Forſtwiſſenſthaft ſtudi. 
ren, mußte darinnen hauptſaͤchlich Ruͤckſicht genom⸗ 
men werden, denn auf ihre Veranlaſſung und um 
ihrer willen entwarf ich dieſe $. §. zuerſt. Gelegen⸗ 
heitlich benuͤtzte ich Veranlaſſungen, die ſich mir frey⸗ 
willig anboten jungen Freunden der ſchoͤnen Garten⸗ 

kunſt, einige lehrreiche Winke zu geben. | 

Vielleicht daß mancher Juͤngling durch den 
Gebrauch dieſer Schrift auf weiteres Nachdenken ge⸗ 
leitet und mancher junge Forſtmann durch dieſe 
SLR) 02 Schil⸗ 


Vorrede. 1 1 


Schilderungen auf ihre Gegenſtaͤnde in ber Natur 
aufmerkſam gemacht wird F as in deren 1 
ane ſelbſt zu ſtudiren. a mant ut gte 
Uebrigens habe ich die Haren‘; und Schrifeen 
meiner Vorgaͤnger uͤberall getreu angefuͤhrt, und 
jede Gelegenheit die ſich mir darbgt die Natur ſelbſt 
zu ſtudiren, ſorgfaͤltigſt benutzt. Wenige Holzarten | 
ſind hier beſchrieben, die ich nicht ſelbſt unterſucht 
habe. Die Gieſſer Dryas iſt auch ſchon ſehr reichhal⸗ 
tig / und was fie nicht beſitzt, fand ich in Ziegenberg, 
(anderthalb Stunden von Burg Friedberg) einen 
Dorfe, wo deſſen Beſitzer der Freyherr von Dieden 
zum Fuͤrſtenſtein, Koͤnigl. Daͤniſcher geheimer Rath, 
einen Park angelegt hat, worinnen man uͤber zwey⸗ 
hundert Holzarten autrifft. Man findet hier Bau: 
me aus dem ſüdlichern Europa, aus Italien, ferner 
aus Nordamerika, und manche Holzart ze Bi Pru- 
nus Lauroceraſus, Bignonia Catalpa, u. a. im 
freyen trefflich ausdauern , was man von dem Clima 
der Wetterau vor zwanzig en 8 er vermu⸗ 
thet hatte h a vn um 
Was nun aich d bien por mir in iu dehr Sg 
| aufgeſtelltt Eintheilungsmethode der Holzarten an⸗ 
langt; ſo iſt Mi eine webe Sexualmethode. 
Holz 


Vorrede. 


| BE deren Geſchlechtsſtand varürt, habe ich 
ganz von denen „die einen bleibenden haben, ge⸗ 
trennt, und gewiß iſt dieſe Eintheilung praktiſch 
brauchbar für den Land und Forſtwirth, ſo wie ſie 
Anfängern das aufſuchen erleichtert: Bey der Claſſe: 
Mit bleibenden. Geſchlechtsſtande ſind zwey Unter⸗ 
claſſen angenommen worden. 
I. Zwittergeſchlecht. een 
| und zwar mit 
AM») Zwitterbluͤten H. monoclinia. 
5 Mit maͤnnlich⸗ und weiblichen Blüten 
auf einem Stamme. HI. diclinia. 
e) Mit Zwitter und maͤnnlich⸗ oder 
weiblichen Bluͤten auf einem Stamme. 
„Dieſe Unterklaſſe hat eine einzige Holzart: Cel- 
tis, aufzuweiſen. Wahrſcheinlich finden ſich auch 
Zwitterbaͤume und dann gehört fie in die Familie mit 
| abwechſelnden Geſchlechtsſtande. Mir iſt aber noch 
kein Zwitterbaum vorgekommen. Ueberhaupt wird 
man, je mehr Polygamiſten unterſucht werden, fin. 
den, daß dieſe Claſſe nicht in der Natur gegruͤndet iſt. 
II. Getrenntes Geſchlecht. Dioecia. 
Eine ganz einfache und in der Natur gegruͤndete 
ie die ich zur Prüfung und Laͤuterung mit 
Schmie⸗ 


Vorreve. | 
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Schmiedels Worten empfehle: Hun ſatis or} 
modeſtum diſſenſum, neque veritati, neque 
ſeientlis umquam nocuiſſe: nemini moleſtum 
erit, ſi ea declaramus, quae nobis masis frobameur, 
quantumvis ab aliorum placitis recedunt. 
In Anſehung der Regiſter bemerke ich endlich } 
noch, daß die von mir gewählten Hauptbenennungen 
der Holzarten, ſowohl der Gattungen als Arten und 
Abarten, zum Unterſchied der Synonimen und zu 
mehrerer Bequemlichkeit beym Aufſuchen, etwas 
vorgeruͤckt würden Tach 
Gieſſen den 2. Oct. 1792. | 
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Dandeehraphie oder Holzkunde iſt derjenige Theil 
der Gewaͤchskunde, welcher in einem wiſſenſchaftlichen 
Zuſammenhange die theoretiſche (reine) und angewandte 
Naturgeſchichte der Holzarten enthaͤlt. Eine Wiſſen⸗ 
ſchaft von Wichtigkeit nicht blos fuͤr den Freund der Na⸗ 
tur und fuͤr den der nach praktiſchen Kenntniſſen in der 
hoͤhern und niedern Forſtwiſſenſchaft ſtrebt, ſondern übers 
haupt fuͤr den Cameraliſten, indem ſie unter die Vorbe⸗ 
reitungs⸗Wiſſenſchaften des Cameral Lehrgebaͤudes ge⸗ 
rechnet wird. 


Anm. 1. Der Nahme Dendrographie iſt alt, S. John⸗ 
ſtons Dendrographie. Frankf. 1662. und kann durch Holz⸗ 
kunde gut uͤberſetzt werden. Von Dendrologie aber koͤnn⸗ 
te man ihn noch unterſcheiden, wie Phyſiologie und Zoologie 
unterſchleden werden. 

2. Fuͤr den Forſtwirth hat dieſer Theil der Gewaͤchskunde 
ungemein viel Intereſſe. S. eines Ungenannten Verſuch einer 
Widerlegung der irrigen Meinung verſchiedener Forſtmaͤnner 
u. ſ. w. in Moſers Forſtarchiv. VIII. 32. v. Burgsdorf Forſt⸗ 
handbuch. S. 20. Beytraͤge zur Forſt⸗Cameral⸗Wiſſenſchaft. 

NMuͤrnberg 1790. S. 115. Naus Anleitung zur deuiſchen 
| Forſtwiſſenſchaft. Maynz 1790. S. 26. 

Ich bin uͤberzeugt, daß, jemehr die Kenntniß der Holzar⸗ 
ten und ihres Nutzens und Cultur allgemein wird, jemehr ſie 
ſich uͤber alle Staͤnde verbreiten wird, deſtomehr neue Quel⸗ 
len der Nahrung ſich eröfnen, ältere durch fie verbeffert und 
erweitert, deſtomehr Haͤnde beſchaͤftigt (und was will dieſes 
nicht in unſerm Zeitalter ſagen?) die Erde verſchoͤnert, und 
die Mittel unſte Exiſtenz zu erleichtern und zu e ver⸗ 
vielfaͤltiget werden. 

A I 2. 
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Bekanntlich werden ſehr allgemein die Gewächfe in 


der Gewaͤchskunde eingetheilt in i 
A. Phaenogamia, welche die Familien der ö 
a) Holzarten, b) Pflanzen, c) Graͤſer und Halb⸗ 
graͤſer enthalten, und in 
B. Cryptogamia. 


. 


Holzarten aber bedeuten — im botaniſchen Sinn, 


diejenigen Gewaͤchſe mit kenntlichen Befruchtungswerk⸗ 
zeugen, welche ſich durch einen oder mehrere Schafft oder 
Stengel von holziger Subſtanz und mehrjaͤhriger Dauer 
von den Pflanzen und Graͤſern unterſcheiden. Hieher 


gehoͤren alſo alle Baͤume, Straͤucher und Erdhoͤlzer, ſie 


mögen wild wachen oder in Gaͤrten erzogen werden, Obſt⸗ 
fruͤchte tragen oder nicht. In einem beſchraͤnktern Sinn 
nimmt der Forſtwirth dieſes Wort, indem er unter Holz⸗ 


arten diejenigen Baͤume und Straͤucher e e welche 


| Gegenftände der Forſtwirthſchaft ſind. 

Von Burgsdorf Forſthandbuch S 41 — 45. b. Wer⸗ 
necks Anleitung zur gemeinnuͤtzigen e der Helzrſlan⸗ 
zen. Frankf, 1 ©: 23 ö 


Wer nun 5 Nakargeſchichte der Holzarten beſon⸗ 
ders ſtudiren will, muß zuvor die allgemeine Gewaͤchs⸗ 


kunde erlernen. Dieſe iſt die Grund- und Stamm⸗ Mile 


ſenſchaft der Holz Pflanzen - und Graskunde (Dendrogra⸗ 
phie, Phythographie, Agroſtographie) in welcher immer 
auf jene hingeſehen wird, und wenn ſich gleich dieſe drey 
aus ihr ausfließenden und der Gewaͤchskunde untergeord⸗ 

neten Wiſſenſchaften, von ihr ſelbſt abgeſondert darſtellen 
laſſen; ſo find doch die Graͤnzlinien, welche ihre allgemei- 

nen Theile trennen, nicht ſo genau zu beſtimmen, daß ſie 

ſich nicht an manchen Stellen unvermerkt in einander ver⸗ 

lieren ſollten. Wer eine allgemeine Naturgeſchichte der 

Holzarten liefert, muß daher die Graͤnzen reſpectiren, 
die ihm dieſe e chaft fate BON Zweckwidrige 
Aus 


— 
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i Ausſchweifung wuͤrde es ſeyn , in einer allgemeinen (rei⸗ 
nen, theoretiſchen) Dendrographie „ alle Arten von Ge⸗ 
ſchlechtsſtand, Bluͤtenſtand, Bluͤten, Blaͤttern, Fruͤch⸗ 
ten ꝛc. zu beſchreiben. Nur diejenigen gehören Bießer, 
REN bey den Wolzäßten gefunden werden. 5 


g. 4. 


Als Huͤlfswiſſenſchaften gehoͤren hieher | 
A. Die botaniſche Terminologie uͤberhaupt: welche 
in folgenden Schriften erklärt zu finden iſt, 


C. a Linné Termini botanici explicati, ete, euravit D. 

|  Gifcke: Hamburg 1781. C. a Linné Termini botanici ex- 
plicati. Lipf. 17267. Dietrichs Anfangsgruͤnde der Pflan⸗ 
zenkenntniß. Leipz. 1785. C. a Linne termini botanici differ- 
tatione academica explieati- Erlangae 1789. Onomato- 
logia botanica completa. Frankf. und Leipz. 1772. IX. Theile. 
v. Werneck J. c. I 261. in alphab. Ordnung. 


B. Die Kenntniß der Synonimie der Holzarten. 
Aus deren Hukunde große Peet Fehler 1055 
be koͤnnen. 


Anm. 1. H. H. Beckmann acht bey Gelegenheit einer 
In ram ion in feiner phyſ. oͤk. Bibliotek. B. XVI. S. 443. 
folgende ſehr wahre Anmerkung: „Bey einer neuen Ausgabe 
(der Forſttabellen) würde ich rathen, die ſyſtematiſchen Nah⸗ 
men jeder Art beyzuſetzen. Es iſt doch nun endlich wohl allge⸗ 
mein anerkannt, daß zur gruͤndlichen Kenntniß des Forſtwe⸗ 
ſens, die Botanick durchaus nicht embehrt werden kann, und 
in vielen Laͤndern finden wir auch doch ſchon einige unter den 
untern Forſtbedienten, ſo wie unter den Gaͤrtnern, welche ſich 
mit der botaniſchen Terminologie zu behelfen wiſſen. Bes 
anntlich find die deutſchen Nahmen bey ſehr ähnlichen Arten 
nicht beſtimmt genug. 

S. auch von Burgsdorfs Forſthandbuch. 103. Batſch, 
Verſuch einer 1 zur Kenntniß und Geſchichte der Pflan⸗ 
Zen. I. S. 316. 

2. In der angewandten Naturgeſchichte der Holzarten ſind 
die Synonimen bey jeder Art genau angegeben worden, und 
wo ich nar den mindeſten Zweifel hatte, habe ich ein Fragzei⸗ 
er beygefuͤgt. Daß man alle Urſache habe hierinnen ſo ge⸗ 

A 2 nau 
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nau als moͤglich zu ſeyn, beweiſet H. ei Schrank in eier 
Bayer ſchen Flora. Vorrede. Br 4 440 
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Als Hilfen! geßören ße: ON RI 
A. Abbildungen e 

a) Kupferſtiche — iluminiet oder fang. b Ge⸗ 

maͤhlde. c) Abdruͤcke. 
Ä 15 Aufgetrocknete Blatt⸗ und Bluͤtenſammlungen, 

C. Holz⸗Bibliotheken oder Kabinette. ER 

D. Gut angelegte Holzgaͤrten. ih N 


Anm. Abel und Reitter haben die in dem Burgsdorfſchen 
Handbuch beſchriebenen Arten in ſchwarzen und illuminirten 
Kupfern geliefert. Andre Abbildungen kommen in der Folge 
bey jeder Holzart vor. Sehr lehrreich uͤber dergleichen Abbil⸗ 

dungen find die Anmerkungen des H. Prof. Nau 1. e. S. 7. 

Not. 4. Des H. H. Suckows, in ſeiner theor. und ang. Bo⸗ 

tanik. I. S. 143. Des H. Ehrhards in ſeinen Beytraͤgen. 

V. 14. Batſchens J. c. 319. und die erwähnten Beyrraͤge zur 

For Cameral⸗ Wſſſenſchaft. S. 417. Von Gemaͤhlden hat 
H. lacquin vorzügliche Muſter geliefert in ſeiner hiſtoria ſtir- 
pium ſelectarum americanarum, coloribus vivis pictarum. 
Die Pflanzenabdruͤcke der H. Junghaus, Happe und Mar⸗ 
tius, der dieſes ehemahlige Geheimniß in ſeiner Anweiſung 
Pflanzen nach dem Leben abzudrucken, Wetzlar, 1784 beſon⸗ 
ders bekannt gemacht hat. Aufgetrocknete Exemplare find zu 
haben bey H. Botanicus Ehrhard in Herrnhauſen. S. deſſen 
Index arborum fruticum et fuffruticum Linn: quos in uſum 

Dendrophilorum collegit et exficcavit F. Ehrhart. in feinen 
Beyirägen, Heft V, S. 158. Holzkabinette liefern: H. Bel: 
lermann in Erfurt und H. Candid. Huber, Pfarrvikar zu 
Ebersberg in Bayern. S. Moſers Forſtarchiv. III. 326. XII. 
354. Von botaniſchen Gaͤrten S. Batſch. 331. Medicus, 
Beytraͤge auf ſchönen 5 8 5 Mannh. Kr 124. 


se 

Die Kenntniß und RT, Dendeofogif 15 Schrif⸗ 
ten wird durch folgende Eintheilung erleichtert: f 

I. Bibliotheken. Br 

-  Boehmeri Bibliotheca hiftoriae naturalis: Lips. 4. 

Beckmanns ius an ic. e ‚Göttingen. 

II 


ll: 


5 VAeonleitung ; 5: 


ost INT Allgemeine Dendrographie) a 
Tie des arbres et arbuſtes etc. par Mr. du Hamel. a Pa- 
is 4755. teutſch Nuͤrnberg 1762. Knops Dendrologia. 
Te Leuwärden 1763 * Phyfigüe des: arbres- por M. du Ha- 
mel. 6 Paris 1758. teutſch Nuͤrnb 1764 und 7 ; 
The Conſtrunction of timber by Hill. London 1770. 
a Enderlin, Natur un Slaenksatten, des Holzes. Baſel 1770. 
Weiß, Entwurf ener ftbotanif. Göttingen. J. 1775 Lehr⸗ 
buch fuͤr die pft de en dier Der zweyte Theil Muͤn⸗ 
chen 1788. v. Werneks, Anleitung zur gemeinnügigen Kennt⸗ 
niß der br Frankf. 1791. . 1702. 11. Ein vorzuͤg⸗ 
f ann hat das e von dem . . Medicus gu 


A te Dadeehraphie eite 
Beſhrebunge anheim her Hellen 6 Kin obt: 

25 in allgemeinen Pflanzenſyſtemen, b) Lehrbuͤchern 

der Botanik und Forſtwirthſchaft, c): Naturhiſtori⸗ 

ſchen Reifen und Briefen, d) Schriften gelehrter 
Geeſellſchaften ?), e) Floren “), k) Dryaden ). 


Maärters, Verzeichniß der Oeſtr. Baͤume und Stauden. 
ien 1781. Borkhauſens, Verſuch einer forſtbotaniſchen 
Beſchreibung der in den Heſſen Darniſt. Landen im freyen 
wachſenden Holzarten. Frankf. 1790. Karners, Beſchrei⸗ N 
bung und Abbildung der Baͤume und Sträucher, welche im 
Herzogthum Muͤrtenberg wild wachſen. Stuttgard 1785. 
N ee Abbildungen zur Kenntniß der vorzuͤglichſten 
und auslaͤndiſchen Holzarten nebſt deren Beſchreibung. 
Erfurt 1788. Beckers, Beſchreibung der Mecklenb. Holz⸗ 
arten. Roſtock 1791. Anbred, Charakter e 9055 
en in RR EG: een 128950 RR 
[+ gr 60 Ar 13. „% Can 
2 Sie 7 in der Folge bey jeder Holzart angeführt. 
ER Flora iſt ein Verzeichniß und naturhiſt. Beſchreibung der 
. in einer beſtimmten Gegend wild wachſenden Gewaͤchſe. 
de) unter Dryas verſteht man ein naturhiſtor. Verzeichniß und 
Beſchreibung der in einer beſtimmten Gegend wildwachſenden 
Holzarten, unter Pomona eine naturhift, methodiſch geordnete 
Beſchreibung der Olſtaßme, die in einer Fah wen Gegend 
kulttpirt werden, 


„> 
N | 


60 f Einleitung. 


Crantz, firpium: auſtriacarum. laſcie. I. u. Viennae 
1762. 63. 

Abbildung der wilden Baͤume und Stauden von Oelha⸗ 
ken von Schoͤllenbach. Nuͤrnberg I. 1767. II. und III. 1788. 
Oeſtreichs allgemeine Wannen; von H. Sande 1 
792. 


g) in Monographien. Die beg ieder Spe von 
welcher ſie vorhanden ſind, angeführt werden. ige 


5 in medieiniſch⸗ botaniſchen Schriften. 
Anleitung zur Pflanzenkenntniß nach Linne von Jacguin 
"für Apotheker. Mannh. 1787. Happii botanica pharmaceu- 
tica. Berol. 1787. Gleditfch botanica medica. Berol. I. 
1788. II. 1789. (1 Rihl⸗ 16 gr.) Ebend vollſtaͤndig theor. 
prakt. Gefchichte aller in der Arzney, Haus haltung ꝛc Abi 
befundener Pflanzen. Berlin 1777: | 


i) in Oekonomiſch⸗ botanischen Schriften. 
ECEhrhards, oͤkonomiſche Pflanzenhiſt. Ulm 1756 — 1762. 
Suckows, dlonomiſche Botanik. Mannheim 1777. Weitzen⸗ 
becks, oͤkonomiſche Pflanzengeſchichte. Mäuchen 1787. 
Bryauts, Verzeichniß der zur Nahrung dienenden einheimi⸗ 
ſchen und auslaͤndiſchen Pflanzen. Leipzig 1785. Naturge⸗ 
ſchichte der vornehmſten N eee e El⸗ 
e TNG 
e 


0 Ausländische Holzarten, die für uns 1990 in nd, 
und unter unſerm Himmelsſtrich ausdauern, findet man 
vorzuͤglich in folgenden Schriften beſchrieben. 5 aan 


Gmelins Reiſen durch Sibirien. Ebend. Flora fibirida, 
Petropoli 1247. 1749. Pallas flora roſſica. Francof. 
Haßelquiſts, Reiſen durch Palaͤſtina. Roſtock 1762. Haller 
hiſtoria ſtirpium indigenarum Helvetiae. Bernae 1768. 
Ebend. Enumeratio method. ſtitpium. H. Gött. 1742. Oederi 
Flora danica. Hafn. 1761. Moͤnchs, oe a auslaͤn⸗ 
diſcher Baͤume und Stauden des Luſtſchloßes eiſenſtein. 
Frankf. 1787. Du Roi, die Harbkeſche wilde Baumzucht. 
Brauunſch weig 1772. 2. Baͤnde. Kalms Reiſe in das noͤrdl. 
Amerika in der Sammlung neuer Reiſen. Linnes Reiſen 
durch das Königreich Schweden. I und II. Leipzig 1756 und 
1765. Ebend, Reifen durch Oeland und Gothland. Von 

1764. 


einteitung. 2 f 7 


1764. v. Wangenheims RR zur deulſchen Holzgerech⸗ 
ten Förftwiffenfchaft. Goͤttingen 1787. Marſhals, Be⸗ 
ſchreibung der wildwach ſenden Baͤume und Staudengewaͤchſe 
in den vereinigten Staaten von Nordamerika. Leipzig 1788. 
Schoepff, Materia medica americana. Erlang 1787. Cats 
vers, Reiſen durch die innern Gegenden von N. Amerika. 


10 Hamburg 1780. 


Allgemeine oder theoretiſche 
Raturgefhicte der Ber 


b s. 
e A4 Botanik. 


Die einfachften feſten Theile der Holzarten find Faſern 
d. i. hohle Gefäße, die in Ruͤckſicht ihrer Bildung von 
zweyerley Art gefunden werden: | 


a) Schnurförmige. - 

Sie werden Schlauchreihen, an genennt, 
wenn ſie waſſerrecht an einander gereihet ſind — 
| Saftgefäße, Vala ſuccoſa, wenn fie Km der eänge 
des Gewichie fortgehen. l 


b) Spiralgefaͤße, Vaſa fpiralia. 
Sie ſind ſchraubenfoͤrmig gewunden und bilden ein 
feldes Gefaͤß. Dieſe Gefaͤße, welche bisweilen 
ſelbſt im verſteinerten Holze noch ſichtbar ſind, wachſen, 
ſo wie das ganze Gewaͤchs waͤchſt und veraͤndern ſogar in 

der Folge zum Theil ihre Subſtanz. 8 
Abbildungen, Leipziger Magazin zur Naturkunde. 1781. 
III. f. 0. 7. 10. Ledermuͤllers Nachleſe. Sammlung 1. 40. 
Hales Statik der Gewaͤchſe. Die zur Einleitung gehörige, 
Tafel. Agricola, Verſuch einer allgemeinen Vermehrung 


aller Bäume. Regensburg 1772. S. 28, v. Burgsdorfs 
7 A 4 Ver⸗ 


ß a, Dendrographie. 


Verſuch einer vollftändigen Geſchichte vorzögl. Holzarten. I. 
t. 19. Du Ham. Naturgeſchichte der Bäume, II. 231. Hed. 
wig de fibrae vegetabilis et animalis ortu. . Lahe 1789. 


9. 

Aus dieſen Faſern bildet die Natur die 1 
geſetzten Theile, unter welchen wir zuerſt das Oberhaͤut⸗ 
chen (Cuticula, Epidermis) wahrnehmen. Es bekleidet 
alle Theile des Baumes von auſſen, iſt bey einigen Holz⸗ 
arten einfach, bey andern vielfach zuſammengeſetzt und 
wird von verſchiedner Dichtigkeit gefunden. Es iſt fer⸗ 
ner mit einſaugenden und ausfuͤhrenden Gefaͤßen verſe⸗ 
hen, reproduciet ſich, wenn es weggenommen wird, und 
manche Holzarten erneuern es alle Jahre. 


Gleditſch, Forſtwiſſ. I. 115. 


e lDr 

Durch die Verhaͤrtung der Gefaͤße wird eine andere 
Hauptſubſtanz der Holzarten bemerkbar — Das Mark 
(Medulla) ein Aggregat haͤufiger großer Schlaͤuche und 
5 feiner Gewebe. In dieſer Holzart iſt es von dichter, in 
jener von lockrer Textur, hier wird es in Menge , dort 
ſparſam gefunden, ia ſelbſt in ein und eben derſelben 
Holzart wandeln dieſe Umſtaͤnde nach den verſchiednen 
Theilen und im ganzen nach dem Alter derſelben. So findet 
man es auch in den verſchiednen Holzarten und Altern 

deſſelben oft von verſchiedener Farbe. 
Du Hamel. I. c. 67. 72. Schriften der Kayſerl. Academie 
der Naturf. X. 131. v. Burgsdorfs Verſuch. I. 113. Ebend. 
ane 47. Gleditſch. 99. | 


GALT 
Die zweyte Hauptſubſtanz — der einige Ueberzug 
(Subſtantia corticalis) welche jene einſchließt, hat ein 
mehr feſtes faſeriges Gewebe, deſſen Maſchen nach auſſen 
immer groͤßer werden. Es zeigt uns ie, Schich⸗ 
ten oder Lagen: 
a) die 
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8 Die intieefte — Holz (lignum) 75 auf wel⸗ 
ches b) der Splint (Alburnum) folgt, welcher von 
dem ©) Baſt (liber) umgeben iſt, den d) die Borke 
. Parenchyma,) als die letzte aͤuſſerſte 

chicht des rindigen Ueberzuges, einſchließt, de 
dann das Oberhaͤutchen bekleidet. 


| Alle dieſe Schichten haben denſelben Bau, dieſel⸗ 
ben Beſtandtheile, nur durch die Grade der dichtern Tex⸗ 
tur unterſcheiden fi ſie ſich, ſie werden von denſelben Faſer⸗ 
buͤndeln oder Zellenhaufen durchbohrt, aber das Netz 
| wird nach innen zu immer feiner, 
Pu amel. 1. e. 44. v. Burgsdorfs Forſthandbuch 50. 


Gleditſch. F. W. I. 80 — 114. Abbild. v. e 
e t. II. f. 6. 0 


6. 12. 

Die flüßigen Sei der Holzarten find, was ihre 
Farbe, Conſiſtenz, Geruch, Geſchmack, Mischung und 
Eigenſchaften betrift, ſehr verſchieden. Oft trift man 
eine ſehr bemerkbare Verſchiedenheit der Natur der 
Säfte einer und eben derſelben Holzart in ihren verſchie⸗ 
denen Theilen an. Sie ſind bald haͤufig, bald ſparſam 
vorhanden, und in ihrer Bewegung hauptſaͤchlich von der 
Structur der Saftgefäße ı und der . Waͤr⸗ 

me abhaͤngig. | " 

Du Ham, I. c. II. 181. v. Bing des Verſuch. 1. 132. 


19215 96 52 — 55, Gleditſch Forſtwirthſchaft. 
116 — 12 


$. 13. 
Unter den Organen der Holzarten 188 bie Wurzel 

zuerſt unſre Betrachtung an ſich. Auch bey dieſem Theile 
finden wir eine mannichfaltige Verſchiedenheit in Anſe⸗ 
hung ihres Standorts und der Anfuͤgung in denſelben, 
nach welcher manche flach, andre tief in die Erde gehen, 
oder auch auf der Erde weglaufen, manche Holzarten eine 
Feb mit W Seitenwurzeln haben, andre 
A 5 nicht. 


10 x Dpubsosranfte. 


nicht. Manche haben eine ſenkrechte Nechtüng „andre 

gehen kriechend oder ſind ſproſſend. Ihre Subſtanz, 

Querſchnitt, Oberflache und Verbindung mit dem Stam⸗ 
me, iſt gleichfalls verſchieden. ee 

Gleditſch. 1. 120 — 134. v. Burgsdorfs vente 

3 — an Du Ham. I. 101. 

“ a | 9 1 14. me 

Stat iſt der gelle Sil der Wurst be 

der Erde. Er iſt ſtrauchig oder baumartig. Bey 


ri 
* 


Staͤmmen der Baͤume aber unterſcheidet man 125 


a) den eigentlichen Schaft, deſſen Höhe und "Stärke 
durch angenommene Maaſe beftimmt wird. b) die 
Krone, welche die Aeſte und Zweige Gacken) traͤgt, 
an welchen die Blaͤtter, Bluͤten und Fruͤchte zum Vor⸗ 
ſchein kommen. c) Den Zopf, den e Theil der 

Krone. 

Man findet aber eine große Verſchiedenheit, was 
die Richtung der Stämme‘, ihre innre Subſtanz, ihren 
Querſchnitt, ihre Oberfläche und äußre Bekleidungen be⸗ 
trifft. 

Nhe 140. v. Werneck. 80. v. . gef: 
N, 37 | 


Nach Beſchafferbeit wi Aeſte leiden die Sahne 
verſchiedne Eintheilungen. Die Aeſte und Zweige unter- 
ſcheiden ſich ihrem verſchiednen Stande nach, welcher 
vorzuͤglich in dem beſonders beſtimmten Sitz der Knoſpen 
oder Augen, ſeinen Grund hat. Merkwuͤrdig iſt das 
Abwerfen der Zweige bey manchen Holzarten (Diofpyros 
virginiana, ſalix Be und das ſogenannte Abſpringen 
(Pinus picea). | 

5. 16. 

Die Blaͤtter beſtehen aus ſolchen Belenbcbelen 
die nach vorhergegangenen Veraͤnderungen in die Holzſub— 
ſtanz ſelbſt übergeben, Sie erſcheinen an verſchiednen 

Stellen, 


Mean. 2 11 


Stellen, wovon ſie verſchiedene Beynahmen erhalten. 
Andre bekommen ſie von der Ordnung, nach welcher ſie 
an den Zweigen neben einander ſtehen, wiederum andre 
von der Art ihrer Richtung und Einfuͤgung. Was ihre 
Geſtalt betrift; ſo finden wir ſie nicht wenig verſchieden 
in Ruͤckſicht der Hauptfigur ihres Umkreiſes, ihres aͤuſſern 
Umriſſes, ihres Randes, ihrer Spitze. So findet man 
auch eine Verſchiedenheit in Anſehung ihrer Zuſammen⸗ 
ſetzung, Dauer, Flaͤchen, Ats wee e derſel⸗ 
ben. gegen einander, 90 5 
. Wernecke. 91. Suckow. 18. Batſch. 90. v. Burgs⸗ 
dorf 58 — 61. Gledüſch. ER res 


dat le 1 ne 


u 
* 


1 Er | 
In der Nähe der a AN Blattſtiele kommen die 
Blattal ſaͤtze zum Vorſchein. Sie find. bald beftändige. 
bald unbeſtaͤndige Theile, von beſtimmter oder veraͤnder⸗ 
licher Farbe, und diejenigen, welche an der Baſis des 
Blattſtieles erſcheinen, dienen zu karakteriſtiſchen Unter⸗ 
ſcheidungszeichen der Arten. Die Dekblaͤttchen befinden 
ſich in der Gegend der Bluͤten und unterſcheiden ſich un- 
tereinander durch beſondre Eigenſchaften. Bey manchen 
Holzarten trift man auch gewundene Fortſaͤtze an, welche 
Gabeln genennt werden, deren Stand und Vertheilung 
verſchiedenartig gefunden wird. Die Waffen werden in 
Dorne, (harte ſtehende Auswuͤchſe die aus der Holzſub⸗ 
ſtanz ſelbſt hervortreten (Prunus ſpinoſa) und Stacheln, 
(die blos aus der Rinde hervorwachſen,) getheilt. Auch 
kann man die Brennſpitzen hieher rechnen. Blatter, 
Zweige und Staͤmme ſind bisweilen noch mit beſondern 
Ueberzuͤgen, Haaren, Wolle, Filz u. d. gl. beſetzt, zu 
welchen Ueberzuͤgen auch manche die ausſchwitzenden Saͤfte 
rechnen. „ weil ihre Beſchaffenheit der Oberflache derjeni— 
gen Theile, die ſie bekleiden, mancherley Verſchieden- 
heit giebt. 
Gleditſch. 175 — 181. v. 1 115. v. Burgdorf, 
61. Batſch. 119. 2060. | 
| $, 18, 


12 | N e 


e r nd aus der 0 ſproſſende orgak. 
nifche Theile, anfangs von den: übrigen verſchieden, wer⸗ 


den ihnen aber bey fernerm Wachsthum aͤhnlich und ein 


Theil der Mutterpflanze, von welcher er getrennt, ohne 
vorhergegangene Befruchtung zu einer neuen erwachſen 
kann. Sie brechen in Geſtalt kleiner Knoten aus der 
Rinde hervor, und enthalten a) nur Blattſtiele oder 
Blaͤtter, oder Blattanſaͤtze, oder Bluͤten, oder Bluͤten 


und Blätter zugleich, b) dieſe Theile auf verſchiedne Art! 


7 


eingeſchloſſen, und zeigen eine e) verſchiedne Geſtalt, 
d) Farbe und e) Ueberzuͤge. Sie ſind identiſche Theile 
mit der Mutterpflanze, in den Koͤrper der Mutter einge⸗ 
wurzelt, bringen eigentlich ſelbſt keine neue Gewaͤchſe her⸗ 
vor, ſondern nur neue Exemplare der alten. 1 55 er⸗ 


171 


ee 181 — 90. S 114. 276. b. Burgs⸗ 
dorf. 62. v. Werneck. 131. Suckow. 103. Beſonders aber 
I. Gärtner de Fructibus et feminibus PIBtaK OD . 
1788. 4. maj. P. I. Introd. Cap. I. 5 Ad 


§. 19. 

91 Blüthe (Fructificatio) enthält die e Beſtuch⸗ | 
tungswerkzeuge und ift mit ihrem Gewaͤchſe ‚gewöhnlich 
durch einen eignen Stiel verbunden, welcher Bluͤtenſtiel 
genennt wird. Sit er uͤber die Blumendecke, über die 


Blumenkrone oder über beyde zugleich weiter hinaus ver⸗ 


laͤngert; ſo iſt es ſchicklicher ihn Fruchtſtiel zu nennen, 


weil er jene Theile nicht mehr zuſammen, ſondern meiſtens 


die Frucht allein traͤgt. Mit dem Bluͤtenſtielchen iſt er 
nicht zu verwechſeln. | 
Medicus botan. Beobacht. 1782. 101. Batſch. 75. 81. 
Suckow. 44. Gledliſch 192. 


9. 20. g 
Es ſind 3 die Bluͤten untereinander und mit dem 
Hat auf verſchiedene Art verbunden, und dieſe 
Ver⸗ 


5 ER: ulgemein : 
Veubimdungsäkt nd! Bluͤtenſtand (Inforefcentia) ges 


0 


nannt. Die bey Holzarten vorkommenden Blütenſtände 
ſind hauptſaͤchlich folgende: 
) Trauben (Kacemus) b) Aſterſtrauß, ende 
Schirmtraube, Doldentraube. c) Dolde, Schirm, 
(Umbella) d) Afterdolde, Afterſchirm (C yma) e) 
Kopf, (Capitulum) f) Buͤſchel, (Faſciculus) g) 
Quirl, (Verticillus) h) Riſpe, (Panicula) i) Strauß 
(Thyrſus) k) Kaͤtzchen . (Amentum) 
Batſch. 83. Gleditſch. 193. v. Werneck. 138. Suckow. 47. 
Vielleicht erhaͤlt einſt das Publikum eine eigne Schrift uͤber 
die Infloreſcenz der Gewaͤchſe vom H. Prof. von Royen 
zu Leiden, wenigſtens iſt dieſes wohl, nach dem was H. Ehr⸗ 
hard aus ſeinen Vorleſungen daruͤber berichtet, zu wuͤnſchen. 
S. Ehrhards Beytraͤge. Heft II. S. 122. 


K 1. | N15 
Was nun die verſchiednen Theile der Blüten 1 


trift; ſo laſſen ſie ſich unter zwey Klaſſen bringen. 
a) weſentliche und b) zufällige, | 


Zu den weſentlichen gehoͤren: 
Die Befruchtungswerkzeuge und zwar 
a) die männlichen. 
Bey einem vollkomnen Staubgefäße (Stamen) uns 


terſcheidet man 1) den Staubfaden (Stamen) 2) den 


Staubbeutel (Anthera) und deſſen 3) Saamenſtaub 


! (Pollen). 


Suckow. 77. Gleditſch. 207. v. Burgsdorf 70. Batſch. 
27142. 


15 22. 


? Biden: weſentlichſte Theil des Staubgefaͤßes iſt er- 
ſtens der Saamenſtaub (Polen). Er iſt in dem Staub⸗ 
beutel enthalten, in den meiſten Faͤllen liegt er locker in 


der Hoͤhle deſſelben. Durch Huͤlfe der Vergroͤßerungs⸗ 


glaͤſer nimmt man Befwnihe Bildungen deſſelben wahr. In 


man⸗ 


. Diendrographie. 


manchen Gewaͤchſen ſcheint er r in Geſtalt eines feinen 
Oehls vorhanden zu ſennn ale 
v. Gleichen, microſcopiſche Unterſuchungen. Medieus bot. 


Beob. 1782. im Regiſter [. v. Saamenftaub. Baiſch. 142. 
v. Werneck. 145. Suckow. 84. Gledirſch. 208. * 


＋ 


ge 23. 

Der zweyte weſentliche Theil iſt der S dbl 
(Anthera). Ihre Geſtalt iſt verſchieden und variirt oft 
in einer und eben derſelben Bluͤte, auch zeigen ſie manche 
beſondere Bildung in Anſehung ihres innern Baues, und 
verſchiedene Arten von Verbindungen unter ſich oder mit 
den Staubfaͤden. Sie ſind reizbar, in manchen Bluͤten 
unfruchtbar, haben bisweilen zufaͤllige Rebentheile, auch 
wohl Bedeckungen unter denen ſie ſtehen. Bey Pflanzen 
getrennten Geſchlechtes, ſtehen ſie auswaͤrts, neigen ſich 
aber auch zu Zeiten bey ſolchen zuſammen. | 


Medicus bot. Beob. f. v. Staubfolben.. . wi v. 
Werneck. 144. Suckow. 82. Gleditſch. 208. 


g. 24. 

Zu dieſen weſentlichen Theilen gefelle. fi ch bey Pi 
meiften. ae noch ein fadenartiger Theil, Staubfa⸗ 
den genannt. Man findet ihn der Geſtalt nach, vielfach 
verſchieden, W mit beſondern Nebentheilen verſehen, 
die andern fehlen. Dadurch, daß ſie nicht immer aus 
dem gemeinſchaftlichen Blumenboden entſtehen, ſondern 
ſich an andre Theile anlegen und mit ihnen verwachſen, 
ſcheint es, als wenn ſie in verſchiednen Faͤllen aus ganz 
verſchiednen Theilen entſpraͤngen. Dieſer ihr ſcheinbarer 
Stand gab zu einer eignen Methode den Eintheilungs- 
grund. Einen andern nimmt man von der Zahl derſel— 
ben, die aber bey vielen Arten ſehr varürt. Endlich 
kommt noch ihre Groͤße und ihre Verwachſung unter ſich 
(der untern oder obern Haͤlfte — in eine oder mehrere 
Parthien) in Betrachtung, welcher Stand zu Unterab⸗ 
theilungen in einer, von der Zahl der Staubfaͤden herge— 
nom⸗ 


— 
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nommenen Methode (wie Thunberg und Aan, eier | 
haben) gebraucht werden kann. | 
Batſch. 144 Suckov. 78. v. Werneck. 143. Gleviſch 207 
Medicus, I. c. f. v. Staubfaden. Borkhauſen tentamen di- 
ſpoſitionis plantarum Germaniae ſecundum novam metho- 
dum a ſtaminum fitu et proportione cum caracteribus gene- 
rum eſſent. Darmſtadii. 1792. 


K. 23: 
b), Die weiblichen. 


Der weibliche Geſchlechtstheil (Stempel, biſtillum 
von einigen genannt) begreift a) den Fruchtknoten 
(Eyerſtock, Saamenſtock, Germen, Uterus, Ovarium) 
b) und die Narbe (Stigma.) 

Der Fruchtknoten, die Gebaͤhrmukter, in Welcher 
und aus deren Subſtanz nach erfolgter Befruchtung das 
Ey ſich bildet, hat mit dem Staubgefaͤß einerley Ur- 
ſprung, und zwar wie Hedwig deutlich erwieſen hat, 
aus dem Gewebe der Spiralgefaͤße, doch ſo, daß er in 
Gewaͤchſen, wo er unter der Blume ſitzt aus der Rinde 
und dem Holz augenſcheinlich entſteht, in denen aber, wo 
ihn die Blume bekleidet, aus dem eignen Theil des 
Fruchtbodens, in bepden Fällen aber nach den Geſetzen der 
Erzeugung (Epigeneſeos) gebildet wird. Uebrigens ſitzen 
die Fruchtknoten theils einzeln, theils zu mehreren bey— 
ſammen. An Geſtalt ſind ſie ſehr verſchieden und bis⸗ 
weilen findet man an ihnen beſondre Ueberzuͤge und Ver— 
laͤngrungen. Auch iſt ihre Lage oder ihr Stand 1 0 5 
einer genauern Unterſuchung werth. 

S. Medicus bot. Beob. 1782. . Sch e, Dir, 

v. Werneck. 147, BR 84. ve 135, Gärtner l. c. 
4 pe II. l 

H. 0. | 

Der zweyte weſentliche Theil des Stempels iſt die 
Narbe. Theils ſitzt ſie unmittelbar auf dem Fruchtkno⸗ 
ten, theils it ſe das aͤuſſerſte Ende des Staubweegs. 
Ihre 


— 
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Ihre Bildung iſt ſehr verſchieden. Manche fi nd mie be⸗ 
ſondern Hervorragungen verſehen, andre find merkwuͤrdig 
durch die Art ihrer Einfuͤgung oder Bedeckung. So va⸗ 
rüren ſie auch in der Zahl, und bleiben bey me Ge⸗ 


waaͤchsarten bey der Frucht ſitzen. 


Medicus, I. e. . v. Narben. Batſch. 135. Suckow. 87. 
v. Werneck. 149. 


. 4 
Auſſer dieſen zwey wesentlichen Theilen findet man 
in vielen Bluͤten noch einen dritten den Staubweeg 
(Griffel, Befruchtungsroͤhre, Stylus, Tuba.) Er iſt 
dicht, das iſt, fuͤr jede nicht fluͤſſige Materie undurch⸗ 
dringlich. Er iſt theils bleibend, theils verwelkend, 
theils abfallend. So findet man auch die Staubweege | 
in verſchiedner Anzahl in den Blüten, die bey manchen 
Gattungen ſehr veraͤnderlich iſt, und theils frey ſtehend, 
theils verwachſen, oder unten ganz, oben aber getheilt 
oder geſpalten, uͤbrigens von verſchiedner e Rich⸗ 
tung und Einfuͤgung. 
Medieus 1. e. im Register f. v. Brife, v. Wemeck. 148. 
RED: 85. 
. 
Zu den zufälligen Theilen der Blüte gehören gewiſſe 
bläͤtterartige Bedeckungen. Diejenigen welche die Ge⸗ 
ſchlechtstheie umgeben, heißen Geſchlechtsdecke (Peri- 
gonium). Sehr oft findet man zwey, dann wird die 
innre Blumenkrone (Blume, Corolla) die auffere, Blu⸗ 
mendecke (Calix) genennt, von welcher man die Bluͤten⸗ 
decke (Perianthium) und zwar die gemeinſchaftliche und 
beſondere unterſcheidet. 
Batſch. 161. v. Werneck. 150. Suckow. 57. Si 
201. Medicus, L. v. Blume. 
9. 29. 
Auſſer dieſen blätterartigen Bedetkungen finder m man 
noch bey manchen, Blüten beſondre Nebentheile, die in 
der 


| Allgeueine. | 17 
der Botanik unter den Nahmen Scheide (Spatha) Huͤlle 
(Involucrum) Nebenkronen (Corolla ſpuria) bekennt 
ſind. Dahin find auch die Honigbehaͤlter (Nectaria) zu 


ſetzen, worunter eigne beſondre Organe, welche Honig 
liefern oder in ſich ſammeln, einzig und allein zu verſtehen 


ſind. 


Medicus, I. c. 152. 274. v. Werneck. 157. 

SR e 0. . Be 
Der Blumenboden (Blumenhalter, Blumenſtuhl, 
Thalamus floris, Receptaculum floris) iſt eigentlich das 


letzte Ende des Blumenſtiels, das von feiner weſentlichen 


Verrichtung, die ganze Bluͤte zu tragen, dieſe Benen⸗ 
nung fuͤhrt, obgleich nicht alle Bluͤtentheile jederzeit deut⸗ 
lich und unmittelbar aus ihm entſpringen. Mit dem 
Frucht⸗ und Saamenboden (Thalamus, Receptaculum 
fructus et ſeminis) darf er nicht verwechſelt werden. 


Batſch. 36. Gleditſch. 199. Suckow. 100: Gaͤrtner. vi. N 


| . | a 
Dieſer iſt derjenige Theil der die Frucht oder den 
Saamen mit der Mutterpflanze verbindet und ihnen zur 
Stuͤtze dient. Die Unterſuchung deſſelben iſt von Wich⸗ 
tigkeit, beſonders die des Saamenbodens, weil ſonſt 


ganz aͤhnliche Fruͤchte, ſchon hiedurch ſehr leicht erkannt 


werden koͤnnen. Es hat aber jeder Saame ſeine Umbül- 
lung (Samara). In dieſer liegt oder haͤngt er nun frey 
an der Pflanze (welche dann freyſaamig, Cymnoſpermia 
genannt wird) oder in einem beſondern Behaͤltniß (Saa⸗ 
menbehaͤltniß, Periſpermium) welches nebſt den darin⸗ 
nen enthaltenen Saamen, Frucht (Fructus) genannt 
wird. Bisweilen liegt dieſe Frucht noch in einem beſon⸗ 
dern Behaͤltniß, das Fruchtbehaͤltniß (Pericarpium) ge- 
nannt. Uebrigens zeigen ſich die Umhuͤllungen, Behält⸗ 
niſſe und Fruchtgehaͤuſe von verſchiedner Geſtalt, Farbe, 

Größe und Subſtanz. | | 
J | B Batſch 


„Suckow. 64. 75. Batfch- 134. 171. 12g. Gleditſch. 3225. 


— 
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Walt. 180. b. Werneck. 190. Gleditſch. 213. enen. 
89. Medicus philoſophiſche Botanik, Mannheim 29 
Heft. Gaertner, de fructibus et, ſeminibus plantaruim. I „e 

g Gleditſch, Gaͤrtner und Borkhauſen nahmen die Früchte und 
| Saamen zum Eintheilangsgrund der Oewachſe m | 


9 32. e af, 
Aeuſſere Theile des Saamens die allen gemein ſind, 
ſind: a) der Nabel. Nebentheile der Fruͤchte und Saa⸗ 
men ſind: Haarkrone, Schwanz, Fluͤgel, Kamm, 
Hacken u. d. gl. Die Umhullungen der Saamen ſind: 
a) Die E Schaale und b) die innere Haut. 
Oft iſt nur eine davon vorhanden „oft finden ſich 
Nebenbedeckungen. Die Schaale iſt immer ganz unge⸗ 
theilt und hat keine andere Oefnung als, die Nabelſchnur 
durchzulaſſen. Die innre Haut geht von der Schaale 
leicht ab, ſchließt aber genau an den Kern an, und har 
auch nicht einmahl die Oefnung fuͤr die Nabelſchnur, ſon⸗ 
dern ſcheint ganz aus Gefaͤßen entſtanden zu ſeyn. Sind 
alle dieſe Theile eee y pt kommt der Kern ſelbſt 
zum Vorſchein. 5 67 eg 


3 $ 33. | | 5 | 5 DE) 
Hier 1 das Eyweiß (Albumen) der Dotter (Viel 
lum) und der Embryo (Embryo) zu unterſcheiden. Das 


Eyweiß (Saamenkuchen bey Gleichen, Saamenblatt 


bey Boͤhmer) entſteht aus der, waͤhrend dem reifen des 
Saamens verdikten Feuchtigkeit des Schafhaͤutchens, 
und iſt ſowohl an Conſiſtenz als Farbe dem gekochten Ey⸗ 

weiß gleich. Es findet ſich nicht in allen Saamen, und 
iſt an Lage, en] 
ift der Sitz des Kehles, das die Saamen geben, und 
ſeine Conſiſtenz iſt mehlig, fleiſchig oder knorpelig. Zwi⸗ 
ſchen ihm und dem Embryo ſitzt gewoͤhnlich der Dotter — 
der ſeltenſte von allen innern Saamentheilen. fi 


Gaertner, Cap. X. XI. Boehmer de ſeminibus u 


9. 34 


und Structur verſchieden. In ihm 


— 19 


n i i, 05 l: . n 7% dn TR ET 
Die e 0 0 nebſt der Bart und 
der Feder (plumula) den Embryo aus. Sein Wachs⸗ 
thum iſt verſchieden und giebt vier Arten derſelben an. 
Seine Figur richtet ſich nach der des Saamenblatts und 
feine Lage in Abſichkt 
) auf die aͤuſſern Sinenchelt Beftünme der Nabel 
b) in Abſicht auf die innere iſt ſiee 
- aa) in der Are des Saamens bin 
bb) oder nach dem Umkreis zu e 
10 Seine Größe iſt verſchieden. 115 | 
Gaertner, Cap. XIII. b. Werneck. 202. 204. Andre nen⸗ 
nennen den Embryo Saamenpflaͤnzchen , Flantala ſeminalis) 
Keim oder Herz ; eren Casfalp). 


Bern 


3 II. Dandrolege. ER vi, | 


wi 880 1 
Die Bitanit d der Holzarten macht uns mit den 185 
Henschel der Holzarten und ihren Organen bekannt; 

die Dendrologie mit der natürlichen Beſtimmung dieſer 
Theile. Sie iſt alſo für die Holzkunde das, was die 
Phyfſtologie für die Anvtomie ißt, und kann Phitofophie 
der Botanik genannt werden, in fo ferne man darunter 
Eh ſyſtematiſch geordnete "Erklärung des erklaͤrbaren in 
der Botanik verſteht, bleibt aber genau genommen nur 
ein Theil derſelben, weil die Phyſik der Holzarken von 


f einer Philoſophie der 2598 nicht ausgeſchloſſen werden i 
ann. 


0 N 


* R sr 

Wr 36. N n | 
Die Spiralgefäße ſind nach Hedwig (S. 38 9 1 zu 
“eine doppelten Endzweck beſtimmt. In der groͤßern 
Roͤhre, welche den Spiralfaden umwickelt, haͤlt ſich blos 
Luft auf; der Spiralfaden ſelbſt aber iſt das einſau⸗ 
gende oder er zufuͤhrende Gefäß. IR zuruͤckfuͤhrenden 
B 2 Ge⸗ 


a. Dendrographie. 


Gefaͤße ſind die im Zellengewebe und im Mark, in man⸗ 
cherley Geſtalt vereinigten durchſichtigen Canaͤle. Sie 
ſchaffen die uͤberfluͤſſigen Saͤfte fort, ene die he 
e des 1 geschehen _ 


99 
Das Oberpäutehen N RR ſich in ‚einigen Bol 
alten, wenn es verletzt wird, reprodueirt, Se andern 
nicht, iſt wahrſcheinlich beſtimmt: 


„ 
ze 133 * Fa 


a) nährende Theile aus der Athmosphaͤre einphfaugen b) 


dickere heterogene Säfte;sausjufcheiden c) die Aus⸗ 


duͤnſtung zu dem gehörigen Grade zu maͤßigen d) und 


die unter ihr lieben Theile z als eher 


NER, 0 

Das Mark iſt ein ſehr weſentlicher Theil der Se 
waͤchſe, daher befindet es ſich auch in allen Theilen derſel⸗ 
ben, aber ihm einzig und allein das Wachsthum und die 
Fortpflanzung derſelben zuzuſchreiben, hat ſehr gegruͤndete 
Einwendungen gegen ſich. Der rindige Ueberzug zieht 
den Nahrungsſaft aus der urzel in die Hoͤhe, und 
wenn ſeine Gefaͤße hinlänglich damit angefuͤllt ſind, be⸗ 
reitet er ihn und ernaͤhrt das Mark damit, welches ſich 
ohne den rindigen Ueberzug nicht ſelbſt ernähren koͤnnte. 


Hedwig im Keizer Magazin 1781. III Haig 
| 19 306 A 


P 


\ Durch die Wurzel erhalt der Baum einen 2 ee 
Standork in der Erde. Sie iſt auch wahrſcheinlich ein 


Digeſtionsmagazin des Nahrungsſaftes, den ſie theils 
durch ihre Zaſern, theils durch ihre Oberflaͤche einſaugt, 
und der nach der hier vorgegangenen erſten Zubereitung 

aufwaͤrts ſteigt, wo er im Stamme und ſeinen Theilen 
verbreitet, immer geläuterter, und der Subſtanz des 


Baums aſſimilirt wird. Die Beſtimmung der ce ® 1 


Blaͤtter, Bluͤten und Fruͤchte zu tragen. 


a Ä e 


he : A 21 


deen ee e 9. 4 5 f 8 
Die Blätter werden Aberkzeuge, bah 1 5 die 
en denen das Vermoͤgen ſich willkuͤhrlich zu be⸗ 
wegen fehlt, der zu ihrer Vegetation ſo noͤthigen Bewe⸗ 
gung theilhaftig werden koͤnnen. Sie ſind aber auch 
Werkzeuge der Einſaugung, denn ſie ziehen mittelſt ihrer 
Unterflaͤche Feuchtigkeit, Waͤrme⸗ und Lichtſtoff ein, be⸗ 
arbeiten die aufgeſtiegenen Säfte, daß dieſe verfeinert, 
den meiſtens zunächſt an den Blattſtielen ſitzenden Kno⸗ 
ſpen, zufließen, und Werkzeuge der Ausduͤnſtung, in⸗ 
dem ſie mittelſt ihrer Oberfläche die uͤberfluͤßigen Säfte 
auswerfen. Wahrſcheinlich duͤnſten ſie bey Tag aus und 
ſaugen des Nachts ein. Sie ſchuͤtzen auch die Blumen 
und Fruͤchte, reinigen die Luft, und leiten die athmos⸗ 
fesch ee ab. 


05 17 9. 41, 

Welle bleiben das ganze Jahr ſitzen, bey ese 
Arten fallen ſie im Herbſt ab. Wahrſcheinlich wirken 
mehrere Urſachen bey dieſer Erſcheinung. Der Ueber⸗ 
gang der Saͤfte in das Blatt wird um dieſe Zeit ge⸗ 
hemmt, folglich der Zuſammenhang zwiſchen Stamm und 
Blatt geſchwaͤcht. Es koͤmmt aber hiebey auch die Fein⸗ 
heit der Saͤfte mit in Betrachtung, und noch andre Ur⸗ 
ſachen, die wir nicht kennen, moͤgen mitwirken. Die 

Nebenblaͤtter und Ueberzuͤge dienen muthmaßlich zur Be⸗ 
ſchirmung und Bedeckung zarter Theile, fuͤr ſo lange als 
N ie Berfellen bey 4 Art bedürfen. 


RR 9. 42. 

rl; 

| Die Gabeln find, zum feſthalten folche® Gewächfe 

beſtimmt „ welche wegen ihres ſchwachen Stengels hinſin⸗ 

ken wuͤrden. Die Menge und Staͤrke der Waffen 

ſcheint mit der Vegetationskraft der Gewaͤchſe und den 

Nahrungsreichthum des Bodens in Verhaͤltniß zu ſtehen. 

Die Gelenke dienen zu einer unmerklichen Bewegung, 
3 * wie 
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wie nicht weniger zu dem wechſelsweiſen eroͤfnen und 
ſchließen mancher Blätter und Blumen. Sie befoͤrdern 


das abfallen und die Richtung der re wie 1 darm 


| eee ö Asen 


irre 27 
14 W er 1 * 


| . 43. | | 

Die Augen finden ſich nur an e. Holzarten kaͤlte⸗ 

rer c ne weil daſelbſt die eintretende kälte re Jahrs⸗ 
zeit das Wachsthum hemmt. Die neuen Triebe befinden 
ſich alſo in dieſen Huͤllen, die ihnen. einſtweilen den Saft 
aufbewahren, vielleicht auch zubereiten, damit er bey 
wiederkebrender Singe den Trieb vervollkomm⸗ 
nen koͤnne. PER RT, 


9 4 
Die Blüten fi nd die NS der e 
und Fortpflanzung. Zur Zeit der Begattung wird die 


Narbe von dem Saamenſtaub des Staubkolbens beſtäubt. 


Die Natur ſelbſt hat verſchiedne Einrichtungen getroffen, 
um dieſes ausſtreuen des Saamenſtaubs auf die Narbe 
zu beguͤnſtigen. Nach der „Befruchtung. verwelken die 
überflüßigen Theile der Blüte und fallen zum Theil ab. 
Der Fruchtknoten ſchwillt auf und nach und nach reift die 
Frucht. Die Bluͤten 1 an auch ne e 
bungsorgane. 1 pa 5 


m. Bone der Halten DE vb 
In dieſem Theile der algen Denni edis 
werden wir mit der Wachsthums⸗ Ernährungs und 
Fortpflanzungsart „Statik der Holzarten und anderen 
merkwuͤrdigen Erſcheinungen an denſelben bekannt ge⸗ 
macht. Ein weitläuftiges Feld, wo Meinungen einander 
drangen, weswegen auch hier nur dasjenige, was fuͤr den 
praktiſchen Forſtmann e eg itt, ausgeſonderk 
werden ſoll. | 
g. 46. 


* 
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alla Gan ans er 9. 46. 6 A 1103 ; 1470 
SGemaͤchſe find organiſirte Körper, Als ſolchen eig ⸗ 
nen wir ihnen eine dreyfache Beſtimmung zu, ſich zu 
naͤhren, zu wachſen und ihres gleichen hervorzubringen. 
8 11 0 d. i. Fortſetzung des Daſeyns laßt ſich ohne 
kahrung nicht denken, Wachsthum iſt Folge der Nah⸗ 
rung, und Fee iſt nur We des er 
chu 46 8 | | 
| A 
Nablung 16 der Baum ein: 4 
a) aus dem Dunſtkreis der ihn umgiebt, b) vorzuͤglich 
A aus der Erde. 

Das Hauptorgan bey dieſem Geſchaͤfte iſt die Wur⸗ 
zel, Aber auch die Blaͤtter, und vielleicht auch das 
Oberhäutchen der Rinde am Stamm und den Aeſten ſau⸗ | 
f naͤhrende Stoffe ein. ee ON 

Bee DL l ac, s 
% Die Nahrungsſtoffe der Baͤume fü nd 9 5 den dies 
aha welche es fuͤr alle Gewaͤchſe ſind Die Erde 
ſelbſt wirkt groͤßtentheils nur mechaniſch dabey, indem ſie 
16 fuͤr die Wurzel abgiebt, und zur Aufnehmung, 
fbewahrung der Nahrungsſtoffe „welche fi ch in ihr 
ſammeln und daſelbſt durch den Beytritt der Luft, der 
| Feuchtigkeit vom Tag⸗ und Erdwaſſer und andrer Stoffe, 
ittelſt der Gaͤhrung ſich mannichfaleig verbinden, zer⸗ 
en kurz verändern, — dient. Jede Erdart iſt da⸗ 
her geſchickt Holzarten zu ernaͤhren, aber nicht jede Holz⸗ 
ef Hecht in jedem Grunde fortzukemmen. 


: 


* 
* 


9. 4 
N Wende es find 55 . Stoff weh Waſſer if 
Kun zweytes Aliment der Gewaͤchſe. Es wirkt aber als 
ein ſolches nur, indem es vermittelſt enthaltener aufgeloͤſter 
Salze, andre Koͤrper aufſchließt und durch ‚feine Slüffig- 
Eeit in einen Nahrungsſaft verwandelt. Je reiner die 


Er und je reiner das Waſſer iſt, deſto i ſind 
B 4 beyde 


! 


7 


U 
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beyde fähig, Gewaͤchſe auf eine anhaltende und vollkom⸗ 
mene Art zu ernaͤhren. Es muͤſſen noch ee 1 


eim 


| 5 A 

Zum Wachsthum der Gewächſe if auch gut woll 
in der Erde als oberhalb derſelben noͤthig. In der Erde — 
weil ſie als Ferment die Gaͤhrung der zur Nahrung die⸗ 
nenden Stoffe befoͤrdert. Mit ihnen tritt ſie in die Sub⸗ 
ſtanz des Gewaͤchſes ein, wo ſie zur Vegetation noͤthig 
ſeyn muß — weil wir ſie darinnen finden. Sie ſcheint 


* 


aber auch da verſchiedne Modificationen zu erleiden. Ueber 


der Gewaͤchſe, wodurch die Bewegung der Saͤfte und 
deren Wirkungen beguͤnſtigt werden. Sie wirkt aber 
auch auf eine weſentliche Art: Denn als ein Menſtruum 
für alle Körper enthält fie immer Partikeln deſſelben in 
größter Feinheit aufgeloͤßt, die mit ihr in das dich 
. al 1 end Subſtanz werden. 


„ ae 0 
Wie die E Salle wirken, iſt noch t 6 ganz erklär⸗ 
bar. Vielleicht durch Reiz, mit dem fie die Gefäße zur 


Erfuͤllung ihrer Beſtimmung ſtimuliren, und vielleicht 


auch durch Anziehung der Waͤrme⸗ und Lichtſtoffs in der 


Erde. Die alkaliſchen insbeſondere loͤſen die groben 
ſchleimigen Theile auf, wodurch dieſe bey hinzukommen⸗ 


der Feuchtigkeit geſchickt gemacht werden von den Ge⸗ 
fäßen eingeſaugt zu werden. Dergleichen ſchleimige Stoffe 
werden durch Zerlegung der Körper mittelft der faulen 

Gaͤhrung producirt. Die athmosphaͤriſche Wärme ver⸗ 


der Erde iſt ſie fuͤr die Gewaͤchſe noͤthig: denn ſie bewirkt | 
und unterhält durch ihre Strömungen die Ausbünftung | 


duͤnnet die Luft in den Gefaͤßen, wodurch das auffteigen 


des Nahrungsſaftes befoͤrdert wird. Sie unterhaͤlt und 
8 die Ausduͤnſtung der Gewaͤchſe, die Läuterung 


der Säfte, den zünde e und überhaupt Vegeta 


done Mechanifmus, in dee I 


g. 52. 
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Daß auch der Lichtſtoff Einfluß in die Vegetation 
habe, beweiſen die bleichen Siechlinge, welche in finſtern 
Zimmern und Kellern uͤberwintert werden. Er traͤgt zur 
Farbe und Lebhaftigkeit der Gewaͤchſe vieles bey. Selbſt 
die athmosphaͤriſche Elektrieitaͤt ſcheint mittelbar (vielleicht 
bey der einen Holzart mehr, bey der andern weniger) das 
Wachsthum zu befördern. Und vielleicht iſt das Element 
des Waͤrme⸗ Licht ⸗ und elektriſchen Stoffes, man nenne 
es Aethet oder wie man will — das große Senſorium 
durch welches die Natur Wachscbüm in Gewaͤchſen und 
Thieren bewikt, a 


. 
Imi innern des Baumes ſteigt nun der aus der Erde 
eingeſaugte Nahrungsſaft aufwaͤrts. Die Einſaugung 
von andern Gefaͤßen wird fortgeſetzt und zwar haͤngt die 
Lebhaftigkeit dieſes Geſchaͤftes von der Temperatur und 
Bewegung der Luft ab. Dieſer Nahrungsſaft wird nun 
je mehr er ſich den Extremitaͤten nähert, deſto feiner, in⸗ 
dem er bis er dieſe erreicht, durch verſchiedne Theile und 
Organe, die ihn laͤutern und das heterogene, uͤberfluͤſſige 
ausſcheiden „zubereitet wird. So wird er nun faͤhig ge⸗ 
macht, ein reelles Aggregat des Baumes zu werden durch 
die ſogenannte innige Aneignung oder Aſſimilation. Wie 
nun aber dieſes geſchehe, durch welche Kraft, wiſſen wir 
nicht, weil wir kein Ding an ſich kennen, nur das was 
in Zeit und Raum vorgeht, — die Phänomene der Ver 
getation, (das was wir von ihr ſinnlich anſchauen koͤn⸗ 
| 63555 „nehmen wir wahr, und dieſe ſind folgende. 


| 9. 54. 
Wenn ein Saamenkorn in die Erde eh wird, 


ſaugt es den Nahrungsſaft ein und ſchwillt davon auf. 
Der Embryo (die Saamenblaͤtter nebſt der Wurzel und 
Feder) erweitert ſich und bildet ſich genaͤhrt durch das Ey⸗ 
N welches ihm dieſelben Dienſte leiſtet, wie das thie⸗ 

B 5 riſche 
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Viſche Eyweiß dem Küchlein, aus. Dieſe eo Lildung 
wird das keimen genennt. Das Wuͤrzelchen bohrt ſich in 
die Erde ein, das Federchen ſtrebt aufwärts. Die Saa⸗ 
menblaͤtter werden bey manchen Gewaͤchſen auch uͤber der 
Erde ſichtbar, fallen aber ab, ſobald e na 
zu feiner Maßen nicht mehr en | 

25 non, od 

L. 55. 

Im Fortgang der Zeit debut fid). die 1 uͤber 
der Erde ſowohl in die Länge als Dicke aus und wird nun 
Lohde genennt. Am untern Ende zeigt fi ſich zuerſt die 
Holznatur⸗ Daſelbſt bildet ſich an dem untern ältern 

Theil der Spiralgefaͤße, durch Auftreibung, „Verſtopfung 
und Vereinigung der Windungen derſelben die holzige 
Faſer. Zum Erſatz der durch die Veraͤnderung in Faſern, 
weniger zu ihrem vorigen Zweck dienlichen, zufuͤhrenden 
Gefaͤße wird alle Jahre eine neue Lage von Spiralgefaͤßen 
gebildet, wodurch die Jahrringe entſtehen. Auch aus 
den zuruͤckfuͤhrenden Gefäßen entſtehen Faſern, aber ſpaͤ⸗ 
ter als aus den zufuͤhrenden, weil in dieſen nach Hed⸗ 
wigs Unterſuchungen dichtere zaͤhere Saͤfte als in jenen 
flieſen. Dieſe alljaͤhrliche Bildung einer neuen Lage von 
Spiralgefaͤßen ſetzt die Natur bis zu demjenigen Alter 
fort, welches man bey den Baͤumen das Alter der Voll⸗ 
kommenheit nennt, das von dem Alter der Haubarkeit 
wohl unterſchieden werden muß. Die Zahl der. Jahr⸗ 
ringe in einem gefaͤllten Baume zeigt alſo nicht genau an, 
wie alt er ſey — ſondern hoͤchſtens wie lang (wie viele 
Jahre) er gewachſen ſey, BEN man in e, ER N 
einige zuzahlen darf, 56 

§. 56. 0 

Aus der weichen Subſtanz die unter der innern 
Rinde des Lohdens ſitzt und aus den Spiralgefäßen bildet 
ſich die Knoſpe, die alſo aus dem eignen und in ſie uͤber⸗ 
gehenden Fleiſch der Mutter beſteht. Mit dem innern 


75 waͤchſt ihre Droge fort. Aus ihnen bilden ſich 
eg 
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Zweige, mit Blaͤttern. So Aung nun die Lohde ge⸗ 
ſund, der Boden mit Nahrungsfaft verſehen iſt, und die 
aͤuſſere Luft den der Vegetation guͤnſtigen Grad der Tem⸗ 
peratur hat, ſaugen die Faſern und Oberflaͤche der Wur⸗ 
zel den Nahrungsſaft lebhaft ein, und die Lohde duͤnſtet 
in eben dem Verhaͤltniß ſtark und ſchnell aus. Bey kaͤl⸗ 
ter werdender Luft, vermindert ſich das einſaugen und 
ausduͤnſten. Die Bewegung des Saftes (welche man 
N ſich aber nicht als Kreislauf denken darf) wird zuletzt faſt 
unmerklich. Vielleicht tritt auch der Saft in etwas zu⸗ 
ruͤck Wenn nun die Kalte der innern Luft dergeſtalt zu⸗ 
nimmt, daß fie der Kälte der äuffern gleich kommt; Bert 
a Bewegung des Saftes gänzlich auf. 
S. Moſers Forſtarchiv. III. 31. IV. 320 


1 ar 

Durch dieſes einſaugen und ausduͤnſten waͤchſt der 
Bal. Die gleichartigen Theile bleiben zuruͤck, die un⸗ 
gleichartigen und uͤberfluͤßigen werden durch Ausduͤnſtung 
ausgeſchieden. In der Jugend und bey Laubholzarten, 
beſonders ſolchen die reich an Aeſten und Blättern find, 
geht dieſe Einſaugung und Ausduͤnſtung ſtark von ſtatten, 
bey alten Bäumen, und bey Nadelholzarten langſamer, 
bey beyden in der warmen Jahrszeit am ſtaͤrkſten. Mit 
den Jahren wird die Conſiſtenz des Schaftes ſtaͤrker, die 
Gefaͤße werden zäher . Ne und die Schichten des rin⸗ 
digen Ueberzuges immer bemerkbarer. Wie bilden ſich 
dieſe Schichten? Die Jahrringe ſind bey weichen Holz⸗ 
arten deutlicher als bey harten. Man findet ſie uͤber⸗ 
haupt bald fein bald grobjaͤhrig, nach der individuellen 
Natur der Holzart, oder nach Vexranlaſſung beſonderer 
Umſtaͤnde. Oft wechſeln in einem Stamme weite und 
grobe Holzringe mit engen und feinen ab. 


8. 
Hat der Baum bügſehige Alter erreicht, „in welchem 
er Gig iſt ſeines gleichen hervorzubringen; dann bildet 
ſich 
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ſich die Bluͤte, welche die zur Erzeugung und Befruch⸗ 
tung des Saamens noͤthigen Theile beſitzt. Durch ſie 
gehen die Gefaͤße und das Mark aus der Mutterpflanze 
in den Saamen über. Die Lebenskraͤfte der Mutter⸗ 
pflanze reichen aber nicht weiter als zur Bildung. Kommt 
nicht die Befruchtung vom maͤnnlichen Saamenſtaub von 
auſſen hinzu, ſo bleibt der Fruchtknoten taub, wächſt MR 
fort und falle endlich ab. 
Anm. I. Ich ſchreibe keine ag aten Gewaͤchskunde AR 
dern nur eine dendrographiſche Einleitung zu dem folgenden 
beſondern Theil, daher wird es mir erlaubt ſeyn, mich ganz 
kurz zu faſſen und immer Kenntniß der allgemeinen Gewaͤchs⸗ 
kunde vorauszuſetzen. Die neuſte mir bekannte Schrift uͤber 
das Geſchlecht der Gewaͤchſe, iſt folgende, The fexes of 
plants vindicated in a letter to M. Will. Sei by J. Ro · 
theram. Edinburg. 1790. 


2. Die kuͤnſtlichen Vermehrungsarten gehören Ach hebe, 
| ſondern i in die Lehre vom Holzbau. 


e . 3% A 

Iſt rer der Saar vollkommen, wirklich befruch⸗ 
tet und fällt er ab; ſo, bringt er, wenn er Erde faſſen 
kann, ein neues der Mutterart aͤhnliches Gewaͤchs her⸗ 
vor. Oft aber ſehen wir den neuen Abſtaͤmmling 
a) in Anſehung ſeines Laubes b) ſeiner Fruͤchte 0 feine 
Groͤße d) feines Habitus 
von der Mutterart abweichen, woran vorpergenjängene 
hybride Befruchtung, veraͤndertes Clima, Lage, Boden 
und andre Umſtaͤnde Schuld ſeyn koͤnnen. Dergleichen 
Veraͤnderungen ſind nicht weſentlich, ſondern nur durch 
beſondere Umſtaͤnde veranlaßte Ausartungen. Daher 
auch ſolche Gewaͤchſe, wenn man Saamen von ihnen ſäet, 
wieder in die Mutterart einarten. 


9 60, 


Die Holzarten, welche das Alter der Vollkommen⸗ 
heit erreicht haben - ee ſich noch lange in demſelben, 
doch 


U 


Allgemeine. 29 


doch einige laͤngere, andre kuͤrzere Zeit. So wie nun die 

einſaugenden und abfuͤhrenden Gefaͤße allgemein ſteifer, 
haͤrter und undurchdringlicher werden, nimmt auch die 
Einſaugung und Ausduͤnſtung ab, bleibt endlich ganz aus 
und der Baum geht ein. Es kommen wenigere und 
kraͤnkliche Blaͤtter zum Vorſchein, im Kern erzeugt ſich 
die Faͤulniß, auffen ſchaͤlt ſich die Rinde ab, und endlich 
verdorrt der ganze Baum. 


s. 

ülbeilißt! man in ihn ſeinem Schickſal; ſo wird er mit 
der Zeit gaͤnzlich in ſeine Grundſtoffe aufgeloͤſet. Die 
Natur verrichtet hier, was der Scheidekuͤnſtler auf einem 
kuͤrzern und bequemern Wege erreicht. Seine Bemuͤhun⸗ 
gen lehren uns, daß Waſſer, oͤhliche Stoffe, Salze, 
Erde und ein auszugartiger zuſammenziehender Stoff, die 
Grundſtoffe der Holzarten ausmachen. 
Betrachtung über die Chymie der Pflanzen, Guntersblum, 
1788. Wannowsky diſſ. de principio Plantarum adſtrin- 
gente, e 1791. b 


k 
wa! 
1 
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Dasjenige Holz welches nun 9 9 einen hohen 
Grad der Faulniß erlangt hat, pflegt im Finſtern zu 
leuchten. Ob ein jedes faules Holz dieſe Eigenſchaft 
habe, iſt noch nicht ausgemacht. Am haͤufigſten bemerkt 
man es, bey Buchen- und Erlenholz. Die meiſten Ver⸗ 
ſuche hieruͤber ſind wir dem Herrn Baron von Meidin⸗ 
ger ſchuldig, der faſt alle Arten verfaulter Hölzer. unter⸗ 
ſucht hat. Ob aber das Reſultat ſeines Nachdenkens, 
daß kleine Thierchen die Urſache dieſes Leuchtens ſind, 
vollkommen richtig ſey, bedarf noch mehrerer Unferfu- 
chungen, und noch weniger Grund findet man fuͤr ſeine 
Vermuthung, wenn man ſich an die von Beecaria 
angeſtellten Unterſuchungen erinnert. 


Forſtmagazin XI. 229. v. Rohr, Hif. nat arb. Hauows 
Seltenheiten der Natur. B. II. Doͤbels Jaͤger⸗Prackica III. 
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en e e de 

Sabſt gef unde Bande ſind here Be 

und Krankheiten unterworfen, deren Kenntniß fuͤr den 
Land⸗ und Forſtwirth von Wichtigkeit rk n bekann⸗ H 
teſten Krankheiten ind: d Sue: 


a) der Brand. b) Eiskluͤfte. G) Nocke. 9 Küche, 
die) Dakre⸗ und das f) Abſtehen. | vs 
g. 645 5 

Die fachen dieſer Krankheiten fi nd ee 
folgende: . 
a) ſchlechte Behandlung der Bäume, 50. ein ihrer Nite 
nicht angemeßner Boden „e). unguͤnſtige Mice g 
große anhaltende Duͤrre, ſtrenger anhaltender Froſt, 
Froſt zur ungewoͤhnlichen Zeit, Windſtuͤrme, Honig⸗ 
thau ꝛc. d) Verbeißen vom zahmen und wilden Vieh, 

e) Viehhut in den Waͤldern, , großer Wildſtand, 
| ſchlechte ‚Behandlung. oder Vernachlaͤßigung deſſelben, 

f) Inſecten — ein zahlreiches Heer. a 

Das bemooſen der Baͤume hat wie das bemoofen 

der Wieſen mehrere Urſachen. 0 


Schrank, bayer Flora U. 488. 


7 ' | A 65, r RENT 

Zu denjenigen Erſcheinungen an den Holzarten, 
welche entweder wegen der Seltenheit in der ſie ſich zei⸗ 
gen, oder wegen des frappanten Eindruks, den ſie 0 
uns hervorbringen merkwuͤrdig ſind, gehören A 


a) die mancherley Auswuͤchſe an den Blättern b) und die 
verſchiednen Ausartungen, die wir an veinzelnen Theilen 
der Holzarten wahrnehmen. c) Die Figuren, die man 
bisweilen im Holze findet, moͤgen wohl blos von auffern 

in die Rinde gemachten Einſchnitten herruͤhren. 
Scheuchzer, itin. alp. 415. Keysler in feiner, Reiſebeſchr. 
S. o5. Adami Gedanken uͤber das ſeltene und betrachtungs⸗ 


wuͤrdige an einem zu Landshut 1755 gefaͤllten i Be 
8. Bres⸗ 
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Be Breslau 17563, Hamburger Magazin, X. 51. Kulmii 
* dil. bot. phyſ. de, litteris 3 in, lieno Rate Gelen 1730. 


ent 5 68 5 

5 Das ſchließen der Blätter un DEE zu biin 
| "ten Tagszeiten, welches man ſehr uneigentlich! den Pflan⸗ 
ſchlaf zu nennen pflegt, iſt eine Wirkung der Spiral⸗ 
gefaße, die, wenn fie der Luft blos geſtellt werden, ſich 
Lttwas abwinden und länger werden. Befeuchtet, ver⸗ 
kuͤrzen ſie ſich wieder und winden ſich auf. Daher ſchreibt 
man ihnen Contractibilitaͤt und Elaſtieitaͤt zu, und in 
dieſen Gefäßen liegt die Urſache der ſogenannten Pflanzen⸗ 
| bewegungen, die man ſich noch vor wenigen Jahren als 
willkuͤhrliche WBemagungen, dach e ale ſich a alle me⸗ 

| . erklaren laſſenn, 40. ‚o° W 


regen vom Dfinnzenftaf, Sol 75 


585 See r. 67% 

Die 9 5 Hoͤlzer ſind leichter als Waſſer und 
ſchwimmen daher auf demſelben. Dieſes findet jedoch 
nur fo lange ſtatt, als Luft in den Gefäßen befindlich iſt. 
Wird dieſe herausgetrieben, ſo dringt das Waſſer hinein 
und das Holz ſinkt zu Boden. Will man nun das eigen⸗ 
thuͤmliche Gewicht der Holzarten und ihr Verhaͤltniß gegen 
die Schwere des ak erfahren; ſo darf man nur 
gleich große Stuͤcke (z. E. von einen Cubikz.) von jeder 
Holzart verfertigen laſſen . und fie durch Abwägung gegen 
einander, und mit dem Gewichte eines 5 2 
ſer vergleichen. 
NMiuſchenbroek introd, ad Philofph. natur, 536, Ebend. 
Elementa phyf. 278. ER 


ER 


Bey ſolchen Unterſuchungen nimmt man nuch einen 
großen Unterſchied der ſpecifiſchen Schwere bey einer und 
eben derſelben Holzart wahr, weil es bey dieſem Gewichte 
ar p viele zufällige Urſachen ankommt, indem das Alter 
des 
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des Baumes, die Jahrszeit, in welcher das Holz gefaͤllt 
wird, verſchiedne Stellen an einem und eben demſelben 
Baume, die Beſchaffenheit des Bodens, das Verhält- 
niß der Beſtandtheile, die Art wie das Holz getrocknet 
wird, u. d. gl. zu dieſem Unterſchied das ihrige beytragen. 
Friſches Holz iſt ſchwerer als ſolches das einige Zeit gele⸗ 
gen hat, und dieſes iſt wieder ſchwerer als trocknes, 
Doch iſt alles trockne Holz zuweilen ſchwerer als friſches, 
wie auch Hieler in mehreren Verſuchen gefunden hat. 


Insbeſondre beweiſen auch die vom Gr. Buͤffon 
angeſtellten Verſuche, daß ein großer Unterſchied in An⸗ 
ſehung der fpecififchen Schwere bey einer und eben derſel⸗ 
ben Holzart ſtatt finde. Er erfuhr durch mehrere Ver⸗ 
ſuche, daß die Schwere des Holzes ſich nach der Laͤnge 
deſſelben verringere. In der Wurzel fand er es ſchwerer 
als in der Mitte der Stammhoͤhe, und hier ſchwerer als 
am Gipfel. Dieß geht, ſo lange der Baum noch waͤchſt, 
beynahe in arithmetiſcher Progreſſion fort. Es kommt 
aber eine Zeit, da das Holz aus dem Mittelpunkte, und 
das vom Umfang des Kernes faſt gleich ſchwer iſt — die⸗ 
jenige, da das Holz zu ſeiner Vollkommenheit gelangt iſt. 


ie { j 1 0. \ 155 > 
Es mögen aber wohl mehrere phyſikaliſche Urfachen 

bey der reſpektiven Feſtigkeit und Schwere der Holzarten 
mitwirken. Nach du Hamel iſt beſonders die Beſchaf⸗ 
fenheit des Bodens die Haupturſache. Allein nicht weniu⸗ 
ger mag die Expoſition gegen dieſe oder jene Himmelsge⸗ 

gend und das Clima dazu beytragen. Und dann muß 
wohl auch der innre individuelle Bau der Holzarten in 
Anſchlag gebracht werden, da wir aus der Oekonomie der 
Thiere wiſſen, daß die feſten Theile auf die fluͤſſigen und 
dieſe wieder auf jene wirken. Man vergleiche nur die 
Eiche (ihre Säfte und Hohlſtructur) mit der Fichte, fer- 
ner unſere Eiche im Thal und auf Anhoͤhen, im Bruch⸗ 

ER land, 


N 5 \ . 
. \ 
\ 5 
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land, Sandland und friſchem guten Waldgrunde, end⸗ 

lich das Holz von unſern Eichen mit dem Holze der in Si⸗ 
birien und in ſuͤdlichern Ländern wachſenden. 

Wegen der häufigen Verwendung des Holzes zum 
bauen iſt es aber allerdings von Wichtigkeit, die Staͤrke 
und den Zuſammenhang des Holzes kennen zu lernen. 

Mariotte ließ um die abſolute Feſtigkeit des Holzes zu 

erforſchen gerade viereckige Staͤbe von proportionirter Laͤnge 
verfertigen, die ſich an beyden Enden in etwas dicke kubi⸗ 


ſche Körper endigten, an welchen man fie befeſtigen konnte. 
So ließ er ſie lothrecht herabhaͤngen und hieng unten 


nach und nach fo viel Gewicht daran, bis fie zerrießen. 

Maxiotte de motu aquarum. P. V. ſerm. 2. | 

„ WILNT. A | 
Muſchenbroek wiederhohlte dieſe Verſuche, wandte 
aber eine bequemere Methode dazu an. Er befeſtigte 
namlich eine ſehr accurate Schnellwage, auf welcher 
1500 Pfund abgewogen werden konnten, an einem Ge⸗ 
ſtelle, ſo, daß ſie nach Belieben in die Hoͤhe oder herab⸗ 
geſchraubt werden konnte. An den beyden dicken Enden 
der Staͤbchen wurden eiſerne Ringe angebracht, mit de⸗ 
nen ſie oben an der Schnellwage und unten, an einem an 
dem Geſtelle befindlichen Knoten befeſtigt werden konnten. 
Wenn ſie nun gehoͤrig befeſtigt waren, wurde der Gewicht⸗ 
ſtein an den Wagbalken gehaͤngt, und ſo nach und nach 


thig war. | 
" Mufchenbroek introductio ad Gohaerentiam sorporum 
firniorum in diſſ. phyſ exp. et geom. Viennae 1756. Ejus ; 
dem introductio ad philofoph. natural. $. 1129. 
N e . 
Allein dieſe Verſuche beiverjen das nicht, was fie zu 
beweiſen ſcheinen, denn: | | Bi: 
| | C 2) Es 
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probirt, wie viele Kraft zum Zerreiſſen der Stäbchen noͤ⸗ 


* 
5 
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a) Es fragt ſich immer noch ob man dieſe Erfahrungen 
zum Grund legen koͤnne, wenn von Berechnungen der 
Staͤrke der Pfeiler, Saͤulen, Pfoſten, die anſehn⸗ 
liche Laſten tragen ſollen, die Rede iſt. b) Es iſt auch 
bey dieſen Verſuchen nur von einer Zerreiſſung und den 
Graden in welchen die angegebnen Holzarten dem zu 
ihrer Zerreiſſung angehaͤngten Gewichte widerſtehen, 
die Rede; beym bauen ſind aber die Pfeiler, Saͤulen 


wet - 


und Träger keinem zerreiſſen 1 1 . 

1 . TAN ne elt 
Weit wichtiger ſind Unterſuchungen uͤber die ek 

tive Feſtigkeit der Holzarten, und in manchen Fallen 

kann man beyde miteinander mit Nutzen vergleichen. H. 

Gr. v. Buͤffon hat hierüber: verſchiedne Verſuche angeftellt 

und bekannt gemacht, und ſeine Erfahrungen zeigten: 

a) daß die Starke des Holzes nicht in ganz gleichem Ver⸗ 
haͤltniß mit ſeiner Schwere ſtehe — die vom Mittel⸗ 
punkt an gegen den Umfang abnimmt. d) daß die 

Staͤrke des Holzes auch nicht ein gleiches Verhaͤltniß 
zu feiner Dicke habe — c) daß der Widerſtand des 
Holzes ſehr merklich e ; nachdem die Länge au 
nimmt, 

Für Bauherrn und Banmeifter find die Verſuche und Ta⸗ 


bellen des H. G. v. Buͤffon von Wichtigkeit. Experiences 
fur la force du bois, in den Mem. de 1 Academie ene N 


des ſciences de Paris. Année 1740, 1741. 


9. 75. 

H. Haller (Forſtverwalter in Schweidnitz) pre 
dieſe Buͤffonſchen Verſuche und machte ſie noch weit nutz⸗ 
barer: denn er bemerkte zugleich, wenn das Holz zu die⸗ 
fee Abſicht gefaͤllt wurde, wie ſchwer ein jedes Stuͤck ge⸗ 
weſen, das zerbrochen wurde, und wie viel die Zeit, ſo 

nach Auflegung der Laſt, bis zu der Zerbrechung wee 
wee 4 2 
$. 76 
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Eine andre auffallende Erſcheinung am Holze iſt, 
daß es durch Waͤrme und Kaͤlte eine ſolche Veraͤnderung 
leidet, die der an Metallen und andern Koͤrpern bemerk- 
ten ganz entgegen lauft. Es wird naͤmlich durch die 
Wärme verkuͤrzt und durch die Kälte verlaͤngert. Dieſe 
Veraͤnderung it zwar aͤuſſerſt gering, aber doch merkwuͤr⸗ 
dig. Daß aber das Holz in der feuchten Luft ausgedehnt 
und in der trocknen zuſammengezogen werde, kann man 
ſehr gut und faſt taͤglich, doch an einer Holzart mehr als 
an der andern, bemerken. 9 1 
Gelſii neuer Verſuch von der Ausdehnung der hölzernen 
Stangen in der Kälte, in den ſchwed. Abhandl. I. 41. 


y 


Eben ſo lehrt uns eine allgemeine Wahrnehmung, 
daß jedes Holz und ſelbſt das beſte beym Austrocknen haͤu⸗ 
fig Riſſe bekomme. Wahrſcheinlich liegt der Grund da— 
von in der Elaſtieitaͤt der Holzfaſern und den Verluſt der 
Feuchtigkeit. Je mehr eine Holzart Feuchtigkeit enthaͤlt, 
deſto mehr zieht ſie ſich beym austrocknen zuſammen. Da⸗ 
her pflegen auch beym austrocknen Riſſe zu entſtehen, die 
bisweilen bis an den Mittelpunkt gehen, doch gegen die⸗ 
ſen zu, immer kleiner werden. Du Hamel zog daraus 
verſchiedne wirthſchaftliche Regeln, um dem reiſſen vor- 
zubauen und dadurch die Guͤte des Holzes zu erhalten und 
zu verbeſſern. Nach ihm haben wir mehrere Vorſchriften 
erhalten, Holz an der Wetterſeite gegen ſpringen, und 
reiſſen zu ſchuͤtzen ) und unverbrennlich zu machen **), 
9 Schwed. akad. Abhandl. IV. 272. J. 296 

dt) Ebend. I. 183. 05 


Endlich iſt auch noch für den Naturforſcher die auffer- 
ordentliche Menge unterirrdiſchen Holzes merkwuͤrdig. 
Es laͤßt ſich daſſelbe auf folgende Claſſen reduciren, 

x. C2 A. Ge⸗ 


. 
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A. Gegrabnes Bon, Lignum foſſile. 
B. Incruſtirtes — — E incruſtatum. 
C. Verſteintes — — — petriftcatum. 
D, Metalliſirtes — — — metalliſatum. 
a) Kupferhaltiges b) Eiſenhaltiges 
E. Mineraliſirtes— — — mineraliſatum. 285 
a) Schwefelhaltiges, b) Viriolhaltiges, . 159 Alaun⸗ 
haltiges, d) Holzkohle. 


F. Der Steinart nach iſt das Holz 


3) Kalchartiges, b) Gypsartiges, c) Tbenartges, 
d) Sandartiges, e) Achatartiges, f) Jaſpisar⸗ 
tiges, g) Pechſteinartiges, h) Cryſtalliniſches. 

Anm. 1. Schrifiſteller: Schulze von verſteinerten Hölzern. 


Bourguet Traité des Petrifications. Paris 1778. Seſneri 
Tr. de Petrefactis. Walchs Naturgeſchichte der Verſteinerun⸗ 


gen. Nuͤrnberg 1768. Schroͤters, vollſtaͤndige Einleitung 


in die Kenntniß und Geſchichte der Steine und Verſteinerun⸗ 
gen, T. III. Altenburg 1787. 4. Schroͤters Lithol. Lexicon. 
Frankf. 1779. Th. II. S. 384. Deutſche Encyclopaͤdie. IH, 


95 und 897. XV. 919. 936, 
2. Abbild. Knorr Sammlung, Th. III. t. a — p. Sto- 5: 
baeus Opuſc. t. 16. Volkmanns, Silef. fubterr. t. 7. 8. 
Lange de lapid. figur. t. 15. Büttner rud. diluv. teſt. t. 21. 
f. 5. Mylius Saxon. ſubterr. t. 13. f. 10. Beßler, Gazo- 


pkyl. t. 35. Lochner Mufaeum Besler. t. 31. Pontoppi⸗ 


| dans Naturh. von Dänemark, t. 8. f. 3. Dresdner Mag. 


T. I. t. ad p. 40. Collini Tagbuch, t. 6. Imperati hiſt. 


nat. 753. Liebknecht Haflia ſubterr. t. 14. Seba Theſ. t. 


108. Schroͤters vollſtaͤndige Einleitung, Tom. III. t. I. 
f. 1. 2, 
Man hat oft in der Erde ganze Baͤume gefunden, 1 75 f 
das meiſte unterirrdiſche Holz findet man in einzelnen Stuͤcken. 
Seine Farbe iſt entweder noch ſeine eigne oder es hat eine 

fremde angenommen. Gar leicht find dieſe Naturförper für 
dasjenige zu halten, was ſie ehedem waren. Man ſieht 
Knoten, Aeſte, Wurzeln, Rinde, SU und oft laßt fich 


die Holzart noch angeben. 


IV. Der 
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IV. Oekonomie der Holzarten. 


n ee 

Die skonomiſche Naturgeſchichte der Holzarten ir ' 
der ae Theil der allgemeinen Dendrograppie für den 
Cameraliſten. Gros iſt der Nutzen der Holzarten in der 
Haushaltung der Natur! Eine Menge wilder Thiere fin⸗ 
den in ihnen und unter ihrer Krone Schutz, Aufenthalt 
und Nahrung. Sie reinigen die Luft, ziehen Duͤnſte an, 
und unterhalten auf dieſe Art den Wechſel der Temperatur 
13 Dunſtkreiſes. Durch ſie wird die Erde verſchoͤnert, 
ie Schoͤpfung mannichfaltiger, und ſelbſt durch ihre 
king werden fie für uns nuͤtzlich. Das Studium 
der Gewaͤchskunde iſt uͤberhaupt von großer Wichtigkeit 
für den Cameraliſten, der nie vergeſſen ſollte: quam tur- 
pe ſit in patria habitare et patriam ignorare und Fontenelle 
hat Recht, wenn er an einem Orte ſagt: C'eſt la Beta- 
nique de ſon pays, qu'on doit le plus etudier. Der Ca⸗ 

ar kann ohne Naturkunde nichts thun. | X 


„Der Greis oͤffnete die Thuͤre eines Saals 0 welcher 
x „voll kleiner hoͤlzerner Gebäude und voll von unendlich 
„ mannichfaltigen und unzaͤhligen Geraͤthſchaften war. 
„Du ſiehſt hier, fieng er an, die vielen Holzarten des Lan⸗ 
„des, mit deren Eigenſchaften nicht bekannt zu ſeyn, fuͤr 
„Diejenigen „welche bey der Aufſicht uͤber die Landwirth⸗ 
schaft eine Stimme haben, eine brandmarkende Schande 
ſeyn wuͤrde, deren Andenken nur durch irgend eine he⸗ 
v roiſche That ausgetilgt werden koͤnnte. Hier, fuhr er 
„fort. „indem er ein Buch oͤfnete welches die Geſchichte 
„dieſer Holzarten enthielt, iſt die Jugend und das Alter 
„aller im Lande betraͤchtlicher Wälder, die wir nicht von 
„Obtgefäbt anſaͤen ließen, ſondern denen wir eigne Plage 
„ beſtimmten, angezeigt; und jeder Handels⸗ und Wirth⸗ 
„ ſchaftsrath macht ſich, vermoͤge unſrer wohlchätigften 
„Geſetze, eine eigne Karte, welche alle dreyßig Jahre 
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„verbeſſert werden muß. Jeder dieſer Herrn beſt itzt eine 
„genaue und umſtaͤndliche Kenntniß nicht nur allgemeiner 
„Begriffe, ſondern des wirklichen gegenwaͤrtigen Zuſtan⸗ 
„des der Waͤlder und der betraͤchtlichen Gegenden des 
„Landes. Wie berrlich ſind unſre Eichen und Tannen⸗ 
„ wälder: und wie zittert in ihren heiligen Sinftecniffen. 
„dem ſichern Wandrer das Herz! Er ſieht die großen 
„Schatten unſterblicher Vaͤter im ſchweigenden Tiefſinn 
„wandeln, und die Erinnerung an fie ſtaͤrkt jeden edlen 
„Vorſatz, den er auszufuͤhren, dahin geht. Die Mo⸗ 
„delle, welche du hier ſiehſt, find die Modelle unſrer 
„Gebäude und buͤrgerlichen Werkzeuge. Sie ſind aus 
‚eben der Art Holzes verfertigt, welche zu denſelben die 
ſchicklichſte iſt. Du haſt vielleicht ſchon beobachtet, daß 
„bey uns niemand kann, wie er will; weil derjenige, der 
„keinen Verſtand und Geſchmack beſtgt „nichts beytragen 
„fol, ihn andern, fo viel an ihm liegt, zu benehmen. 


Wo dieſes Inſtitut ſey, findet der geneigte Leſer in e 
rieders Traum in drey Naͤchten. Muͤnchen 17835 J 


S 

ö Durch fie e 95 oͤde Heiden und unfruchthare In⸗ 
ſeln in fruchtbare Gegenden umgeſchaffen. ) Der weiſe 
Bauherr der Erde ſcheint ſie daher uͤber unſern ganzen 
Weltkoͤrper verbreitet zu haben; denn wir treffen dieſe 
nusbaren Gewaͤchſe unter allen Himmelsſtrichen an. Aber 
ſo oft zerſtoͤrt die Unwiſſenheit die weiſen Verhaͤltniſſe in 
Vertheilung dieſes nuͤtzlichen Naturgeſchenks, wodurch 
kultivirte Länder in Wuͤſtenepen verwandelt werden. Aber 
manchen Ländern führt auch die Natur dieſes fo unent⸗ 
bebrliche Beduͤrfniß ſelbſt zu. Ich meine das ſogenannte 
Treibholz, das ſelbſt in Deutſchland, ohnweit Stade, 
am Strand der Elbe ſchon ſeit undenklichen Jahren ange⸗ 

henne und geſandrelt wird. Hehe die Herkunft b 
et 


> Ein Beyfpiel habe ich unter Ulex augefuͤhrt. 


* 


* 
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ſelben hat man verſchiedne Meinungen. Einige glauben, 
es kaͤme aus den waldigen Gegenden Schleſiens und 
Boͤhmens und treibe mit dem Strom herab, welches we⸗ 
der wahrſcheinlich noch möglich iſt. Wahrſcheinlicher iſt 
die Vermuthung Beckmanns 7 Bruders des um die 
Hedge in Goͤttingen) daß es aus der Nordſee in die 
Mis der Hie getrieben werde. 


8 4 % 81. 
und n wie fc iſt nicht das Holz für ute Subs N 
PR Es iſt unſer erſtes Feuerungs Materiale. Ver⸗ 
ſchiedene Gewerbe brauchen Kohlen, andre Aſche. Das 
Civilbauholz wird in und uͤber der Erde angewandt. In 
der Erde — zu Schwellen, Roſten, Bronnenroͤhren, 
auf der Erde zu Palliſaden, Bohlen — uͤber der Erde 
zum Taggebaude. Beym Waſſerbau braucht man Pfaͤh⸗ 
le, andre Sortimente fuͤr Bruͤcken, Wehre, Schleuſſen, 
Ciſternen. Bronnenroͤhren, Pumpen und Troͤge ſind 
gleichfalls hieher zu rechnen. Beym Muͤhlenbau kommen 
Raͤder (ober⸗ und unterſchlaͤchtige auch Kammraͤder) mit 
ihren Wellen, Kaͤmmen, Nägeln und Drillingen vor. 
Ferner braucht man in Muͤhlen, Troͤge, Stempel⸗ und 
Keilholz. Huͤtten⸗Hammer⸗ und Pochwerke erfordern 
Wellen, Sohlengeruͤſte, Blaſebaͤlge, Stempel, Hebel, 
Aerme, San gentperke. Zum Haͤuſerbau werden Schwel⸗ 
len, Dielen, Latten, Träger, Pfoſten, Balken erfor⸗ 
dert „ ingleichen Bretter und Bohlen, Dachrinnen und 
fuͤr manche andre, Glockenſtuͤhle. Beym Schiffbau kom⸗ 
men vorzuͤglich Kielholz, Balken, Bohlen, Bretter, 
985 und Krummhoͤlzer vor. 
An m. Die Schiffholz⸗Sortimente 8 man kennen lernen, 
aus Segondats Holztabellen. Hamburg 1792. und Du Ha⸗ 
mels 5 Werke von Faͤlung der Hölzer. 


G 5. 82. 
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Nicht weniger als das Stammfot find‘: N die 
Zweige mancherley Nutzungen fähig, indem man fie zu 
Flechtarbeiten, Faſchinen, Beſen, Wieden, Spinnhuͤt⸗ 
ten, Koͤrben, Gradierwellen, manche zu feinen Reifſtaͤ⸗ 
ben, andere zum färben anwendet. Manche Wurzeln 


werden auf Theer benutzt, andere zu Fournierarbeiten, zu 


Koͤrben, zum faͤrben. Die Erdhoͤlzer werden theils zur 
Stallſtreu, zu Spinnhuͤtten, zur Fuͤtterung, zu Beſen, 
zum faͤrben, gerben, gebraucht. Auch die Bluͤten und 
Blumenknoſpen von manchen Batzen, 1 in dn 
Orne brauchbar. i | 


1 


| | 1% 9255 
Sehr ausgebreitet iſt die Nutzung der Blätter 
Theils dienen ſie zum Futter, theils zur Streu. Manche 


werden von Gerbern, Faͤrbern und Bierbrauern benutzt, 


andere geben einen guten geſunden Thee. Aus verſchied⸗ 
nen Baͤumen kann ein trinkbarer Saft geſammelt werden, 
von andern Terpentin und Harz. Die Fruͤchte dienen 


zur Wildaͤſung, zur Vogelweide, zum Viehfutter, zum 


Genuß, zu geiſtigen Getraͤnken, Conſerven, Mußen, 
zum einmachen, zu Bakwerk, Oehl, zum faͤrben, und 


ſelbſt die Schaalen mancher Früͤchen IR in der ER 


nie zu genugen, | 


„ | $+ 84. 
Verſchiedene Holzarten liefern eine Hande 
menwolle. Die Rinden dienen theils zum faͤrben, theils 


zum gerben, in der Mediein, der Baſt zu Geſpinnſt, zu 


Matten und Stricken. In der Arzneykunſt, werden von 
mehreren das Holz, von andern die Blätter, Rinde, 
Wurzel, Fruͤchte, Saamen, Bluͤten, gebraucht. Die 
Zugutmachung der Holzarten liefert neue Artikel von 


*. 


Wichügkeit, Pech, Ache Ruß, Dheer⸗ 8 
t⸗ 


1 
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ae mit denen wegen ihrer Miet ein 


Bi Handel getrieben wir. 
S. Bi Anikel 129 Sch edel 28857 er 
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Diefe einzige Familie von ede Weir 


alſo eine Menge Handwerker: 705 
a) mit ihrer Verarbeitung 


Zimmerleute, Wagner Dreher, Ticchler, Mecha⸗ 
nici, Inſtrumentenmacher, Boͤttcher, Siebmacher, 


Schachtel⸗ und Scheffelmacher, Schindel ⸗ und 
Schleiſſenmacher, Korbmacher, Bildhauer, Form⸗ 
ſchneider, Ebeniſten N Bleyſtiftfabrikanten, Beſen⸗ 
binder, Saͤgenmuͤller, Bohrmuͤller, die Verfertiger 
der hölzernen Kaͤmme, Löffel, Teller, Mulden, Jo⸗ 


che, Ruder, Holzſchuhe, Schauffeln, Spaden, 


Dreſchflegel, Harken, Holzfackeln, Doſen, Pf 


koͤpfe, Spindel, Spublen, Peitſchen, 
» mit ihrer Faͤllung und Aufarbeitung 


die Holzhauer, Nutzholzhauer, eee Wel. 1 


lenmacher. 


e) mit ihrer Zugutmachung 


Tbhbeer⸗ Pech « und Kent } Sinnen, 


ae 
5. 8 6. g 


und dieſe Gewerbe machen die Exiſtenz und 5 ehe 


haften Betrieb vieler andrer moͤglich. Endlich nehmen 


wir aus dieſer zahloeichen Gewaͤchselaſſe 8 
N 2 Holzarten zu Waldanlagen, b) Baͤume, die Land⸗ 


ſtraſſen damit zu beſetzen, c) Bäume, trockne Wieſen 
ſchattig und fruchtbar⸗ feuchte trocken zu machen, ch 
Holzarten unſere Grundſtuͤcke damit zu befriedigen, ©) 
Kopfholzpflanzungen anzulegen, k) den Flugfand zu 
dampfen, g) Waſſerufer zu ſichern und zu befeſtigen, 
h) Heheländer. bewohnbar und nutzbar zu machen, 1) 

| C 5 Pen 
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den Waldboden zu benutzen, b) fuͤr wichtige Gewerbe 
eigne Pflanzungen der ihnen dienenden Holzarten an⸗ 
zulegen, 1) die Landſchaften zu verſchoͤnern: durch 
Alleen, ene Sommer⸗ 1005 , e 
Bosguets. burn Mn an ee, 

v Meet 1 5 7 * 
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Die . Methodenlehre giebt vie Ver⸗ 
nunft Prineipien an, nach welchen die fo zahlreichen Holz⸗ 
arten claſſificirt werden. Ein ſolches Claſſificationsregi⸗ 
ſter wird Methode genennt, die eine natuͤrliche, kuͤnſt⸗ 
liche oder gemiſchte ſeyn kann, davon hier die Begriffe 
aus der Gewaͤchskunde vorausgeſegt werden. Aber ein 
Regiſter, eine Claſſification dt kein Syſtem, wie man 
dieſe methodiſchen Eintheilungen oft nennen hoͤrt, eben 
ſo wenig als eine Weertepleheee eine ee oder 
J 4 a | 


R 9. 88. 1 
Im praktiſchen Forſtweſen werden die ehre ver⸗ 
ſchiedentlich eingetheilt. Die fuͤr dieſen wichtigen Zweig 
der Oekonomie brauchbarſte Eintheilung iſt diejenige, wel⸗ 
che H. v. Burgsdorf zuerſt gelehrt hat und die daher im⸗ 
mer uch n werdet | 


Laubhol Nadelholz. 


. Intent, Semmergrün. Zmmergrin. 
I. Bauholz — 5 
II. Baum holz n 3 
a) der 10 5 
b) — zweyten Böse 
c) — dritten 
III. Ganze 9 — 
IV. Halbe 1 war 
V. Erdholz 

a) rankend, b) e . 
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Aügeiefnen . a 


$+ 89. Wee 
In er botaniſchen Syſtemen und brbichem hat 
man 105 vielerley Claſſificationsregiſter der Holzarten als 
Eintheilungsmethoden der Gewaͤchſe überhaupt, Hier, 
wo nur von einer Familie des Gewaͤchsreiches die Rede 


iſt, ſind die aeg aach WINE FORM eingetheilt 
worden. nacbielg 


I. Holzarten mit nn und 4 5 
II. — — L abbwechſelndem Geſchlechte. 
Bey jenen finden wir folgenden en 
A, Zwittergeſchlecht. 
Von Baͤumen dieſer Claſſe hat i man jederzeit beßrpch⸗ 
00 teten Saamen zu erwarten. Man findet ſie 
) mit Zwitterbluͤten, | 
2 b) mit maͤnnlichen und weiblichen ang einem Stamm, 
00 mit Zwitter und maͤnnlich⸗ 888 weiblichen Bluͤ⸗ 
ten auf einem Stamm. EIN 
9 Getrennteg Geſchlecht. e Ve 
Von Baͤumen dieſer Claſſe it nur dann befruchtete 
Saame zu erwarten, wenn das SB neben 
dem Männchen ſteht. 


Bey dieſen (Num. II.) wechſelt der Geſchlehtsſtand⸗ 
und ehe man Saamen von einem Baume dieſer Claſſe 
ſammeln will, muß man ihn zur Bluüͤtezeit unterſuchen, 
von welchem Geſchlechtsſtande er ſey. Die Unterabthei⸗ 
lungen ſind von der Zahl der Staubfaͤden und deren freyen 
oder verwachſenem Stande hergenommen, um dem Lehr 
ling der Holzkünde das aufſuchen zu erleichtern. Man 
wird von dieſer Methode weder Vollkommenheit in der 
Ausfuͤhrung, noch wahre Vollſtaͤndigkeit erwarten, bey⸗ 
des hat noch keine Methode geliefert. Aber praktiſch 
brauchbar fuͤr den Forſtwirth iſt ſie gewiß. H. Profeſſor 
Schrank ſagt: die Methoden ſind unſer Machwerk — 
aber die Natur läßt fi 5 in el RER Graͤnzen nicht 
einſchließen. 


19 nf 


. 90. 
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Bey dem Gebrauch und Entwurf einer Jebel Me 
PR Methodenlehre kommt aber fehr viel auf richti⸗ 
ge beſtimmte Begriffe von dee en Sr 
den Benennungen uh c a Wi n 


40 Arten, Species fi fit 10 Gewachſe die aus (ahr gleichen g 
entſprungen ſind, a wieder 15 aan "dis | 
bringen. % ttt ons 

b) Abarten, Spielarten Wenge eee aus je, 

nen und bringen nicht allezeit ihres gleichen wieder 

hervor. Es find Arten, die aber zufaͤllige Veraͤnderun⸗ 
gen durch Cultur, Clima, Boden ꝛc. erlitten haben. 
c) Halbarten, Scheinarten, Subſpecies ſtehen zwiſchen 
a. und b. in der Mitte. Sie weichen von den Arten 
in kleinen Umſtänden ab, und zeugen beſtaͤndig a 
gleichen. | 
d) Mißgeburten, Verunſtaltungen; e 5 
ſind Gewaͤchſe in 1 8 die allgeiheme Organiſation 
entſtellt iſt. 
e) Eine Sammlung von Aten welche im weſentlichen 
uͤbereinkommen, iſt eine Gattung, Genus. 
f) Eine Sammlung mehrerer in beſtimmten Eigenſchaf⸗ 
ten uͤbereinkommender Gattungen wird Ordnung, Ordo. 
genennt. f 
0 Eine Sammlung unter ſich ähnliche Ordnungen 
Claſſe, Claſſis. N 
Batſch. 291. Suchend, 112. v. Werneck. 247. Ehrhards 

Beytraͤge. II. 49 51. III. 89, 6. Wilke Verſuch wilde Baͤu⸗ 

me und Sträucher behm aufen Anblick zu Weengen. 17 88% 
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Beſondere Dendrographie. 
| | | Erſte Abtheilung. N ix 
Holzarten mit bleibendem Geſchlechtsſtande. 


Claſſe I. Zwittergeſchlecht. KON 
Unter: Elaffe J. Zwitterbläten. 
Otrd. I. Unverwachſene Staubfaͤden. 
Gatt. 1. Syringa. Lilak. Sommergruͤnes Laubholz. 
Die Blumendecke iſt einblaͤttrig, vierzahnig. Die Blu⸗ 
menkrone iſt einblaͤttrig, trichterfoͤrmig, mit einer offnen 
viertheiligen Muͤndung, deren Lappen ſchmal, ſtumpf 
und zuruͤckgerollt ſind. Staubfaͤden zwey ſehr kurze, 
fisen mit ihren Staubbeuteln in der Kronenroͤhre. Frucht⸗ 
knoten laͤnglicht rund, hat einen Staubweeg von der Laͤnge 
der Staubfaͤden mit zweyſpaltiger Narbe. Saamenkap⸗ 
ſel zweyfaͤchrig, zweyſchaalig, ungefluͤgelt. Saame ein 
einzelner in jedem Fache mit einem haͤutigen Rande. 0 
1 „ 
Ark. 1. Gemeiner L. S. vulgaris Linn. kn 
© Symon. Syringa foliis ovato- cordatis Hall. h. n. 53 . 
franz. Le Lilas, commun Lilas. 1 4 1 
engl. The eomon Lila. Hub I. 1993. 
Gemeiner Lilak, tuͤrkiſcher Holder, ſpaniſcher Holler, 
ſpaniſcher Hollunder, ſpaniſcher Flieder, Syringenſtrauch, 
Cerinde, Syrene, Raͤgleinſtrauchh. 
Schriftſt. Suckow theor. und angewandte Botanik. I. 31. 
C. Bauhini pinax. 398. Borkhauſen 61. Luͤders botaniſch 
praktiſche Luſtgaͤrtnerey. I. 21. Märter. 138. du Ham. Baͤu⸗ 
me J. 254. P. Schranks, bayriſche Flora, I. 206, Du Re, 
a il 


— 
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RR 443. Miller die. nl; Line, {pen t u III. T. L. p. 
11. Jo. Fr. Weiſſmann reſolutio ligni Syringae coeruleae 
in Ephem. nat: cur. Cent. VII. et. VIII. 211. Crxells un 
ſches Archiv. II. 98. i . 

| e DIN 

Herzfoͤrmig⸗ eyrunde Blatter. 

Ein ſehr gemeiner Heckenſtrauch, der auch biswei⸗ 
len ein Baum dritter Größe wird. Die Blätter find 
herzfoͤrmig eyrund, glattrandig, auf beyden Flaͤchen ſehr 
glatt, geſtielt, ins Creuz einander gegen uͤber ſtehend, 
oben dunkel- unten blasgruͤn. Bluͤtenſtand, Straͤußer an 
den Enden der Zweige. Die Saamenkapſel iſt längliche 
zuſammengedruͤckt, zugeſpitzt. Die woßltiechehden Bluͤ⸗ 
ten erſcheinen im May. 

Ab. 1) mit weiſer⸗ 95 mit roche 5 mit blauer 

Blumenkrone. e x 

Abbild. Oelhafen Ul. t. 13. 14. 


| F. 94. ein 
i den Forſtwirth iſt dieſer Stauch n nicht 15 
wuͤrdig und kommt hier blos als eine einheimiſch geworde⸗ 
ne Holzart vor. Sein Holz iſt ziemlich hart, und an al⸗ 
ten Stämmen ſchoͤn roth geflammt. In Anſehung der 
Politur, die es gerne annimmt, kommt es dem Oliven⸗ 
holze gleich. Auch wiſſen Dreher und Tiſchler, die ſich 
deſſelben bedienen, ihm durch eine kalte Beitze mit Schei⸗ 
dewaſſer eine ſchoͤne rothe Farbe zu geben. Da es faſt fo 


hart wie Eiſen wird, giebt es die beſten Egenzaͤhne⸗ 


Wenn dieſe, ſo lange das Holz noch gruͤn und friſch iſt 
zugeſchnitten und hernach getrocknet werden, ſo iſt die 
Bearbeitung leichter und man kann davon einen Vorrath 
von theils langen, theils kurzen getrokneten Zähnen hal⸗ 
ten, um Egen mit langen und kuͤrzern Zaͤhnen zu haben. 
Die Vermehrung dieſer Holzart geſchieht am Ieichtefien 
durch e in nen eiche Lande. e 

f Das 
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Das aͤtheriſche Oehl von Sa v. kommt dem Roſenholzoͤhle 
nahe. S. Hagen progr. de plantis in Pruſſia eultis. Regiom. 
AW 0 An 
Gatt. 2. Liguſtrum. Rainweide. Laubholz. Die 
Blumendecke iſt klein, ſtumpf und vierzahnig. Die Blur 
menkrone iſt frichterförmig und hat eine gleichförmige 
vierſpaltige Muͤndung. Staubfaͤden zwey, der Blu⸗ 
menkrone eingefuͤgt. Fruchtknoten eyrund, hat einen 
kurzen Staubweeg mit einer dicken geſpaltenen Narbe. 
Frucht eine runde glatte, einfache, vierſaamige Beeren 
Saamen Kerne. eee eee 0 
. . 96. 170 0 
Art. 2. Sommergruͤne R. L. deciduum. 
Sinon. Liguſtrum vulgare Linn. Liguſtrum I. Bauh. 
Hiſt. I. 52 8. Hall. hift. n. 530. Liguſtrum germanicum 
C. Bauh. pin. 475. Le Troene comun. The decidu- 
ous Privet Mawe dict. n. r. a. Liguſtrum, Priwet. Hamb. . 
I. 138. Aal: AN: Inte 
Gemeine Reinweide, Rainweide, Rheinweide, Bein⸗ 
holz, Zaunriegel, Rheinbeerbaum, Rheinbeſingbeer⸗ 
ſtrauch, Reinwunder, ſpaniſche Weide, Mundweide, 
Roͤhrenweide, Schulweide, Mundholz, Kehlbolz, Gries⸗ 
holz, Weisbeinholz, Deutſches Braunheil, Banholz, 
Beinhoͤlzlein, Beinhuͤlſe, Haushuͤlſe, Geishuͤlſe, Tin⸗ 
tenbeerſtrauch, Dintenbeerſtaude, Eiſenbeerſtrauch, un⸗ 
achter Hartriegel, weiſer Hartriegel, Haͤrtern, Haͤrthern, 
Kerngerten, Kiengaͤrten, Kerngerſte, Heckholz, Gruͤn⸗ 
ſelbaum, grüner Faulbaum, Chingert. Mahle 
Borkhauſen 250. Germershauſen, Hausbater V. 296. 
Maͤrter 143. Becker 63. Du Ham. I. 253. Du Roi I. 316. 
von Burgsdorf 223. Gleditſch vermiſchte Abhandlungen II. 
425. Ehrhards dkonomiſche Pflanzenhiſtorie, VI. 57. Schwed. 
Abhandlung, XXV. 270. Moench I. 3, Pollich 1. 6. Sco- 
poli I. 2. Schrank I. 206. n. 6. Suckdw. 32. Gleditſch, 
Forſtwiſſenſchaft, II. 159. Leonhardis Briefe 129. Denſd 
| von 
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von einer neuen Falbe aus dem Ligußtro, Phyſ Viöl B. In 
S. 167. Weismann Unterſuchung der Beeren des Liguſtri. 
Fraͤnk. Samml. I. 313. Kirſten diſſ. in Virg. verſ alba li- 
guſtra cadunt vaccinia nigra leguntur. Altd. 1764. 4. Abb. 
1 t. 42. W Tab. XLII. 


9. 97. 
e eee 17 1 5 abfallende Blätter, lange g 
Bluͤtenſtraͤußer am Ende der Zweige. 


Ein einheimiſcher harter ganzer Strauch, der in 
Waͤldern, Gebuͤſchen und Hecken ſehr gemein iſt. Alter 

der Vollkommenheit funfzehn Jahre. Blütezeit: Su, 

Sul Die Bluͤtenſtielchen haben an der Baſis ein klei⸗ 
nes glattrandiges gruͤnes lanzetfoͤrmiges Deckblaͤttchen. 
Die Blaͤtter ſind ey⸗ lanzetfoͤrmig, kurzgeſtielt, ſtehen 
zu zwey oder Buͤſchelweiſe einander gegen uͤber oder ab⸗ 
wechſelnd. Die reifen Beere ſind ſchwarz, enthalten 
zwey braune Kerne, die auf der auſſern Seite abgerundet, 
innen wo fie an einander liegen, abgeplattet find. Sie 
reifen zu Ende des Oetobers, bleiben den Winter über 
ſitzen. Der Saame liegt ein bis anderthalb Jahre in der 
Erde. Die Wurzel geht einen Fuß tief, breitet ſich zwey 
Fuß weit aus. Das Laub bricht zu Anfang des Mayes 
aus, 55 in Kt Mitte des 1 ab. Waͤchſt hier 


haufig ). 


F 
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unſere Rainweide giebt brauchbare Hecken, 1 85 f 

und gruͤne Waͤnde, die aber oft in der ſchoͤnſten Jahrs⸗ 
zeit von ſpaniſchen Fliegen entlaubt werden. Aus den 

Bluͤten ſammeln die Bienen vielen Honigſtoff. Die zaͤhen 

biegſamen Zweige dienen zu Korbmacherarbeit. Das 

Holz von ſtaͤrkern Staͤmmen nimmt eine gute Politur an, 

giebt kleines Schirr ⸗ und Dreherbolz j chene, 

| feuert 


*) Bey dieſer und feigen dorgleichen Anzeigen 50 hab ne 
ſaſers Wohnort Gießen gemeint. 


ur 
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feuert gut, und die Kohlen ſollen ein vorzuͤglich gutes 
Schiespulver geben. Der reifen Beere bedienen ſich die 
niederlaͤndiſchen Weinhaͤndler ihren rothen Weinen eine 
dunklere Farbe zu geben. Auch kann man eine ſchoͤne 
dunkelpiolette Mahlerfarbe daraus bereiten. Hoppe, 
Weismann und Siffert haben Faͤrbverſuche mit ihnen 
angeſtellt. Die Vermehrung geſchieht am geſchwindeſten 


durch Ableger, Nebenſchoſſe und abgeſchnittene Zweige. 


Die Verſetzzeit iſt der Frühling, 


8 . 
Satt. 3. Lonicera, Lonicere. Laubholz. 
Die Blumendecke iſt klein, fuͤnfſpaltig. Die Blu⸗ 
menkrone iſt einblaͤttrig. Ihre Mündung iſt in fünf un⸗ 
gleiche zuruͤckgerollte Abſchnitte getheilt. Der Fruchtkno⸗ 
ken iſt eyrund, hat einen Staubweeg, deſſen Narbe kopf⸗ 
foͤrmig iſt. Staubfaͤden fünf. Frucht eine zweyfaͤchkige 
vielſaamige Beere. Saamen viele ovale, glatte, harte 
n 1 0 | 
. 100, 
I. Untergattung. 
Specklilien Perielymena. 
Rankende Stengel, langroͤhrige Blumen. 
Art. 3. Unverwachſene S. P. diſtinctum 
Synon. Lonicera periclymenum Linn. Periclymenum 
germanicum Mill. n. 4. du Ham. I. 191. Periclyme- 
num non perfoliatum germanicum. C. Bauh, pin. 102. 
Caprifolium capitulis ovatis, imbricatis, terminalibus, 
foliis omnibus diſtinctis. Hall. hiſt. n. C7 3. Lonicera ca- 
prifolium germanicum Dod. 41. Gled. II. 187. Le 
„Chevre - feuille ordinaire. The duch - Honeyſuckle, 
7 8 75 Honeyſuckle Maw. the red duch honeyſuckle. 
anb. I. 263. Zaunlilie, Waldlilie, wildes Geisblatt, 
Waldgeisblatt, gemeine Specklilie, je laͤnger je lieber, 

hollaͤndiſches Geisblatt, deutſches Geisblatt, gemeines 
D Geis⸗ 


— 
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50 Lonicera. 


Geisblatt, Waldwinde, Zaungilge, Lilienfrucht, wildes 
Caprifolium. e 5 Menn 
Suckow. 97. v. Burgsdorf 226 Maͤrter. 182. Becker. 72. 
Linn. ſp. Plant. FT. 1. 247. Pollich palat. I. 2 15. Moench 
haff. I. 104. Scopoli carn. I. 153. Glediiſch. II. 187. Bork⸗ 
hauſen 260. 1 A ee e TOR 2 


re e, 


Laͤnglicht eyrunde unverwachſene, einander gegenüber 
ſtehende Blaͤtter. Eyrunde Bluͤtenkoͤpfchen am En⸗ 
de der Zweige. „ dr Ar | 

Ein ſommergruͤnes, einheimiſches Rankengewaͤchs. 

Bluͤtezeit: Julius. Die feſtſitzenden Bluͤtenkoͤpfe find 
dicht, eyrund, erſcheinen am Ende der Zweige. Die 

Bluͤten liegen Dachziegelfoͤrmig uͤber einander und ſind 

durch ein eyrundes ſanft behaartes Deckblaͤttchen unter- 

ſchieden. Die Blumenkrone iſt gros, weis, hie und da 
etwas purpurfarbig, wohlriechend, hat eine etwas ge⸗ 
kruͤmmte, auſſen leicht behaarte Roͤhre. An der Baſis des 

Staubweegs finden ſich kleine, ſtumpfe, weisliche Ho⸗ 


nigbehaͤltniſſe. Die Blätter brechen zu Anfang des 


Mayes aus, fallen zu Anfang des Oetobers ab, find 
länglicht eyrund, glattrandig, oben dunkelgruͤn, unten 
mit einem weisgraulichen Beſchlag uͤberzogen, auf bey⸗ 
den Flaͤchen glatt, undurchwachſen, ſtehen einander paar⸗ 
weiſe gegen uͤber. Die untern ſind kurzgeſtielt, die obern 
ſitzen feſt. Die Wurzel geht zwey Fuß tief, einen Fuß 
weit. Die Beere ſind bey der Reife (im Sept.) roth, 
fallen im Oetober ab. Die Saamen ſind klein, gelb, 
liegen acht Monathe. 775 5 
Ab. a) Perielymenum ſerotinum. Spaͤthbluͤhende Speck⸗ 
lilie. b) Periclymenum quercifolium. Eichenblaͤttrige 
Specklilie. n 5 


{= 


9. 102. 


Lonicera, 517 
a ne | 


| Hertener, Gee r elt. Gerade Stengel, zwen⸗ 
1 Blumenſtiele, kurzroͤhrige Blumen. 
Art. 4. Gemeine H. C. dumetorum. C. Bauh, 
| he. Chamaeceraſus dumetorum, fructu gemino 
rubro. C. Bauh. pin. 4 1. Chprifohtin foliis ovatis, 
acuminatis, fubhirfutis, baccis gemellis. Hall. hiſt. n. 677. 
Lonicera xyloſteum Linn. Sp. plant. T. I. 248. Lonicera 
chamaeceraſus dumetorum. Gleditich, II. 188. Xylo- 
ſteum. Dodon. 412. Le Chamaeeerilier des haies. The 
fly honeyſuckle. Hanb. I. 142. Hundsbeerſtrauch, 
Walpurgisſtrauch, Zaunkirſche, Hundskirſche, Wolper⸗ 
mai, Wolbermai, Welpermay, Wolbertmei, Walpur⸗ 
gismeie, „Zaͤunling, Purgierkirſche, Teufelskirſche, rothe 
a elskirſche, Fluͤhkirſche, Ahlkirſche, Beinholz, Zwock⸗ 
Ki Beinroͤhrholz, Teufelsholz, Metternholz, Mut⸗ 
terholz, Marterholz, Sellenholz, Sölenholz, Roͤhrholz, 
Tabaksröhrenholz, Foßpiepen, Brechweide, falſche 
Schießbeere, Sproͤzern, Stroͤzern, Ahlbaum, Hunds⸗ 
10 va EN Umnkirih, Hg 
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Sivenbiirige Blumenſtiele, ; glatteanbige ſanft behete 
Blaͤtter, die Beere ſind am untern Ende verwachſen. 
Ein einheimiſcher ſommergruͤner harter Strauch, 

der in Gebuͤſchen und Hecken wild waͤchſt und im May 
bluͤht. Die Aeſte ſtehen einander gegen über!" Das Laub 
bricht in der Mitte des Mayes aus, faͤllt in der Mitte 
des Octobers ab. Die Rinde iſt an jungen Zweigen roͤth⸗ 
lich und glatt, an aͤltern Staͤmmen weislichgrau und ge⸗ 
riſſen. Die Blaͤtter ſtehen einander paarweiſe gegenuͤber, 
ſind geſtielt, eyrund, glattrandig, weich, auf beyden Flaͤ⸗ 
chen feinwollig. Die Blattſtiele ſind ſanft behaart und 
oben gefurcht. Die Bluͤtenſtiele kommen einander gegen 
10 D 2 uͤber 
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52 | N Lonicera. e 
uͤber aus den Achſeln der Blaͤtter hervor, ſind rund, 

ſanftbehaart. An der Spitze ſitzen zwey Bluͤten. Die 
Kronenblaͤtter ſind ſchmutzigweis, auſſen fein behaart. 
Der Fruchtknoten iſt von zwey lanzetförmigen und zwey 
eyrunden Deckblaͤttchen umgeben. Die Beere ſtehen zu 
zwey beyſammen, ſind bey der Reife roth, an ihrem un⸗ 
tern Ende mit einander verwachſen. Die eine iſt kleiner 


als die andre. Sie fallen im Auguſt und September ab, 


enthalten ſechs gelbe Kerne, y die Al RR in, der 
. Erde liegen. 


Ab. a) Mit Keane Deren 0 Alpen bean. 

| TOM Ma 
die Blüten der gemeinen Heckenkirſche enthalten 
vielen Honigſtoff, weswegen ihnen die Bienen nachflie⸗ 


gen. Den Beeren ziehen die großen Waldvoͤgel nach. 


Das harte zaͤhe Holz iſt zu allerhand Nutzgebrauch ge⸗ 


ſchickt. Man verfertigt Weberkaͤmme, Rechenzaͤhne und 
andre kleine Waaren daraus. Als Feuerungsholz giebt 7 
es gute Aſche. Die langen Zweige geben gute Tabacks⸗ | 


roͤhren. In Gärten dient dieſer Strauch zur Abwechs⸗ 
lung in Hecken, gruͤnen Wänden, aber in den Forſten 
wird er nicht kunſtmaͤßig angezogen, da er ſich von ſelbſt 
hinlaͤnglich vermehrt, und wir unſre eier we. edleke 
Holzarten zu richten haben. 


9. 105, 
Gatt. 4. Solanum. Alfranke. e 


Die Blumendecke iſt radfoͤrmig, halb fuͤnfſpaltig, 
bleibend. Die Blumenkrone iſt radfoͤrmig in fuͤnf lan⸗ 
zetfoͤrmige, tiefe Abſchnitte getheilt. Staubfaͤden fünf, 
fisen auf der Blumenkrone, haben gegen einander geneig⸗ 
te, faſt verwachſene an der Spitze durchloͤcherte Staubbeu⸗ 
tel, die laͤnglicht und aufrecht ſind. Der Fruchtknoten 
iſt einfach; „hat einen N mit ſtumpfer ER 

ie 
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Die Frucht it eine vielſaamige zweyfächrige Beere. ne 
Saamen ſind mündliche Kerne. 0 
* a 3an 1) 5 5 ie een 
lle + b. 300. 9970 
A "Sl anum . 121075 155 Plant J. 204. 
Salden caule flexuolo fruteſcente, foliis upremis tri- 
partitis et cordato - lanceolatis. Hall hilt. u. u 
Camara. C. Bauh. pin. 187. La Morelle grimpante. 
The Solanum, Woody Night. Shade. Hanb. I. 27 2. 
Bitterſuͤs, Waldnachtſchatten, je länger je lieber, Maͤu⸗ 
ſeholz, wild Stickwurz 170 ie laͤnger j je We Ah 
kaut Hirſchkraut. Weine 


1 Linn. Spee. Plant. I. 264. Pollich. palat. 1. 227% Moeck 
N schaft, I. 94. Scopoli cürn. I. 161. Schrank bavar. I. 47 1. 
Suckow. I. 102. Gleditſch. II. 139. Leonhardi. 133. Bork⸗ 
5 256, Maͤrter 184. Becker 74. v, Burgsdorf 240. 
oͤrrien 221. Gataker, Obfervations on the internal. ufe of 
Solanum. Lond. 1757. De fcorbuto ſolani fcandentis, 
Br hp Acad. reg, Pariſ. 1761. Spieſſenkof diff. de Dul- 
- eamara. Heidelb. 1742. Linnaei diſſ. de dulcamara. Upſal. 
1771. Carrere Memoires fur les vertus, l’ufage et les effets 
de la Douce - amare. Paris 1780. Bela Grefie Effai fur le 
traitement desDartres. Paris 1784. Otto diſſ. de ufu medico 
dulcamarae, Jen. 1784. Kuͤhn von den wahren heilſamen 
Hinſchkraute. Breslau 1785. Piquot uͤber den Gebrauch der 
HBuleamara in der Sammel. für pract. Aerzte. IV. 167. Razout 
de effectibus ſolani ſeandentis. im Journal de Medeeine par 
Roux. T. RX za 
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Di e en, ſtraucharti gen ſich windendem Sten⸗ 
gel, unaͤchten Bluͤtenſchirmen. | 
Eiin ſommergruͤnes, einheimiſches Rankengewachs 
das an Ufern und Graͤben haͤufig waͤchſt. Die Bluͤten 
erſcheinen vom Julius bis September in unaͤchten Schir⸗ 
men aus den Achſeln der Blaͤtter. Die Kronenblaͤtter 
find violet, die Staubbeutel gelb und pfeilfoͤrmig. Die 
Brise Pen abwechſelnd, find geftielt, eyfoͤrmig glaft- 
Dg rau⸗ 


U 
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randig, die unterm einfach, die obern Dice pte 
an der Baſis mit großen ohrenfoͤrmigen Anſaͤtzen verſehen. 
Die Frucht iſt eine laͤnglicht runde, durchſichtige, ſchar⸗ 
lachrothe Beere, reift in der Mitte des Oetobers. Die 
Saamenkerne ſind klein, weislich, rundlich, liegen acht ⸗ 
zehn Monate in der Erde. Die Reben ſchlagen Wur⸗ 
zeln. i 
N e 10 39 wre 

g. 8 Hie „ 

Bey kleinem Waſſerbau und Bammer, iſt det Mutzen 
dieſer Holzart, die beſtaͤndig Waſſer vertraͤgt, aus der 
größten Tiefe herauf und wieder hinunter waͤchſt, ſowohl 
zur Brechung der heftigen Gewalt der Stroͤme als zur 
Befeſtigung der Ufer gleich beträchtlich. Die Reben lie⸗ 
fern feine Reifgen und Baͤnder zu Trinkgeſchirren, klei⸗ 
nen Faͤßgen fuͤr Fabrikwaaren, auch werden kleine Koͤrb⸗ 
chen daraus gemacht. Die Vermehrung geſchieht am 
leichteſten durch Ableger, welche bald Wurzel bekomm 
Die Blattſtiele, jungen Reben, (Stipites Duleamarae) die 
Rinde werden in verſchiedenen Krankheiten erbaut 
Man ‚gan eine e Abart mit weiſer Blame. rad LET 

. 109. ien 
Gatte 5. Rhamnus. Nhamnüs daubbelh. 

Von dieſer Gattung gehören folgende zwey Yen 
hieher, als welche beſtaͤndig Zwitter ſind: u a 
a2) Der Faulbaum Rhamnus Frangula. a | 

b) Der Steinkreuzdorn — — ſaxatilis. 
Die Blumendecke iſt einblaͤttrig roͤhrig in vier bis 
fünf Abſchnitte getheilt. Staubfaͤden, ſo viele als Ab⸗ 
ſchnitte der Blumendecke find. Staubweeg eine Narbe, 
1 Br 1 Frucht, e eine Beere. 0 


9. 1 10. N 

ck, 6. Faulbaum. Rhamnus Paal Fe 
Symom. Frangula Alnus. Mill. dict. n. 1. Frangula 
du Ham. J. 177. n. 1. Alnus nigra baccifera. ©, Rauh. 


pin. 


Rhamnus. 55 


Pin. 428. Rhainnus inermis foliis ovato- lanceolatis, 
dareged floribus quinquefidis androgynis. Hall. hiſt. n. 
821. Alnus nigra baccifera. I. Bauh. hiſt. I. 561. 
Nane Creſcentii. Ea Bourdaine. Laune noire bac- 
cifere ordinaire. The comon frangula, Berry Birte 
Alder. Hanb. I. 166. | 
Ä Faulbeere „ Schiesbeere, ſchwarze Saufbeete, Pul 

vetholz, Bechner, ſchwarz Pulverholz, ſchwarze Schieß⸗ 
beere⸗ Schoßbeere, Lälſebaum, Kaͤuſeholz, Stinkbaum, 
Sprecker Spicker, wilde Kirſche, Sporickenholz, Spoͤ⸗ 
kern, Sptscker, Sprozer, Sporgelbaum, Sporgel⸗ 
heerbaum, Sporgelbeerſtaude „Beerenholz, Pinngolz, 

rundholz, deutſcher Rhabarberbaum, de 1 dat 
Sprickelholt a Spargelholz f if } e 
Fee a 

Linn, ſyſt. veg. p. 195. Spec. Plant. T. 1 280. ‚Pollich: 
Falat. I. 230. Scopoli. carn. I. 164. Schrank. bavar. I. 499. 


Suckow 112. Becker 56. Maͤrter 36. Borkhauſen 232. 
e 266. Haus vater V. 288. v. Butgsdorf 216. 
W wg 9. III. \ 

der Mit einwegigen Zwitterblüten, rin 

den, glattrandigen Blättern. 


Ein ſommergruͤner, einheimiſcher, weicher, ganzer 
Strauch, der keine wahren Knoſpen oder Augen hat, an 
Wieſenränden und Baͤchen waͤchſt und im Jun. und Jul. 
bluͤhet. Seine Wurzel breitet ſich zwey Fuß weit aus. 
Die aͤußere Rinde iſt aſchgrau, weis punktirt, die unter 
ihr liegende gruͤngelb. Die Blaͤtter brechen zu Anfang 
des Mayes aus, fallen in der Mitte des Octobers ab, 
ſind langgeſtielt, laͤnglicht, glattrandig, auf beyden Flaͤ⸗ 
chen glatt und glaͤnzend, ſtehen abwechſelnd. Die Ner⸗ 
ven ragen auf der untern Flaͤche vertikal hervor, die 
Blattſtiele ſind glatt, gruͤn oder roͤthlich und oben flach. 
Die Blüten erſcheinen zu vier und mehreren nebeneinan⸗ 
der aus den Achſeln der Blaͤtter. Die Bluͤtenſtiele ſind 

D 4 kurz 


56 Rhamnus. 


I 0 
kurz und haben ſchwache, eyförmige, gefärbte Deckblaͤttchen. 
Die Frucht iſt eine runde, ſchwarze Beere, enthaͤlt zwey 
glatte herzfoͤrmige Saamenkerne, reift im September, 
fallt im October ab, und liegt acht Monate in der Erde. 


- . 122, 8 | N 
Die Rinde dieſer Holzart enthaͤlt viel faͤrbendes We⸗ 
ſen. Sie liefert nach Verſchiedenheit ihrer Trockenheit 
und der genommenen Zuſaͤtze verſchiedne brauchbare be⸗ 
ſtaͤndige Farben. Bey Pulsermühlen iſt die Cultur die⸗ 
ſes Strauchs ſehr anzurathen. Man haut ihn im Julius 
ab, ſchaͤlt ihn friſch auf Ort und Stelle, trocknet das 
Holz und verkohlt es gehoͤrig, wo man Kohlen erhaͤlt, 
die den Hauptbeſtandtheil des beſten Schießpulvers aus⸗ 
machen, wozu ſie ihrer Feinheit und Leichtigkeit wegen 
eigne Vorzuͤge haben. Auch von den Beeren erhaͤlt man 
brauchbare Farben. Das Laub war ſchon in den aͤlteſten 
Zeiten als ein gutes Futter fuͤr Kuͤhe und Schafe bekannt, 
die es wegen ſeines ſuͤßen ſchleimigen Geſchmacks gerne 
freſſen. Es vermehrt die Milch und reinigt zugleich das 
Vieh. Den Bluͤten fliegen die Bienen nach. Die Ver⸗ 
mehrung geſchieht durch Saamen. d 
5 e 51 | 
Art. 7. Steinkreuzdorn. K. faxatilis. Med. 
Mit aufrechtſtehendem Stamm, Dornen an dem En⸗ 
de jedes Zweiges, Zwitterbluͤten, eyfoͤrmig, ſpitzig 
zulaufenden Blaͤttern. | Be 
Ein ſommergruͤner, einheimiſcher, ſehr dauerhafter 
ganzer harter Strauch, der auf Felſen waͤchſt, in gutem 
Boden aber baumartig wird. Die Blumendecke hat drey 
bis vier Einſchnitte, der Staubfaͤden ſind drey bis vier, 
der Staubweeg iſt bis weit uͤber die Haͤlfte drey bis vier 
theilig. Die Beere iſt rundlicht, hat meiſtens vier Faͤ⸗ 
cher. Gewoͤhnlich kommen nur zwey bis drey Saamen 
zur Reife. Die Blaͤtter ſtehen auf dreyviertel Zoll lan⸗ 
gen Stielen. Sie ſelbſt find fünfviertel Zoll lang, drey⸗ 
| vier⸗ 


8 
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Gert Zoll breit, unten abgerundet) und laufen oben in 
eine Spitze aus. Der Rand iſt fein gezahnt. Die obere 
Flaͤche iſt dunkelgruͤn und glänzend, die untre iſt nebſt 
den jungen Trieben und Blattſtielen mit einer feinen 
Wolle bekleidet. Von der Wurzel an iſt dieſer Strauch 
mit gegen einander uͤberſtehenden waagrechten Aeſten „die 
mit den naͤchſt darauf folgenden ins Kreuz ſtehen, verſe⸗ 
hen. Die Aeſte ſtehen gewöhnlich nur anderthalb Zoll 
von einander. In Anſehung des Nutzens A dieſe e 
unferm Kreuzdorn gleich kommen. 
Churpf. Bemerkungen vom Jahr 1774. 266. Maͤrter be⸗ 
ſchreibt zwar auch S 159 einen Rhamnus ſaxatilis, allein die 


von ihm beſchriebene Holzart iſt ganz ſicher Rhamnus Lycium 
Meise mat Rhamnys infectorius Linnaei. 


. en 1 
Gan, 6. rens Spindelbaum. Laubhelz. e 
| egen bigd; Fufaris ? 


Die Blumendecke if einblättrig, vier bis eänfeheifig, 
Die Blumenkrone beſteht aus vier bis fünf enförmigen, 
offen ſtehenden Blaͤttchen, welche länger als die Blumen ? 
decke ſind. Staubfaͤden vier bis fünf, ſtehen auf dem er⸗ 
abenen Blumenboden „der ſich uͤber den Fruchtknoten 
hinzieht. Staubbeutel zweyknoͤpfig. Fruchtknoten zus 
geſpitzt, hat einen Staubweeg mit kolbiger Narbe, die 
bey einigen Arten ohne fernern Staubweeg auf dem Frucht⸗ 
knoten fist. Frucht eine fünfedige, fuͤnffaͤchrige an den 
Ecken aufſpringende Beere. Saame, ein weile, wei⸗ 
cher, kleiner, eyrunder, mit einer farbigen Haut erde 
gener Kern. 8 Arten ſind ſommergkün. 


15 b. 113. 
Art. 8 „ Geſtielter S. E. petiolatus. 
Synon. Evonymus vulgaris granis rubentibus €. 
Bauh. pin. 428. Evonymus foliis ovato-lanceolatis, fer- 
ratis, ramis tetragonis. Hall. hiſt. n. 829. Evonymus 
vulgaris folüis lanceolatis lloribus tetrandris, fructu tetra- 
D 5 5 gon 


8 Buvonymus. 


gono. Mill. dict. n. 1. Du Roi. . 222. du Ham. I. 


163. is europaeus. Pollich palat, 10 231. Evo- 
nymus vulgaris Scapoli carn. I. 166. n. 267. Schrank 


bavar. I. 496. Le fuſain des bois, le bonnet des BEN 
The narrow: leaved Spindle tre. 


Spindelbaum, Spillbaum, in ra 


bretterholz, Hahnenhoͤdlein, Hahnenhuͤtlein, Hahnen⸗ 


kloͤsgen, Katzenpfoͤtchen, Mandelbaum, Mangelbaum, 
Mitſchelinsholz, Pfaffenholz, Pfaffenhüͤtlein, Pfaffen⸗ 


muͤtze, Pfaffenkappel, Pfaffenpfoͤtchen, Pfaffenroͤslein, 


Diefenforge, Pieferbel, beg, Sale 

fenſchleglein, Spillbom, Weſchelholz, Sweckholz. ‚ch 
Medicus, botaniſche Beobachtungen, vom Jahr 1782. ©. 
310, Märter 123. Becker 57. Dorrien 258. b. Burgsdorf 
224. Borkhauſen 57. Gleditſch I. 312. Leonhardi 123. Pol⸗ 
un 231. SEP, 160 n. 5 Schrank. 1 10 Suckow 0 


Ale. Cramer Tab. Nx vn. Kerner Vol I. Tab, XX. 
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ter, glatte, viereckige Saamenkapſeln. 
Ein einheimiſcher ganzer Strauch, der in Vothöl⸗ 
hen. und Hecken häufig vorkommt. Die Stammrinde iſt 
gruͤnlichgrau, rau, die Hefte find. einander entgegen ger 
fest, in den jüngern Jahren mit einer grünen Rinde be⸗ 
kleidet, die mit vier roͤthlichen Linien begeichn: net iſt, daß 


fie viereckig gusſehen. Die Blätter ſtehen paarweiſe ein⸗ 


ander gegen über auf kurzen glatten oben gefurchten Stie⸗ 


len, ſind laͤnglicht zugeſpitzt, am Rande kaum merklich 


gezahnt (folglich bey Cramer unrichtig als glattrandig ab⸗ 
gebildet) mit ſehr feinen. Drüfen an den Zaͤhnchen verſe⸗ 
hen. Sie brechen im May aus, fallen im October ab. 
Die Bluͤten erſcheinen zu Anfang des Mayes aus den 
Achſeln der Blätter in kleinen Schirmen. Die Kronen⸗ 
blätter (meiſt vier) find gruͤnlich gelb, die Narbe iſt etwas 
geſpalten. vor Staubfäden find gewoͤhnlich vier. Die 
Früchte 


\ 
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Fruͤchte haben eine Pfirſichfarbe, die Saamenkerne find 
mit einer orangengelben Haut bekleidet. Die Se 
ate bis zum Froſt an den Zweigen ſizen⸗ 


Das ſtarke und gerade Nuützholz wird zu den kön 
fen Spindeln, zu Faßhahnen, Orgelpfeiffen, Elavie⸗ 
ren „Ladſtöcken, feinen Inſtrumenten und Dreherarbei⸗ 
ten, Etuis, Zahnſtochern, Schuhzwecken verarbeitet. 
Es laͤßt ſich in uͤberaus feine Brettchen ſpalten, auch lie⸗ 
fert es, wenn es in eiſerne, eigends dazu bereitete Canaͤ⸗ 
le getrieben und gebrennt worden, die beſten Zeichenkoh⸗ 
len. Die Fruͤchte ſind Menſchen und Thieren ſchaͤdlich, 

doch werden ſie von einigen Voͤgeln geſucht, und auch ge⸗ 
wohnlich in die Sprenkel zur Lokſpeiſe fie Rothkehlchen ge⸗ 
nommen. Germershauſen hat öftere bemerkt, daß wenn 
ſeine Schafe in Gegenden, wo dieſer Strauch waͤchſt, 
gehuͤtet wurden, immer eines zurück kam, das von der 
Epifepfie befallen wurde. Eine geringe Anzahl derſelben 
erregt bey Menſchen heftiges Erbrechen und Purgiren. 
Wenn man ‚fie krocknet, zerbeibt und auf den Köpf ſtreuet, 
toͤdten fie die Läuſe. In Trient ſoll man ein Lampeuohl 
aus den Kernen preſſen. Die Saamenkapſeln geben mit 
ſchicklichen Zuſatzen brauchbare Serben Ag 


un ie Die * 


e 409 A 6 
Ae. 9. Dauſher Nc dee S. b E. beide 
ilveftris 


Synon. vonymus Jatifolids. Scopoli. I. n. 266. E. 
la a olus’ ovato- Janceolatis, floribus pentandris, 
Au pentagono , pedunculis longiſſimis. Mill. dict. n. 2. 
1 Tu 195 du Roi. I. 226. Le Fuſain a larges 
en Tbe road leaved Wie tree. Breitblaͤtt⸗ 
90 Spindelbaum. pe 
oh earn, I. p. 265. n. 266. Medieus 1. e. "Mgench. 


hafı I. p. 108. Schrank bavar. 1. 457. 1 8 5 110. n. 2. 
eee | | 


6. 118. 


6 En Evonymus, 
rin 8% N 49 9. 118. 79 1587 opc 7 

Nit am Rande umgebogenen Kronenblaͤttern, te, 

migen Huͤgelchen ſtatt der Staubfaͤden, Saamen⸗ f 

N welche an den Rändern haͤutige Fluͤgel 

aben 

Dieſer Strauch, u aber wie 990 folgenpe niemaßls- 

eine nutzbare Staͤrke erreicht und daher kein Intereſſe fuͤr 
den Forſtwirth hat, wird in Waldungen und Hecken ge⸗ 
funden. Die jungen Zweige ſind rundlich, die Blaͤtter 
ſtehen einander paarweis gegen über, ſind breit, lanzet⸗ 
foͤrmig ſcharf zugeſpizt, am Rande fein und ſcharf ge⸗ 
zahnt, kurz geſtielt. Die Blattſtiele find- aber gefurcht. 
Die Bluͤten erſcheinen aus den. Achſeln der Blätter in 
kleinen Schirmen. Kronenblätter vier bis fuͤnf gelbbraun ⸗ 
lich, mit umgebogenen weislichen Rand. Die Blaͤtter 
der Blumendecke ſind rund, gruͤn, haben einen weisli⸗ 
chen Rand. Es ſind ihrer ſo viele als Kronenblaͤtter. 
Statt der Staubfaͤden findet man eben ſo viele kegelfoͤr⸗ 
mige Huͤgelchen als Kronenblatter. Die Narbe ruht auf 
dem vier oder fuͤnfſeitigen Fruchtknoten. Die Saamen⸗ 
kapſeln find vier oder fuͤnfeckig, vier, fuͤnffaͤchrig an den 
Ecken mit beſondern haͤutigen Flügeln, verſehen, Man 
darf ihn mit dem E. latifolius americanus nicht verwech⸗ 
fe S. Hoffmanns Anmerkung bey N ie 


Abbild. erer l. Tab. 88. J bin 
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| K 4 119. 5 5 if 
2 10. e S. Exonymus e Lian, 
Synon. Le Fuſain galleux. The Warte ſpindle 
tree, the warty fibirian indie: tree. 5 2 
| Borkhauſen 57. Märter 123: Becker 71. Marſchall 78. 
Haus vater V. 302} Scopoli carn. I. 166. n n. 268. Suckow. 
110. n. 3. Medicus J. e. S. 312. e 


Sari Aeſte und Stiele, halbſchwarze Saamen. 
Niedriger vom Wuchs als die vorigen Arten. Die 
Zweige, Blatt⸗ und Blumenſtiele find mit kleinen braun. 
| rothen 


Ribes. 9 l 61 


rothen erhabenen Warzen beſetzt. Die Blaͤtker find klei⸗ 
ner als bey N. 9. Die Bluͤten erſcheinen aus den Ach⸗ 
feln der Blätter Die Abſchnitte der Blumendecke und 
die Kronenblaͤtter find roth punktirt. Am Grunde eines 
jeden Staubfadens iſt ein Knoͤtchen. Die Staubbeutel 
gerundet. Das Fruchtbehaͤltniß iſt roth punktirt. Die 
Narbe iſt blaſenfoͤrmig, der Staubweeg fehlt. Die 
Saamenkapſeln find etwas runzlicht, ungefluͤgelt, fo 
lang als breit, die Saamen ſo weit ſie aus dem aufge 
‚serungenen e geranäfeben, (mar: | 


6 3901. . Et . 120. 0 
e 7. Ribes, Ribes. Laubholz, ſommergrüne 
Straͤucher. 


Die Buunendecke if bauchig, Holbfänſſpalkig, blei⸗ 
En, ‚über dem Frucheknoten ſizend. Die Blumenkrone, 


iſt vergehend, beſteht aus fuͤnf, den Abſchnitten der Blu⸗ | ; 


mendecke ein eſchalteten, ſchuppenaͤhnlichen Blaͤttchen. 
H Sehe unf, kurz, fein, der Blumendecke eingefügt. 

ie Staubbeutel liegen ganz glatt auf und oͤffnen ſich am 

kande. Der Fruchtknoten iſt rund, unter der Blu⸗ 
ee ſigend. Staubweeg einer, hat eine ſtumpfe 
zweyſpaltige Narbe. Die Frucht iſt eine von der Blumen⸗ 
decke gekroͤnte, runde, einfache, genabelte, vielſaamige 
Beere. Die Saamen ſind platte runde Kerne. Saͤmt⸗ 
5 liche Arten ſind, bis auf eine, Zwittergeſchlechts und har 
„ben für den Are kein Intereſſe. 


g. 121. 
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I. Untergattung. We 
155 Zohannesbeerſtt äncher ‚Ribefia inermis. 
V Mit unbewafneten Zweigen. 
Art. 11. Rother J. R. rubrum. Linn. 
Synon. Groſſularia multiplici acino ſeu non ſpinola 
hortenſis rubra. C. Bauh. pin. 455. Groſſularia rubra 
os carn. I. 167. Ribes vulgaris baccis rubris. Rupp: 


jen. 
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jen. 5 37 Kibes inefine floribus Plaabiteultsg⸗ ſtipulis ur mi- 
nimis. Hall. hiſt n. 818. Ribes vulgare acidum. I. Bauh. 
hiſt. 2 — 97. Le Groſeiller 4 fruit rouge: The 
common Courrant. Hanb. II. 772. Wilder Ihen. 
beerſtrauch, Jobannisträublein, Weinbeere Riebeſel⸗ 
ſtrauch, Rubigelſtaude, Johannistraubee. 

Maͤrter 51. Doͤrrien 266. Becker 60. Du Roi II. 309. 
Borkhauſen 268. Linn. Spec. plant. I. 290, e palat, 
1. 233. Moench haſſ, I. 108. Scopoli. earn. 1. 1 Schrank 
bavar. I. son Suckow. 119. Gledilſch. II. 243. an 

de noxio ribium eſu. Eph.. nat. cur. Dec. I. ann. IL p, 177. 

De aceto e baceis Ribis parando, in Tractat. menſtr. oecon. 

Ce 17 792; 195: al „ 

ee e een eee 

Herab hängende glatte Blätentrauben, etwas plattges | 

druͤckte Blüten, zweyſpaltige Kronenblätter, , fünf 

fach eingeſchnittene, 5 unordentlich lief und breit . 

zahnte Blätter. 

In Holzungen, Bln und Febtſchen. Ble t 
im April und May, reift feine Früchte um und nach J Id⸗ 
hannis. Die Wurzel greift weit um ſich und treibt viele 
Schoſſen. Bluͤtenſtand, lange herab hängende Trauben, 
erſcheinen aus dem alten Holze des vorigen Jahres und 
deſſen Aeſtchen. Die Bluͤten find klein, offen, plattge⸗ 
druͤckt. Die Kronenblaͤttchen find zweyſpaltig. Der 
Staubweeg iſt zweytheilig und zuruͤckgebvgen. Die Blaͤt⸗ 
ter ſind fuͤnffach eingeſchnitten, am Rande unordentlich 
gezahnt, von grober Subſtanz, haben eine runzliche Un⸗ 
terfläche, ſtehen auf langen Stielen, die auf der obern 
Flaͤche platt und etwas gefurcht, auf der untern aber et⸗ 
was rund ſind. Die Knoſpen treiben fruͤh im Jahre, ſte⸗ 
hen etwas abi Die Bernt ud klein durch⸗ 

ichtig. 

790 eee au machen S. aus Roters Obf. et Mem; 
I. 1773. Marb. p. 184: in Crells chym: 15 Entdeckungen 7 KI. 
„art: Berliner Sam VII. 625. Tranſactions of the ame- 
kican ſociety. . 246. Schrank 1. Sol. und aus dieſem Bork⸗ 


bee 269. * Ä q006 
5. 123. 


W ar: g. 153. . N N 
Akt. 12. . Schwarte Il. R. nigrum. . 
1 7 She. Ribes Hi vulgo dictus, folio olente. . 
Bauh. hiſt. II. 297. Mides e nigra Tabern!' P. 1083. Pi- 
pirella, Groſſularia non ſpinoſa fructu nigro Boden 
749. Le grofeiller a fruit noir, le poivrıer. The blak 
Courrant. Hanb. II. 773. Gichtbeere, Ablbeere Aal⸗ 
beſinge, Aalbeſie, Alabeer, Alankbeer, Jungfraubaum, 
Pfefferbaum, Stinkbaum, Wendelbeere, Zeitbeere, 


Du Roi. II. 31 5. Borkhauſen 273. Becker 65. Linn. Sp. 
plant. I. 29 1. Pollich palat. I. 235: Moench haſſ. I. 109. 
Schrank 1. 503. Suckow 121. Gleditſch II. 244. Camera- 

rius de Ribe nigro; Eph. nat. cur. Cent. VIII. 272. Crells 
chym. Archiv. II. 106. Beker de virtute gelatinae Ribeſio- 
rum nigrorum in faucium inflammatione. Philof Tranfad. 
A. 459. p. 655. Les proprietes admirables du Caſſis. a 
Bourdeadx 17 12. Traite du Caſſis, contenant fa culture; 
ſes vertus Dijon. 1750, Secretes utiles dans la pratique 
de la medecine etc. augm. d'un traité du Caflis, a Paris 1757. 

C. Fabri. Diſſertazione tertia intorno aleune malattie. (Han⸗ 
delt vom Gebrauch der Gichtbeeren beym tollen Hendsbiß) 

Florent. 1774. i 


g. 124. 

wir hängenden Bluͤtentrauben länglichen Bluͤten, 

haarigen Blatt⸗ und Bluͤtenſtielen, großen, fetten 

drey bis fünf lappigen Blättern. 
Wird mii der vorigen Art öfters in einerley Boden 
gefunden und bluͤht im April. Die Blätter find größer, 
fetter, drey bis fuͤnfeckig oder drey bis fuͤnflappig, ſchaͤr⸗ 
fer gezahnt und tiefer eingeſchnitten, oben glatt unten 
ſanft behaart. Die Blattſtiele find an der Baſis gefranzt, 
oben gefurcht. Die Bluͤtentrauben kommen aus den 
obern Theilen der kleinſten Zweige, haͤngen herab, die 
Bluͤten ſtehen in ihnen weitlaͤufig zu fuͤnf bis ſieben auf 
behaarten Stielchen. Die Blumendecke iſt glockenformig 
und roth, die Blumenkrone iſt gros, eyrund, ; aufrecht, 
| die Blattchen ſind weisroͤthlich und ſtumpf, die Narbe ft 


N | zwep⸗ 
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zweytheilig, die Frucht iſt ſchwarzviolett, ſtarkhaͤutig, 
groß, von widrigen Geſchmack und Geruch, reift im Ju⸗ 
lius. Dieſe Art muß mit der penſilvaniſchen oral 
Johannisbeere nicht ele werden. 


9. Ze 


| I. Untergattung. | 
Hr Stachelbeerſteäucher Groſſulariae aculeatae. 
Mit Stachel zweigen. | 
Art. 13. Rauchhaarige St. Groſſularia 1 8 | 
Sy)znon. Ribes Groflularia Linn. ſpec. Plant. I. 291. 
Groſſularia ſpinoſa, fructu hirſuto, obſcure purpurafcente 
I. Bauh. hiſt. I. 48. Uva crifpa ſ. Groflularia, I. Bauh. 
-hift. I. 47. Le grofeiller epinaux a fruits velus. The 
Goofeberry with priekly branches and hoarry berries. 
Rauhhaarige Stachelbeere, Kruſchelbeere, Rauchbeere, 
Raubbeere „ Cloſterbeere, Kloſterbeere. 4 x 
Du Roi, II. 318. Borkhauſen 275. Linn. Spee. Pant 
1. 291. Moench. hafl. I, 110. Leers herborn, 66. Schrank 
J. 504. Suckow 122. Gleditſch II. „ Butgs⸗ 
dorf 241. e eee 
Nur 45 126. 
Die Haare der Stiele ſind wieder debut Die 
1 find dreyblaͤtrig, die Beere rauch⸗ 
aarig. | 
In Hecken, Sträuchern und auf Neniten Die 
Blätter find auf beyden Flächen mit feiner Wolle beklei⸗ 
det, die Blattſtiele kurz behaart, die Bluͤten gewoͤhnlich 
unter ſich geneigt. Die Bluͤtenſtiele ſind roͤthlich, die 
Deckblaͤttchen dreytheilig. Die Beere un groß, 7 eo 
haarig, reift um Johanni. 5 5 


5 9. 127. vr 


Art. 14. Glatte St. Groffularia 8 
Synon. Ribes Uva crifpa Linn. Spee. plant. I. 292. 
Groflularia fimplici acino, vel fpinola ſilveſtris. C. Bauh. 


pin, 


* 
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pin. 455. Uva ſpina Matth. 167. Ribes ramis aculea- 
tis, foliis rotunde lobatis. Hall. hiſt. n. 820. Le gro- 
feiller epineux et ſauvage. The wild prickly Gooſeberry. 
Kraͤuſelbeere, Graſelbeere, Gruͤnbeere, Grunzel, Krd- 
ſelbeere, Krausbeere, Kriſtohrenbeere, Kluſterbeere, 


Spinelle, Spunelle, Stechdorn, Stichbeere. 

Maͤrter 164. Becker 66, Du Roi II. 317. Borkhauſen 
274. Pollich palat. I. 235. Moench haff. I. 110. Leers her- 
born. 66. Schrank 1. 504, Suckow 122. Gleditſch II. 245. 
Glatte Beere, die Bluͤtenſtielchen ſind zweybluͤtig, ha⸗ 
ben an ihrer Baſis ein einblättriges Deckblaͤttchen. 
Vaͤchſt an denſelben Orten, hat dünne herabhaͤn⸗ 
ende Zweige und blüht im April. Die Blätter find klein, 
in drey Hauptabſchnitte getheilt, welche mit runden Zaͤh⸗ 
nen verſehen ſind. Sie kommen zeitig mit der Bluͤte aus 
gemeinſchaftlichen Knoſpen auf langen Stielen hervor. 
Der behaarte Bluͤtenſtiel hat gemeiniglich zwey Bluͤten 
und an feiner Baſis ein einfaches, eyfoͤrmiges Deckblaͤtt⸗ 
chen. Der Fruchtknoten iſt behaart. Die Kronenblaͤt⸗ 
ter ſind weislich, die Beere laͤnglicht rund, mit einzel⸗ 
nen Haaren ſehr duͤnn beſetzt. 5. N 


Art. 15. Rothe St. Groſſularia reclinata. 

Synon. Ribes reclinatum Linn. I. 291. Le grofeiller 
epineux a fruit rouge. The Gooſeberry With red Berries. 
Dreyblaͤttriger Stachelbeerſtrauch mit dunkelrother Frucht. 
Linn. Spec. plant. I. 291. Suckow 121, Vorkhauſen 276. 


13 rd. 8 
Wenig ſtachelichte zuruͤckgebogene Do und Bluͤten⸗ 
ſtiele, mit einem dreyblaͤttrigen Deckblaͤttchen. 
Dieſe Art waͤchſt feltener in Hecken und Zaͤunen als 
die vorlgen Arten, mit denen ſie die Zeit der Bluͤte und 
Fruchtreife gemein hab. Die Bluͤtenſtiele find mit einem 
* E 1 drey⸗ 


\ 


5 Eine Hedera.. b 


dreyblättrigen Deckblaͤttchen verſehen, tragen eine, „fetten 
zwey Blüten. Die Beere find dunkelroth, ſehr ſuͤs, bey⸗ 
nahe ganz glatt. Die Haare der Blattſtiele find einfach. 
Die Zweige find nur wenig ſtachelicht, rückwärts gebogen 
und liegen Tebs unordentlich durcheinander. | 


9. 131. 

Gatt. 8. Hedera. Ehe. RS. "€ 1. 

Die Blumendecke iſt klein, füͤnftheilig. Die Blu⸗ 
menkrone iſt regelmäßig, vier bis fuͤnfblaͤttrig. Staub⸗ 
faͤden fünf, Staubbeutel zweyſpaltig. Der Frucht⸗ 
knoten iſt von der Blumendecke umſchloſſen, hat einen 
ſehr kurzen Staubweeg , deſſen Narbe einfach iſt. Die 
Frucht iſt eine runde, von der Blumendecke umgebene 


Beere mit fünf einſaamigen Fächern r und mit einer Haut ö 
umkleideten Samen. N Are 


1 ar 132. a + Jantan 
| Akt, Th; Gemeiner E. H. Hels, 1 
| 9 55 Hedera arborea et poetica major ſterilis et hu- 
mirepens. C., Bauh. pin. 305. .. Hedera foliis ſterilibus 
trilobatis fructifera, foliis Ovato- lanceolatis. Hall, hiſt. 
n. 826. Hedera 1 De Gleditſch II. 164. Hedera 
arborea du Ham. I. 206. La lierre. The common 
Jvy- tree. Hanb. 1. 259. Eppich, Wintergruͤn, 
Mauerepheu, Ewig, Erden; Evig, Waldeppich, 
Mauerewig, Mauerwurz Baumwinde, Lorbeerkraut, 
Mauerpfau, er ; Jlof, } laub, Klimop, Winter- 
epheu. ae 

Abbild. Cramer Tab. XXV. 1 


1 5 Burgsdorf 266. Maͤrter 177. Becker 73. Du Roi 

. 300. Doͤrrien 200. Du Ham. I. 206, Borkhauſen 
Pe Leonhardi 142. Suckow 123. Scopoli carn. I. 
169. Schrank bavar. I. 505. Moench haſſ. I. 110. Pol- 
lich palat. I. 236. Linn. Spec. plant. I. 292. Rudbek 
Diſſ. de Hedera. Upf, 1716. Linn. Flor. fuec. 1707. 
‚ Hall. Bot. I. 63 3. Heder diſſ. de Hedera terreftri., Altd. 
1736. Came rarius Hedera terreſtris diuretica aqua EN ad. 
pleu- 


Üteweitiden, ſuecus ad diſſenteriam in Syll. Memorab. Cent. 


Ill. 168. Funeſti effetti dell' Edera terreſtre ſopra i Cavalli 
in Giornale di Medicina. F. IV. 204. T. VIII. 188. Hede. 


| rae facultas in abſummendo lade. in Dolaei et eee f 
d BR p- 59. ö 


| Mit Blattern welche 1155 Si 10 5 der Serie 
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heit des Alters aͤndern. 
Ein einheimiſches immer gruͤnes Rankengewaͤchs, 5 
das ſowohl im guten als ſchlechten Boden fortkommt, an 
der Erde hinlaͤuft, in welchem Falle es Bluͤten bringt, 
oder an Mauern und Baͤume hinanklettert, wo es un⸗ 
fruchtbar bleibt. Man kann bey dieſem Gewaͤchs vier Al⸗ 
ter (Astates) ee ) Adern "sen anders . 
Blatter hat: Me 8 
a) im erſten Alter: Haare; d) im eßken Alter: 
“ fünflappige „c) im dritten Alter: dreylappige, der 
\ Stamm iſt aufrechts gabellos, d) im vierten Alter: 
epformige glattrandige Blätter, " | | 
Daher die verſchiedenen Nahmen, als? 
90 . humirepens, b) H.fterilis, c) H. arborea, d) 
AI. poetica. C. Bauh. und der blühende H. eoryınbofa, 


| Dies bewog ältere Botaniker aus dieſen Aetatibus, vier 
eigne Species zu machen, welches ſie jedoch nicht ſind. 


Die Blüten erſcheinen erſt im September. Jede Blüte 
hat eine vielfach gezahnte Umhuͤllung. Die Kronenblaͤtt⸗ 


chen ſind gruͤn und haben eingebogene Spitzen. Die 


Beere ſind anfangs gruͤn, bey ihrer Reiffe im April 


ſchwarz, enthalten in einem ‚grünen. Mark fuͤnf große 


ige Saamenkerne, welche über ein Jahr in der Erde 
liegen. Die jungen Triebe find gruͤn, die Rinde der aͤl— 
tern Ranken iſt hellbraun. Nach dem Gegenſtande hin, 
woran ſie Wake x fi nd fie mit In e 8 5 
W «\ 9. 134. 5 
„Dieſes Gewaͤchs enthalt aͤzende Säfte, Den Baus 


15 n Kader es, indem es ihre Rinde durchbohrt und ih⸗ 


E 2 nen 


68 Ulmus, 

nen Saft Tu Das Holz von ſtarken Shahiendken 
iſt weich und ſchwammig, ſo daß man Filtrirbecher dar⸗ 
aus drehen kann. Die Beere werden von den Vogelſtel⸗ 
lern geſucht. Bey ſchweren Geburten der Schafe zeigt 
ſich der Abſud des Laubes ſehr wirkſam. Man kocht die 
friſchen Blätter im ſtarken Biere zur Hälfte deſſelben ein 
und giebt den e dieſen 1 ‚wenn, er te 
abgekuͤhlt 10 „„ 3 oh 


„en 9. 1357 4% . 

Gatt. 9. „ Ulmus, Ulme. en ndl ö 
Die Geſchlechtsdecke iſt einblaͤttrig, glockenfoͤrmig, 

in vier, fuͤnf bis acht Abſchnitte getheilt. Staubfaͤden 
vier, fünf bis acht. Die Bluͤten erſcheinen (mit Aus⸗ 
nahme einer Art) vor Ausbruch des Laubes. Staubbeu⸗ 
tel, aufrecht, kurz, vierfach gefurcht. Fruchtknoten 
kreisrund, aufrecht. Staubweege zwey, zuruͤckgeſchla⸗ 
gen, mit haarigen Narben (fehlen bey einer Art.) 
Saame einer, eyrund, glatt, weislich, bey einigen Ar⸗ 
ten am Rande glatt, bey andern behaart. Saamenkap⸗ 
ſel, eine eyrunde, trokne, haͤutige, breitgedruckte Blaſe. 
Sie ſind ſaͤmtlich ſehr dauerhaft, doch nicht alle von glei⸗ 


cher Güte, auch kommt vieles auf den Boden an, wor 


innen ſie ſteben. Wo dieſer es Vet treiben te eine 
kleine eiue Br 1 


je 


b. 1360 N g 8 
Sie leben einen guten milden 1 Biden und können 
auch auf reinen Bloͤſen angebaut werden. Man kultivirt 
fie in verſchiedene Abſicht, indem man fie zu Zimmerholz, 
Schlagholz, Hecken, Hopfen und Koͤpfbaͤumen erzieht, 
Pflanzungen zu Baſtmatten und für Gewehrfabriken an⸗ 
legt. Sie laſſen ſich auch leicht verſetzen da ſie aber 
ihre Bluͤten zeitig treiben; e muß die Pflanzung im 
Herbſt vorgenommen werden. In Paris macht man man⸗ 
cherley Gebrauch von ihnen. Man bedient ſich ihrer zur 
Beſchuͤtzung, Verzierung und Beſchattung. Sie ſchicken 
0 f | By 


Ulmus. 69 


ſcch ſehr gut zu Gartenwaͤnden und Alleen, vo fie allein 
oder mit andern Laubbaͤumen angepflanzt werden, zur Be⸗ 
kraͤnzung geraͤumiger Raſenplaͤtze, um Schatten zu geben, 
zu welcher Abſicht ſie zu Dickigen oder Gruppen gepflanzt 
werden. Man fest fie auch um Wohnhaͤuſer um die Hef⸗ 
tigkeit ungeſtuͤmmer und kalter Winde zu brechen. Ihre 
Wurzeln greifen zwanzig bis vier und zwanzig Fuß weit 
um fi ſich, und treiben unfägliche Brut. 


r. 

In verſchiednen Gegenden am Rhein und Mayn, 
findet man Ulmen an Wiefen und Gärten gepflanzt. Sie 
werden daſelbſt alle vier bis fünf Jahre geköpft, doch 

laßt man allezeit i in dem Wipfel des Baumes junges Holz 
vom vorigen Hieb, zwey, drey, vier Fuß lang ſtehen, 
welches zum beßern Wachsthum der Zweige und zur Er⸗ 
haltung des Stammes ſelbſt viel beytraͤgt. In Heſſen 
und am Weſterwalde findet man auf den Viehweiden. und 
andern Plaͤtzen, Ulmen, welche zu vier, fünf, ſechs Fuß 
hoch uͤber der Erde gekappt werden. Oben am Kopfe 
bleiben fuͤnf, ſechs und mehr waagrecht ſtehende Aeſte ſte⸗ 
ben, Am Ende dieſer Aeſte iſt eben fo wie auf dem 
Hauptſtamm ein Kopf anzutreffen. Die auf ſolche Art 
eingerichteten Baͤume werden daſelbſt wilde Maͤnner ge⸗ 
nennt und ſolche e in ik ey eine 
getheilt. 


5 138. 5 

Die Ulmen kommen im trocknen und feuchten Bor 

den, auf Ebenen und Bergen fort. In feuchtem Grun⸗ 
de wird ihr Holz weniger 12 „ und in einem hitzigen ſan⸗ 
digen ſtehen fie fruͤher ab. Ohngeachtet fie ſtark wachſen; 
zehren ſie doch das Erdreich nicht aus, daher man ſie 
auch auf Wieſen pflanzen kann. Bey der Annaͤherung 
der Zeit der Saamenreife aber, die zeitig im Sommer 
und oft unvermuthet eintritt, muß man wohl Acht haben: : 
denn es darf nur bey ſehr ſchnell eintrettender Reife ein 
S 2 0 Wind 


70 | Ulmus. 


Wind entſtehen ſo ſtuͤrmt er den Saamen vom Baume: 
Waͤhrend des ſammels und abtrocknens, wird der Boden 
durch den Pflug oder durch hacken wohl wund, (nicht 
locker) gemacht, und bey windſtillem Regenwetter, wenn 
man dieſes abwarten kann, der Saame, ſechs Pfund auf 
einen Morgen geſaͤet, und nicht bedeckt. 


v. Burgsdorf Forſthandbuch 449. v. Zanthier 93. ob v. 
Burgsdorf Anleitung zur Erziehung der vorzuͤglichſten Holz⸗ 
arten, 259. welche Schrift in der Folge der Kuͤrze wegen v. 
Burgsdorfs Holzkultur angeführt iſt. Hartig 78. 90. 
Forſtmagazin VI. 125. Ne ruſticum VII. n. 35. Ha⸗ 


noͤvriſche Samml. 1755: S. 1081. Hushällnings Iournal. 
Ian. till. Iun. àr. 1789. 1 al 


8.168 N 
Art. 17. Korkruͤſter, U. ſubereſa. Moench. ö 
Synon. Ulmus procera Trag. ſtirp. 1086. Ulmus 
Matth. ad 1554. p. 91. Ulmus tetrandra. Schkuhr 
Handb. 178. Ulmus ſativa Mill. dict. n. 3. Leonhardi 
Briefe 75. L'Tpereau, L'Ormille. The common 
{mall - leave engliſh Elm; Mawe. n. 1. Upright englifh 
Elm. Hanb. I. 200. true englifh Elm. Hanb. I a Klein 
blättrige Ulme, rother Ruͤſter, rauhe ulme. | 
Ehrhards Beytraͤge VI. 87. Du Roi II. 502. Boitbenſen 


37. Becker 30. Moͤnchs Verzeichniß 136. v. Burgsdorf 134. 


Gleditſch 278. u. 3. Suckow 139. n. 3. Oermiers hauſens 
Haus vater V. 233. e 


Abbild. Matth. Comment, ed. 1554. p. 92. 1 4 K 9 85 
ar | | 


| | i Ne oe In 
Mit BEN, Hl „ doppelt geſaͤgten, in n den Lap⸗ 
pen der Baſis ungleichen Blaͤttern, traubenfoͤrmig 
hängenden Saamenbuͤſcheln, riſſiger Stamm⸗ und 

Aſtrinde. 

Die vorzuͤglichſte Art, welche bey uns wild wächſt. 
Sie erreicht ſchon mit hundert Jahren das Alter der Voll⸗ 
Fommenbeit. Die u brechen zu fers des Aprils 


aus, 


vino. 4 | 71 


aus, fallen im October ab, ſind eyrund zugeſpitzt, dop⸗ 


pelt geſaͤgt, ſchmahl, heller und weniger rauh und dick 


als von der folgenden Art. Die Lappen find ungleich, 
Die Blüten enthalten vier Staubfaͤden. Die haͤutigen, 
ſtrohgelben, glatten Saamenkapſeln ſind eyrund und tief 
eingeſchnitten, die Saamenhaut glatt. Der Saame er⸗ 


langt ſeine Reife (welche daraus erſichtlich iſt, daß das 
Korn derb und oͤhlicht befunden wird) zu Anfang des 


Jun. und einige Tage ſpaͤter als die folgende Art. Die 
Rinde iſt braungrau, am Stamme und den Aeſten tiefge⸗ 
riſſen wie am Masholder. Das Holz iſt fein, zaͤhe, 
kleinjaͤhrig, roͤthlich gefleckt, aderig, kommt dem Eichen⸗ 
holze ſehr gleich, und a ihm in manchen Suk noch 


vorzuziehen. ne 


4 * 


6 ra 10 

Unter allen Arten dieſer Gattung, liefert der ER: 
ruͤſter (welchen Nahmen er von ſeiner korkartigen Rinde 
fuͤhrt) ſchon mit hundert Jahren das beſte Schiff ⸗ und 


Civil⸗Bauholz. Man verfertigt daraus die beſten Glo⸗ 


ken- und Dachſtuͤhle fuͤr die größten Gebäude, Dohm⸗ 
und andere Kirchen. Wuͤrde man dieſes Holz in hinrei⸗ 
chender Menge haben koͤnnen; ſo wuͤrde keines, nach 
dem Urtheile der Kenner, ihm zum bauen vorzuziehen ſeyn, 
da man aus Erfahrung weiß, daß Schwellen von dieſem 


Holze (die ſchon Vitruvius empfahl) weit laͤnger als 


eichene dauern. Zum Schiffbau nehmen es die Englän- 


der ſehr gerne, weil es durch die Canonenkugeln nicht 
leicht ſplittert. Da es auch abwechſelnde Naͤſſe und 
Trockniß verträgt; fo iſt es zum Mühlen + und Wehrbau, 


zu Bronnenroͤhren „ Pumpen u. d. gl, ſehr brauchbar. 


N. 142. 

Nicht weniger ſchaͤgbar iſt es als Werk⸗ d Nutz⸗ 
180 Die Wagner verfertigen Deichſeln, Na. n, Fel⸗ 
gen, Schienen, Kutſchenbaͤume. daraus, und lein Holz 
iſt zur Wagnerarbeit fe beſonders wenn Stuͤcke 

E 4 davon 


! 


7% | 5 Ulmus. N 
davon gemacht werden, die eine ſchwere Saft fragen muͤſſen 
und dabey zaͤhe ſeyn ſollen. Zu Muͤhlwellen und Waſſer⸗ 
raͤdern iſt es nach dem Lerchen⸗ und Eichenholze das beſte, 
und bey uͤberſchlaͤchtigem Zeug hat es vor letzterm noch 

Vorzug, indem ſich die daraus verfertigten Schaufeln 
nicht leicht werfen. Ferner dient es zu Preſſen, Keltern, 
Haubloͤcken, Lavetten, Gewehrſchaͤften, die aber etwas 
ſchwer ausfallen. Die Stangen geben gute Reifſtaͤbe, 
Hopfenſtangen, Weinpfaͤhle. Tiſchler, Dreher und 
Mechaniker ſchaͤtzen es wegen feiner ſchoͤnen Maſern und 
Adern, und verfertigen allerhand feine, aͤuſſerſt dauer⸗ 
hafte Arbeiten daraus, die nach der Bearbeitung, ohne 
fernere Politur ſpiegelglatt werden z. B. Schuͤſſeln, Be⸗ 
cher, Teller, Tiſche, Schraͤnke. Die Inſtrumenten⸗ 
macher nehmen es zu Violinen. | 915 


9. 143. 

a Wenn man Rüffern und alſo auch dieſe Art von BR 

gend auf geſchneitelt und in der Folge gekoͤpft hat; fo er⸗ 
haͤlt das Holz ein ſolches vortrefliches Anſehen, daß man 
nicht errathen kann, was es fuͤr eine Holzart iſt, indem 
an den Stellen, wo Aeſte weggenommen wurden, eine 
Menge kleiner ſchwarzer Puͤnktgen zum Vorſchein kom⸗ 
men. Durch den reichlichen durchdringenden Saft die ſes 
Baumes, der dieſe Stellen gleich uͤberzieht, und wann 
ſie alsdenn bewachſen ſind, bekommen dieſe Stellen die 
1 Farbe und gleichen dem Ebenholze. Der Baſt 
dieſer Art iſt nicht ſo gut als von der folgenden, aber der 
Schleim von den Blaſen, die ſich auf den Blättern fine 
den, giebt einen guten Mundleim. 

S. Berner dkon. Sammlungen, 1763. 1 EN 


| Als ebe a ul: Wade nicht weniger ſehr 
geſchaͤtzt, nur iſt es ſchwer zu ſpalten. Man erhält von 
Ulmenwaldern ſchon im dreyßigjaͤhrigen Umtrieb alles was 
von Eichen in 80 Alter erwartet wird, auſſer der Lohe, 
in 


Ulmus, - 1 


in der naͤmlichen Guͤte. Die Aſche, welche das ver⸗ 
brannte Holz zuruͤcklaͤßt, enthaͤlt vieles und ein uͤberaus 
ſcharfes Laugenſalz, und die daraus gebrannten Kohlen 
ſind denen vom Eichenholze weit vorzuziehen. 


s. n 
vs Art. 18. Glatte Ulme „U. odandra. Schkuhr. 
Synon. Ulmus folio glabro. Ger. emac. 1481. 
Mapp. alfat. p. 332? Ulmus longioribus, florum et fe- 
minum petiolis. Rupp. jen. ed. 2. p. 266. Ulmus gla- 
bra Mill? Ulmus effuſa. Willdr. prodr. n. 296. Ulmus 
octandra. Schkuhr 178. Ulmus campeſtris Burgsdorfhi 
Handb. 137. Ulmus laevis Pallas rofl. ed. Francof. T. 
I. P. I. p. 178. Ulmus ciliata Ehrh. L’Orme fauvage. 
The common Elm. Glatter Ruͤſter, Lindbaſt. 
von Burgsdorf Forſthandbuch 137. Ehrhard VI. 88. 
Schkuhr 178. Becker 29. 
Abbild. Schkuhr t. 57. 
. * & Er J §. 146. N ; 
Ungleiche, doppelt geſaͤgte Blätter. Achtfaͤdige Blüten. - 
Ungleiche, lange Bluͤtenſtiele. Gefranzter Saamen⸗ 
Umſchlag. ke | 10 
Dieſe Art waͤchſt ſchneller als die vorige, ſteht ihr 
aber in Anſehnng der Guͤte des Holzes nach. Ihr Alter 
der Vollkommenheit erreicht ſie mit ſiebenzig Jahren. 
Die Wurzel geht zwey Fuß tief und breitet ſich gegen 
vier und zwanzig Fuß weit aus. Die Blaͤtter brechen zu 
Ende des Aprils aus, fallen in der Mitte des Octobers 
ab, ſtehen abwechſelnd auf aͤuſſerſt kurzen Stielen, ſind 
groͤßer und rauher. Die Bluͤte erſcheint einige Tage 
fruͤher. Die Bluͤtenſtiele ſind laͤnger aber ungleich. Der 
Staubfaͤden ſind acht. Die Rinde bleibt lange glatt und 
reißt nur an altern Stämmen auf. Am jungen Holze iſt 
fie ſehr zaͤſe. Das Holz iſt weis, weich, grosaderig 
und nicht ſehr dauerhaft. al 0 


E 5 9. 147: 


Ulmus; 


Ni 
1 


e S ; 
| Der Baſt von 4 Ulme iſt ſehr zihe und brauche 
bar, auch liefert die Rinde vom jungen Holze eine gute 
Lohe. Das Schlagholz iſt ſchon mit zwanzig Jahren 
haubar, und verewigt ſich gleichſam durch die häufige Wur⸗ 
zelbrut, und den abfliegenden Saamen, Gegen die Kälte 
iſt fie eben fo dauerhaft als die vorige Art, und nimmt 
mit einem viel leichtern, lockern Boden vorlieb, wenn er 
nur etwas Dammerde in feiner Miſchung enthält, Man 
findet ſie ſowohl an den Rändern der Niedrigungen, als 
in höheren weit troknern Lagen, im beſten Wachsthum. 
Saat⸗Pflanzung und Benutzung hat ſie uͤbrigens mit der 
vorhergehenden Art gemein, und in ſandigen Gegenden, 
wo dieſe nicht gedeiht, verdient ſie alle Aufmerkſamkeit 
und einen thaͤtigern Anbau, der aber auf einem ſehr tik. 
nen Boden durch die Anpflanzung geſchehen e 


Tas * 
> x 


. 148 % % "N 

Art. 19. Gemeiner Nuͤſter. U. nude Ehr. 
‚Synon, Ulmus lata. Trag. ſtirp. 1086. Ulmus Cam, 
epit. 70. Ulmus campeftris. Linn. fuec. ed, 2. U. 22 6. 
Reuſter, Ruſtholz, (me, Plme, Ruͤſche, Fliegen⸗ 

baum, Yſpe, Rufe, Ulmerbaum, geimbaum, | 
Sorkhaufen 33. Leonhardi 75. Pollich palat. I. 251. Sco- 
‚pol; carn. 1, 176, ‚Fudow. 138. Ehrhard VI. 86. Du Roi 


495. f 
Abbild. Cam. epit, p. 70. Cam. Kreutt. 40, b. Cramer 


t. V. Helhafen I dend: 


hau A 1 140% 

Glatte Zweige Ungleiche, pet 5 Blatter 
Sehr kurze, gleichlange Blütenstiele. Nakter Sa 
menumfchlag. | 

if Wäͤchſt in niedrigen fruchtbaren dun. Die Blat 

fer find in ihren Lappen ungleich, laͤnglicht zugeſpitzt, dun⸗ 
kelgruͤn, hart, rauh, mit ſtarken paralell laufenden Rib⸗ 
han durchzogen, am Na doppelt geſaͤgt. Die Bluͤte 


10 
f * 


er⸗ 
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et in dichten Loch biene Büſcheln, haͤufig auf 


den aͤuſſerſten Zweigen auf ſehr kurzen, gleich langen Stie⸗ 
len. Der Saame iſt glattrandig. Die Rinde bleibt an 


den Zweigen immer glatt. Nutzen und Cultur bat dieſe 
Art mit den vorigen gemein. f 


Ab. a) Ulmus carpinifolia. Hornbaunblättngger Ruͤſter. 
ö Baumgarten Diſſ. de corticis ulmi uſu medico. Lipfe 
1790. . 5 


\ nt 4 150. 
Art. 20. Breitblaͤttrige Ulme. U. ſcabra. Linn. 


Synon. Ulmus folio latiſſimo ſcabro. Germ. emac, 
1481. Tilia mas Matth. 175. Montiulmus Cord. I. C. 


113. L’Orme Tilleul. The witch Hazel. Engliſche 


breitblaͤttrige Ulme, Waſſerruͤſter, Baſtilme „ Urle, 
a Bergruͤſter langſtieliger Bluneprſſtet. 


e, n.0 | 
Mit ſehr großen „ungleichen, ee 17 faſt 


ſtielloſen Blättern, langen a großer, 
gruͤner Geſchlechtsdecke. 


Sie erlangt einen hohen ſchönen 05 Mare Schaft 


| und. waͤchſt auch bey uns wild. Die Blätter; werden ges 


gen ſechs Zoll lang und vier Zoll breit, ſind laͤnglicht zu⸗ 


| 09 „in ihren Lappen ungleich, rauh und faſt ſtiellos. 


er Rand iſt ungleich gezahnt. Jung gleichen ſie mit 


ihren Schuͤſſen denen von der Haſelſtaude. Die Bluͤten 
erſcheinen im April in ſchirmfoͤrmigen Buͤſcheln, auf lan⸗ 
gen Stielen an den Seiten der Zweige. Die Blaͤtter 
der Geſchlechtsdecke ſind groß und gruͤn. Die Rinde iſt 


gelbbraͤunlich, weispunktirt, Die Krone des Baumes 


hat einen eren Wuchs. Das Holz iſt weich und 
zerbrechlich. 


ie 36. Suckow 139. 


9. 152. 
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0 9. 183. | 
At, 21. Schmahlblätrige u. U. minor. Münch, 
Sion. Ulmus auguftifolia. Mill. n. 6. Ulmus cor- 
übienli folüs minoribus. Weſt. bot J. 313. 352. 
L’Yperau a tres petites feuilles. The fmall - leaved cor«- 
niſh Elm. Mawe n. 53. narrow leaved corniſh Elm. 
Hanb. I. 6. 200. per, Steinlinde, Wiete 1 Steck⸗ 
wiecke, Epe, kleine Kornwallulme. f 
Münchhauſens Hau deſer e 353. Germersfaufens ae 
vater V. 2355. 
eee tell 
Mit chmahlen, länglicht⸗ eyrund zugeſpitzten, 2 glat⸗ 
| ten „doppelt geſaͤgten Blattern. 
Sie wird in Bruͤchern haͤufig gefunden. Ihre 
Zweige legen ſich an den Stamm an, ſtehen mehr in die 


Hoͤhe und treiben nicht fo ſperrhaft als bey andern Arten. 


Die Blätter find ſchmahl, laͤnglicht⸗ eyrund zugeſpitzt, 
glait, am Rande doppelt geſaͤgt, kommen ſpaͤt im Fruͤh⸗ 
jahre zum Vorſchein. Das Holz iſt ziemlich hart, beſon⸗ 
ders von den in ſchweren trocknem Boden gewachſenen 
Baͤumen. Die Bauern ziehen den im Winter gefaͤllten 
Baͤumen, wenn fie bis an das Frühjahr in der Sonne 
gelegen haben , den ſodann leicht abgehenden Baſt ab und 
nehmen ihn zu Stricken und zu geftochtenen Bienenkörben. 


K 154. 
Art. 22. Heldndiche U. U. Holl Linn. 
Synon. Ulmus belgica. L’Ypereau. ‚d’Hollande, 
The duch Elm, narrow leaved duch Elm. Hanb. 
I. 200. 
Pallas roſſ. ed. francof T. 1, P. I. * 184. Suckow 199: 
Sorkhaufen 344. | * 
8 RIM | 


Ultras, | 7 
N: 9. 15 5. | 
Dit meiſtens gleichlappigen, eyfoͤrmig⸗ zugeſpitzten, 
ungleich geſaͤgten Blättern, - ſchwammiger 5 aufger 
ſprungener Rinde 


Sie waͤchſt um Braunſchweig wild 1 0 erreicht die 
Höhe der groͤßten Eichen. Die Rinde iſt dick, aufge⸗ 


7 riſſen, doch nicht ſo ſehr als am Korkruͤſter. Die Blatt⸗ 


ſtiele find ganz in die zerrißne Rinde eingeſenkt. Die 


Blaͤtter ſind klein, hart, runzlich, eyfoͤrmig⸗ zugeſpitzt, 


meiſtens gleichlappig f ungleich und meiſtens doppelt ge⸗ 
fügt, Die Blüten erſcheinen in dichten Buͤſcheln. 


Der Wuchs dieſer Ulme iſt in guten Boden ausneh⸗ 


mend ſchnell. Man hat ſingersdicke Staͤmchen geſetzt, 
welche nach b Jahren bereits einen Fuß im Durch⸗ 
meſſer hatten. Die Hollaͤnder beſetzen ihre Straſſen und 
Alleen damit. Zu Hecken und Gartenwänden ſchickt fie 
ſich wegen ihres ſperrigen Wuches weniger als zu Alleen 
und Pflanzungen. Ihr Holz iſt hart, zaͤhe und va wie 
Buchsbaumholz. | 

Ab. 9 Mit ſcheckigen Blattern. 1 


§. 156. 


At 23. Amerkaniſhe u. U. americana. Linn. 
5 Sunon. Ulmus fructu e ae follis 6 mpli- | 


ciffume ferratis. Gron. virg, 148. (145.) 1 blanc 
de PAmerique. The american rough.- leaved Elmtree 
Marfh. 322. The white Elm tree, With the leaves: 
fingly and equally ferrated, Mens; 46. Nordameri⸗ 
kaniſche weiſe Ulme. 
v. 8 46. A bn 3200 Enco 1 5 Du Roi 
I, 5 av 


k 
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Mit eyrund zugeſpizten, 1 und klein Be 
„Blättern, die an der Baſis ungleich find. Die 
. fehlen, die Saamen find bis auf das 
Korn getheilt. 

Sie waͤchſt in dem größten Theile, von Nordameriks 
und ihr Wuchs iſt anſehnlich und dabey ſehr ſchnell. Die 
Rinde iſt weisbraͤunlich und ſehr zaͤhe, das Holz feſt, 

weis und ziemlich ſchwer. Die Zweige ſind mit einer rau⸗ 
hen, etwas licht gefärbten Rinde bekleidet. Die Blätter 
ſind eyrund zugeſpitzt, an der Baſis ungleich, auf der 
obern Flaͤche rauh, auf der untern haarig. Der Rand 
iſt einfach und klein. gezahnt. Sie bleiben bis ſpaͤt in den 
Herbſt ſitzen und von Inſekten verſchont. Die Bluͤten 
brechen mit den Blaͤttern aus. Die Narben ſitzen ohne 
Staubweege auf dem Fruchtknoten auf, Die Saamen 
ſind am Rande mit Haaren beſetzt und ‚ehnerachtet fie bis 


auf das Korn getheilt ſind ‚ üben jie dach mit den ace 
zus ammen. 


n 
7 1 5 


1 156 Kae: 5 er 


Per» 


1019 zum 1 ſchoell, 5000 und re So gar 
die abgeſchnittnen Zweige ſchlagen ſehr gut an. Sie ver⸗ 
tragt das köpfen und beſchneiden und iſt zu Lauben, Doz 
gengaͤngen u. d. gl. ſehr brauchbar. Die davon angeleg 
ten Hecken werden ſchon im dritten Jahre dick und un⸗ 
durchdringlich. Der Stamm erhalt eine ſolche Dicke, 
daß man in Amerika Canots daraus baut, „ giebt gutes 
Brenn⸗ und Kohlholz und ein ſehr brauchbares Werk⸗ 
und Nutzholz. Selbſt aus der Rinde e dieſes Baumes 
werden in Nordamerika Nachen verfertigt, days 
Kalm III. 22. 271, * 
9. 159, 
Art. 24. Weichblaͤttrige U. b. mollifolia. 
The american ſofft - leaved Elm. Marfh, 323. 


Mit 


1 ER . 
Viburnum. 1 
Mit feinen, weichen, ungleichen, doppelt geſaͤgten Blaͤt⸗ 
tern, geſpaltenen Saamenkapſeln mit gefranzten 
Sie wird eben ſo groß und vielleicht noch groͤßer als 
die vorhergehende Art, mit der ſie daſſelbe Vaterland hat. 
Die Blätter find laͤnglicht⸗ eyrund, ſcharf zugeſpitzt, an 
der Baͤſis ungleich, am Rande doppelt geſaͤgt u der 
untern Flache haarig, auf der obern glatt, von feinem 
und weiche J ewebe. Die Saamenkapſeln ſind betraͤcht⸗ 
lich kleiner, an der Spitze eingekerbt oder geſpalten, am 
im. u) ‚Bas ee e ans 


bh sinn in pin Ni ARE ne eee 
Gatk. 10. Viburauım. Schneiballen.. Lab hahe 
Die Blumendecke iſt klein, fuͤnffach eingeſchnitten, 
ſitzt über dem Fruchtknoten, falle nicht ab. Die Blu⸗ 
menkrone iſt einblaͤttrig, Glockenfoͤrmig, mit fuͤuf ſtum⸗ 
pfen, zuruͤckgebogenen Einſchnitten. Staubfaͤden fuͤnf, 
mit rundlichen Staubbeuteln. Staubweege zwey, drey, 
ſehr kurze, fehlen bey manchen Arten. Frucht eine ein⸗ 
ſaamige Beere. Sagame rundlich, breitgedruͤckt, ſtein⸗ 
artig. te ts. 1 ttt Ut ba gtd 
n 


* * * 
ne 


. 0 160. 9 2 n 


> 


1 4 


Art. 25. Gemeiner S. V. Opulus. Linn: 
Snom. Sambucus aquatica. I. Bauh. hift. I. 552. Trag. 
5 1001. Sambucus paluſtris. Dodon. Pempt. 846. Sam- 
bucus aquatica flore ſimplici. C. Bauh. pin, 456. Opulus, 
Hall. hiſt. n. 668. Opulus Ruelli Du Ham. Bäume II. 
71. L'Obier des bois. The marſh Elder Hanb. I. 197. 
Gemeiner Schwelkenbaum, Waſſerholder, Schwal⸗ 
kenbeerſtrauch, Schwalken, Schwelken, Schwelgen, 
Schwelgenbeere, Schwallbeere, Schwalgesbeere, Schwal⸗ 
besbeere, Calinen, Calinkenbeere, Calinchenbeere, Ca: 
ninienbeere, Galingenbaum, Kalinke, Halinke, Kaline, 
Kalinkbeere, Kalinkenbeere, Malinenſtrauch, Talinken⸗ 
beere, Fackelbeere, Fackelbaum, Schießbeere, rothe 
1 | Schieß⸗ 
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Schießbeere, Heller, Schpeie Droſseheree Mark⸗ 
holz, Gooßeflieder, Gänſeflieder, Waſſerflieder, Waſſer⸗ 
flitter, Bechholder, Bachholder, Waſſerholler, Waſſer⸗ 
ahorn, Affholder, Hirſchholder, Widder, Roſenholder, 
Maßholder, Marsholder, wilder Ochneeballenſtrauch, 
wilde Gelderroſe, Kalkbeere, Gimpelholz. ri | 
Suckow 142. Borkhauſen 234. Scopoli earn. I. 2475 . 
Schrank bavar, I 575. Moench haſſ. I. 145. Pollich palat, 
I. 311. Doͤrrien 277. Becker 60. Maͤrter 132. Du Roi, II. 
477. Gleditſch II. 234. v. Burgsdorf Forſthandbuch 220. 
Muͤnchhauſens Haus vater, III. 13 5. V. 342. Germershau⸗ 
1 Hausvater V. 298. Gleditſch 1 Abhandlungen, 
41 
lbs, Cramer T. XXXIX., iſt aber 9 ganz nichtig. 
Beſſer bey Oelhafen Et Kl. 1% 


9. 162. 


Wi eh Shaun; „deren Lappen et eckig gezahnt fü nd, 
druͤßigen Blattſtielen, großen unfruchtbaren Bluüͤ⸗ 
ten im Strahl, fruchtbaren Zwittern i im Teller. 


Ein ſommergrüner „ einheimiſcher, dauerhafter 
Strauch, der in ſumpfigen Erlengebuͤſchen, an Waſſer⸗ 
raͤndern, zuweilen aber auch auf erhabenem, etwas feuch⸗ 
ten, beſchatteten Boden waͤchſt. Sein Wachsthum iſt 
ziemlich ſchnell, und er treibt auch nach der Abholzung 
wieder gut nach. Die Rinde iſt dunkelgrau, an jungen 
Zweigen glatt, an aͤltern Staͤmmen etwas rauh und zaͤhe. 
Zbweige und Blätter ſtehen einander gegen uͤber. Dieſe 
erſcheinen an langen gefurchten Stielen, die an der Baſis 
des Blattes mit Druͤſen, und mit zwey hinfaͤlligen, pfrie⸗ 
menfoͤrmigen Nebenblaͤttchen beſetzt ſind. Die Blätter 
ſind am Grunde rundlich gebildet, zertheilen ſich oben in 
drey ſpitzige Lappen, faſt wie das Laub des gemeinen | 
Ahorns, und haben einen ſcharf geſaͤgten Rand. Die 
obere Flaͤche iſt glatt und hellgruͤn, die untere matter von 
Farbe und leicht behaart. Die Bluͤten erſcheinen (bier) 
zu 10 des Mabes und Anfang des Jun. in ſchoͤnen 

5 großen, 


Viburnum. I 
großen, flachen, weiſen Schirmen, an den Enden der 
Zweige aus den Achſeln der Blaͤtter. Die Strahlenblü- 
ten, weiche an der Zahl ungleich ſind, find groß, regel» 
maͤßig, weis und unfruchtbar, die Bluͤten im Teller ſind 
klein, gruͤngelb und fruchtbare Zwitter mit einem Staub⸗ 
weeg. Die Beere ſind anfangs hart und gruͤn, bey der 
Reife ſaftvoll und hellroth. Sie bleiben den Winter 
uͤber haͤngen und enthalten einen einzigen herzfoͤrmigen 
Saamen, der ein auch zwey Jahre in der Erde liegt. 

Ab. a) Scheckiger S. Strauch. V. Opulus foliis va- 
riegatis. L. Obier panache. The ſtriped. Marfh El- 
- der: b) Gefuͤllter S. Strauch. V. O. flore pleno. 
L'Obier double. The double Marſh Elder. €) Ro⸗ 
ſenbluͤtiger S. Strauch. V. O. rofeum. L’Obier . 
ſterile. The ſnowball Viburnum. d) Roſenbluͤti⸗ 
ger S. Strauch mit ſcheckigem Laub. V. O. r. folis 
Vatiegatis L' Obier ſterile a feuilles pauaches. The 
ſtriped Snowball Viburnum. Ka % 


RD. 63. vl 

Das Holz dieſes Strauchs iſt hart, weislich, hat 
einen etwas braͤunlichen Kern und widrigen Geruch. Aus 
den Blüten hohlen die Bienen vielen Wachs- und Honig⸗ 
ſtoff. Das Holz kann zu verſchiedenen kleinen Inſtru⸗ 
menten und Geraͤthen genommen werden. Die Schuh⸗ 
macher verfertigen Schubzwecke daraus. Die jungen 
Triebe geben gute Pfeiffenroͤhre. In den Forſten wird 
dieſer Strauch mit andern abgetrieben und zu Wellen 
aufgebunden. Verkohlt giebt das Holz ſchwache Stan⸗ 
genkohlen fuͤr Kleinſchmiede und andere Feuerarbeiter. 
Den Beeren ziehen die Droſſeln begierig nach. Nach 
Kalms Bericht werden die Beere von den Ruſſen gegeſſen, 
und in Curland bereitet man einen Eßig daraus. Wegen 
ſeines ſchnellen Wuchſes und ſchoͤnen Anſehens empfiehlt 
ſich dieſer Strauch zu Hecken in niedrigen feuchten Gaͤrten. 


8 $ 164. 
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De ae band 
Art. 26. Schlingſtrauch. V. Lantana. Linn. 
Snom. Viburnum vulgo. C. Bauh. pin. 42 8. Vibur- 
num Matthioli 217. Camerar. Epit. 122. Lantana 
vulgo, aliis Viburnum.“ J. B. Hiſt. I. 557. Viburnum 
foliis ovatis, ſerratis, ſubtus tomentofis. Hall. hiſt. n. 
669. Le Coudre moinſienne. The Wayfaring - tree, 


Pliant - Meally - tree. Hanb. I. 197. Schlingenbaum, 
Lantanen ⸗ Schneeballen, Schlinge, Schlingbaum, 
Schlingbeerbaum, Weegeſchlinge, Weißſchlingenbaum, 


Wiedern, Wiedel, Wiedelbaum, Kandelwiede, Pahſt⸗ 


wiede, Pabſtbaum, Schergenpabſt, Scheriken, Scher⸗ 


ben, Scherbiken, Patſcherben, Petſcherben, Band⸗ 
ſtrauch, Kaulbeere, Kandelbeere, Haubeere, Schieß⸗ 
beere, Tyroler Schwindelbeerbaum, Holdernetteln, klei⸗ 
ner Mehlbaum, Mehlſtrauch, Pappelſtrauch, Roth⸗ 
ſchlinge, Schlingweide, Kandelweide, Schlungbeer, 
Buͤgelhoz. e ee 
Suckow 143. Pollich palat. I. 310. Moench haſſ. I. 145. 
Scopoli carn. I. 221. Schrank bavar. I. 547. Gleditſch II. 
233. Maͤrter 148. Borkhauſen 237. Leonhardi 128. von 
Burgs dorf 219. Du Roi il. 481. Doͤrrien 270. Du Hamel 
II. 2604. Muͤnchhauſen V. 340. 1 ns . 
Abbild Kerner II. J. 116. Oelhafen III. t. 4. 5. 


N 5 , 9 . 165. art! Kiki ee N 
Mit herzfoͤrmigen, geſaͤgten, an der Baſis ungleichen 
Blaͤttern, die unten weisfilzig ſind. 
Ein einheimiſcher, ſommergruͤner, dauerhafter 
Strauch, den man in friſchem, ſtrengem Boden, fo 
wie in ſandigem mit Moorerde vermiſchtem Erdreich an⸗ 
trift. Er wird zehn und mehr Fuß hoch. Die Zweige 
find nicht ſehr zahlreich, aber lang und auſſerordentlich 
zähe. Sie ſchießen oft in einem Jahre ſechs Fuß lang 
in die Höhe, Ihre Rinde iſt im Winter glatt und grau⸗ 
lich, auf braun ziehend, beſonders nahe am Fuß ber, 
Schuͤſſe. Die juͤngern Zweige ſind, ſo wie ſie ſchießen, 


ehr 


[4 
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ſehr biegſam und mit einer weisgelblichen Wolle bekleidet. 
Ihre Enden ſind, zumahl im Winter, weich und wollig 
anzufuͤhlen. So wie ſie aͤlter werden, wird die Rinde 
grau und riſſig. Die Staͤmme bleiben duͤnne. Das 
Holz iſt weisgruͤnlich, weich, biegſam und hat, wie die 
vorige Art, eine ſtarke Markroͤhre. Die Blätter ſtehen 
einander gegenuͤber, ſind groß, herzfoͤrmig, lederartig, 
mit ſtarken weislichen Adern durchzogen, auf der obern 
Flaͤche dunkelgrün, auf der untern mit einem weislichen 
Filz uͤberzogen. Die Blattſtiele ſind kurz und flach. 
Die wohlriechenden Bluͤten erſcheinen an den Enden der 
Zweige i im Herbſt. Sie wachſen den Winter uͤber nicht 
fort, im May öfnen ſich die Knöpfe und im Jun. find die 
prächtigen Schirme ganz entfaltet. Alle Blüten find 
‚regelmäßig und Zwitter. An der Baſis ihrer Stiele 
findet fi ſich ein kleines Deckblaͤttchen. Die Kronenblaͤtter 
ſind weis und unter ſich gebogen. Die Narben (zwey 
bis drey) fisen ohne weitern Staubweeg auf dem Frucht⸗ 
knoten und zwar die eine gewoͤhnlich etwas tiefer als die 
andere. Die Beere find eyrund, zuſammengedruͤckt, erſt 
gelbgruͤn, hernach feinroth, nehmen aber endlich eine 
tiefe ſchwarze Farbe an. Sie reifen im October und ent⸗ 
halten einen platten, grauen, ſchwarzgeſtreiften Stein, 
der erſt nach Jahr und Tag und oft gar nicht aufgeht. 


Ab. ) Mit mehr eyrunden Blättern. The oval - leaved 
Viburnum. b) Mit ſcheckigem Laub. V. I. foliis va- 
51 01 Le Coudre moinfienne a feuilles panachees. 
ſtriped - leaved Wag faring - tree. Artet in 
gutem Moden wieder in die Mutterart ein. NEL 


. 166. 5 

Man treibt dieſen Strauch im Unter⸗ und b Boſchbelz 

05 und kultivirt ihn nicht beſonders. Sonſt benutzt man 
ihn auch wohl zu Waldzaͤunen. Die jungen Zweige ge⸗ 
ben gute Reitgerten, Wieden zum Wellen binden, Baͤn⸗ 

der zu Faßarbeiten, Schlingen und Haarſeile für das 
a Vieh. 
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Vieh. Aus den jungen geraden Schuͤſſen werden nach 
Rzafczynski die bekannten langen polniſchen Tobackroͤhre 
(Ottowinnen, ungariſche Weiden, tuͤrkiſche Weiden) ver⸗ 
fertigt. Die Beere werden in den Wildbahnen wegen 
der Grosvoͤgel ſehr geachtet, und an einigen Orten von 
armen Landleuten geſpeißt. Die Rinde der Wurzel und 
des Stammes giebt nach Dodonaeus durch ſieden im 
Waſſer und nachheriges maeeriren in der Erde Vogelleim. 


ER 0 


Saamenkernen. 


10 VF 
Art. 27. Schwarzer H. S. nigra. Linn. 


2181 


Alhern. ; N 3 


v. Burgsdorf 211. Maͤrter 124. Becker 59. Borkhauſen 
238. Suckow 145. Pollich, pallat. I. 313. Moench Raff. J. 
146, Hanndorifche nuͤtzliche Sammlungen vom Jahr 1758. 
S 1049. Phyf. dkon. Sammlungen, S. 208. Scopoli carn. 
I. 372. Schrank bavar. I. 577. Gleditſch II. 199. Leon⸗ 
hardi 120. Doͤrrien 273, Du Roi II. 410. Germershauſen 
f 8 51 
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0 A. PR idemanlf hiftoria Sambuei vulgaris. Groening 


1733. Wittenb. Wochenblatt, Vol. VI. 256 — 303. IV. 30. 

1 80 vr Magazin 1779. p. 1134. Reichards medicin Wo⸗ 
enblatt, Jahrg. II. St. 39. Oekon. phyſ. Abhandlungen, 
S. 706. Berliner Sammlungen, Vol. VII. p. 81. 


— e III. 428. Forſtmagazin, V. 240. Schrebers 
ammlungen, V. 195. 


Aoͤ!blbild. le. plant. med. t. 334. Cramer t. 2 XXXI. Oel⸗ 
5. ae III. 7 — 8. Ve 
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Sir baumartigen Stamme, fuͤnftheiligen flachen Blu⸗ 


menſchirmen, gefiederten Blaͤttern, die aus drey, 


fuͤnf, ſieben lanzetfoͤrmigen geſaͤgten Blaͤttchen zu⸗ 


ſammengeſetzt find. 


— 


Strauch „bald als ein Baum. Die Rinde hat einen 
widerlichen Geruch. An jungen Zweigen iſt ſie gruͤn, an 
den ältern und am Stamme aſchgrau, am Stammende 
etwas aufgeriſſen „ ſonſt iſt fie runzlich und bedeckt eine 


grasgruͤne Rinde. Die Blätter find ungleich gefiedert, 


aus fuͤnf bis ſieben hellgruͤnen, kleinen lanzetfoͤrmig⸗ zuges 
ſpitzten, am Rande ſcharf gezahnten Blaͤttchen, wovon 
das Aufferfte am größten iſt, zuſammengeſetzt. Sie ſte⸗ 
hen einander gerade gegenüber, An der Bafis der Blatt⸗ 
ſtiele findet man ſchwache, hinfaͤllige, pfeiemenförmige Ne⸗ 
benblaͤttchen. Die Bluͤten erſcheinen in flachen, fänfthei⸗ 


ligen Schirmen an den Spitzen der Zweige im Junius, 


auf beſondern Stielen, die an einem allgemeinen befeſtigt 


find. An der Baſis der Blumenſtiele ſtehen kleine, eye 


foͤrmige, hinfaͤllige, gefaͤrbte Deckblaͤttchen. Die Beere 
ſtehen auf roͤthlichen Stielen, ſind anfangs gruͤn, ber⸗ 
nach bey ihrer Reife im October ſchwarzroth, haben einen 
ſchwarzrothen Saft und enthalten den Saamen, der oft 
von Vögeln weggetragen wird und auf hohen Mauern 
und Ruinen aufkeimt. Die Beere fallen im October ab 


aer liegen bis zur Keimung acht Monate in der Erde. 


8 Die 


Er findet ſich häufig, in unfern Waldungen und He 
ken und an ungebauten Orten, erſcheint bald als ein 
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Die daraus erwachſenden Pflanzen nehmen in gutem Bo⸗ 


den geſchwind zu und zeigen ſich ſchon im erſten Sommer 
als kleine Hollunderzweige. Schon im dritten und vier⸗ 
ten Jahre bringen ſie Bluͤten und Fruͤchte. 2 


Ab. a) Weisbeeriger H. S. fructu albo. Le ſurau a 
fruit blanc. The white berried Elder. b) Gruͤn⸗ 
beeriger H. S. kr. viridi. Le Surau a fruit verd. The 
green berried Elder. c) Eßbarer H. 8. fructu pur- 
puraſcente eduli. Le Surau a fruits pourpres et man- 
geables. The etable red berried Elder. d) Weis⸗ 
geſcheckter H. S. nigra foliis ex albo variegatis. Le 
Surau pauache de blanie, The filver ſtriped Elder. 
e) Weisbeſtaͤubter H. The’filver dufted Elder. f) 
Gelbgeſtreifter H. S. n. foliis ex luteo variegatis.. Le 
Surau 5 7 de jaune. The 1 pe Elder. 


„F. Fd. 
Der ſchwarze Hollunder gewaͤhrt uns fo alle 


Nutzen, daß er haͤufigere Anpflanzung verdient, Die. 


Bluͤten werden vor ihrem gaͤnzlichen Aufbruch in manchen 
Haushaltungen wie Gurken eingemacht, und die aufge⸗ 
brochenen mit Butter gebacken oder mit Milch gekocht, 
genoſſen. Sie werden auch fuͤr die Apotecken geſammelt 


und ein Waſſer daraus abgezogen. Die zwote gruͤne 
Rinde beſitzt Heilkraͤfte und wird im Frühiahr geſammelt. 


Der Abſud der Rinde giebt einige brauchbare Farben. 
Die noch unreifen gruͤnen Beere, konnen mit Eßig und 
Salzwaſſer wie Kapern) 1 werden. Aus den 

| rei⸗ 


) Die dagen Kapern find die zien len Blumenknoſ⸗ 
pen und Blumendecken, des ſtachelichten Kapernſtrauchs, Cappa- 
ris ſpinoſa Linn. der in Egypten, Griechenland, Italien und 
einigen franzoͤſiſchen Provinzen, auf Ruinen und Felſen waͤchſt. 
Sie werden theils in Eßig eingelegt, theils blos eingeſalzen. 

Hamburg verſorgt einen großen Theil von Deutſchland damit. Die 
ſeinſten liefert die Gegend um Toulon unter dem Nahmen: ca- 


pres capueines, Auch die jungen Früchte vom Kapernſtrauch wer⸗ 


den 
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Alen witz ein Mus bereitet, welches in vielen Gegen⸗ 


den allein oder mit Zwetſchgenmus vermiſcht, die Abend⸗ 


ſpeiſe des gemeinen Mannes iſt. Der aus den Beeren 


gepreßte Saft wird zu einer offieinellen Selze eingekocht. 


Die Beere werden auch von manchen Weinhaͤndlern zur 


Faͤrbung der Weine gebraucht. Auch ſoll man Brande⸗ 


wein daraus brennen koͤnnen. Aus den Beeren des wei⸗ 
ſen Hollunders ſoll man nach Haller mit einem Zuſatz 
von Zucker, Ingwer und Nelken, 80 dem Frontignac 


ahnlichen Wein bereiten. 


| Ar, 

Das Bo von alten Hollunderſtaͤmmen, welches, 
wenn es ausgetrocknet, weisgelblich, hart und zaͤhe iſt, 
wird zu Einfaſſungen mathematiſcher Inſtrumente, zu 


Masſtaͤben, Fiſcher⸗Knitt⸗ und groben Filetnadeln, auch 


andern kleinen Dreherwaaren gebraucht. Die Kunſt⸗ 


tiſchler bedienen ſich des Stamm⸗ und Wurzelholzes zu 


ausgelegten Arbeiten. Es wird mit Nutzen zu Spulen 


bey Spinn⸗ und Zwirnmaſchinen gebraucht, wo ſonſt 


andres Holz wegen des ſchnellen heftigen umlaufens leicht 
in Brand geraͤth. Die auf den Staͤmmen wachſenden 


Schwaͤmme, Spongiae ſambuci, Auriculae Judae, 8 


offieinelle Krafte. 


’ 
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den eingemacht und unter dem Nahmen Cornichons de caprier 
verkauft. In Deutſchland ſollen in der Gegend um Hofheim im 
Maynziſchen viele Kappern gewonnen und in ganzen Ladungen 


Aach dem Niederrhein und nach Holland ausgeführt werden. Wir 


konnen uns der eingemachten unreifen Hollunderbeere, der einge— 
machten Früchte der großen Kapuzinerblume, Tropaeolum majus 
(die hier unter dem Nahmen indiſche Kreſſe bekannt iſt) und der 
eingemachten Blumenknoſpen der überall ſo haͤufig wachſenden 
Pfrieme, Spartium ſcoparium, ſtatt ber theuern ausländiſchen 
Kappern bedienen. S. Spartjum. 
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H. 172%) . 
Mean bal den Hollunder auch zu ER an 
gen, weil er in jedem Boden gedeiht, und fein übel- 


ſchmeckendes Laub von dem Vieh nicht angegriffen wird. 


Ueberdieß beſtaudet er ſich ſehr und laßt ſich gut unter der 


5 


Scheere halten. Allein das Federvieh dringt bald durch | 


die unten entſtehenden Lücken, und das größere Vieh 
bricht mit leichter Muͤhe durch. Beſſer taugt er zu eig⸗ 
nen Nutzpflanzungen. Der Saame leidet nur wenig Be⸗ 
deckung und man muß ihn, bis er aufgeht, feucht und 
die jungen Pflanzen ſchattig halten. Wegen ſeines zeiti⸗ 
gen Triebs, zieht man den Herbſt, beſonders auf feuch⸗ 


tem Boden, andern Jahrszeiten zur ee vor. 


1955 KL. 17 BE 
Art, 28, Deterftienbtiige H. S. laciniata. Linn. 


Synon. S. nigra laciniata Linn, Spec. Pl. Ed. 3.T. 


. p. 386. V. Sambucus laciniato folio. C. Bauh. et du 


Hamel. Le Surau a feuilles de in Din Peer 
leaved Elder. En 


Borkhauſen 241. Suckow 146. Du Roi I. 413. Miller 


IV. 56. n. 2. Churpfaͤlz. Bemerk. 1774. 214. Muͤnchhau⸗ 
ſen HI, 450. 


Strauchartiger Stamm. Doppeitgefiederte Blätter, 


deren aͤuſſere Blattchen abermahls eingeſchnitten find. 
Drey bis fuͤnftheilige Affterſtraͤuſſer. (Corymbi) | 
‚Ein ſommergruͤner „dauerhafter Strauch, der unſ⸗ 


re Winter wohl vertraͤgt, mit der vorhergehenden Art zu 


gleicher Zeit bluͤhet und ſeine Fruͤchte zeitigt. Die Rinde 


fünf bis ſie ban geſtielten und abermahls gefiederten Blaͤtt⸗ 
chen, davon die kleinſten oftmahls wieder eingeſchnitten 
‚find. An der Baſis der Blattſtiele ſtehen kleine pfriemen⸗ 


kommt mit der Rinde des ſchwarzen Hollunders überein, 
Die jungen Zweige und Blattſtiele find gefurcht und rauh. 
Die Blättın find doppelt gefiedert. Sie beſtehen aus 


foͤrmige Nebenblaͤttchen. ch Bluͤten erſcheinen an den 
Enden 


* 
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Enden der Zweige in drey bis fuͤnftheiligen Schirmtrau⸗ 
ben oder Afterſtraͤußern auf kurzen Stielen, und haben g 


nur einen geringen Geruch. Seine: Zweige und vorzuͤg⸗ 


lich die jungen Triebe ſind wie ein Band mit Inſekten 


um geben. Die Beere nm, Fer und Dep; der Reife 
1 warz. | | 


(ir h 175. ale 
Att. 29. Stäuben. J. S. ee Lin- en 
Sy non. Sambucus racemoſa rubra. C. Bauh. Pin. 456. 
San bucus racemofa acinis rubris. J. Bauh.. hiſt. J. 55 1. 
gan bucus cervina Tabernaem. 1029 Le Surau a fruit 
ecarlat., The mountain red-bert’ed Elder. Hanb. I. 183. 
Dergholler, Steinholler, Hirſchholler, rother Holler, 


Waldholder „wilder Holder, Steinholder, Refke, Kel⸗ 
ke, Kefke, Schalaſter, Schiebgen, Zwitſchenbeere, 
| Fan ? 


Suckow 140. Gleditſch II. 200. Leers. e 91. Pol- 
check palat. 1.314. Moench. haſſ. 147. Scopoli earn. I. 213. 
Schrank bavar. 578. Leonhardi 121. Borkhauſen 243. 
Maͤrter 126, Du Roi II. 417. Du Hamel Baͤume II. 198. 


5 Oden 273. v. 1 213. 


Abbild. e t. 32. B. Kerner Vol. Lem. 1 8 
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Die Blätter 0 nd aus drey, fuͤnf, ſieben Blättchen z zu⸗ 


ſammengeſetzt. Eyrunde, ee Bluͤten⸗ 
tra ben. N 


Ein einheimiſcher, bann ganzer Strauch, 


der auch bisweilen als ein kleiner Baum vorkommt. Er 
erreicht das Alter der Vollkommenheit mit funfzehn Jah⸗ 


ren. Die Rinde iſt wie am ſchwarzen Hollunder beſchaf— 
ſen, hat aber ihren unangenehmen Geruch nicht. An 
den jungen Schuͤſſen iſt fie roͤthlich. Die Knoſpen find 
im Winter groß und aufgeſchwollen, und von roͤthlich⸗ 


N brauner Farbe. Die Blaͤtter ſtehen paarweis einander 


gegenüber „ſind ungleich gefiedert, aus drey, fünf, ſie⸗ 
| F 


5 ben, 


8 ha \ 1 } 
90 05 8 Staphylaea. 


ben, neun dicken, lanzetfoͤrmigen, ſcharf gezahnten Blaͤtt⸗ 
chen zuſammengeſetzt, brechen zu Anfang des Mayes aus, 
fallen gegen das Ende des Septembers ab. Die Neben⸗ 
bläͤttchen find ſtumpf und hinfaͤllig. Die Blüten erſchei⸗ 
nen in May auf den Enden der Gelenke der letztjaͤhrigen 
Schuͤſſe in eyrunden zuſammengeſetzten Trauben. Die 
Blumendecke iſt ſehr klein. Die Kronenblaͤtter find weis, 
auf gruͤn ziehend, und nach einigen Tagen zuruͤckgeſchla⸗ 
gen. Die Beere ſind eyrund, hochroth, waͤßerig, wer⸗ 
den von der Blumendecke gekroͤnt und reifen im Jul. 
Sie liegen acht Monate in der Erde, enthalten drey ey⸗ 
runde gelbliche Saamen und werden von den Droſſeln be- 
gierig geſucht, ſo wie das Laub von den Hirſchen. 
Steht als ein Baum im botaniſchen Garten und wild fine 
det man ihn in der Teufelskanzel einer e ohnweit 
Gieſen, im Walde Hangelſtein. 


9. 177. 
Ga, 15 Staphylaea, Pimpernuß. Sommergeünes 
| Laubholz. b 
Die Blumendecke iſt fuͤnftheilig, gefaͤrbt 119 bey⸗ 
nahe ſo groß als die Blumenkrone. Die Blumenkrone 
iſt fuͤnfblaͤtttig. Im Grunde derſelben befindet ſich 
ein krugfoͤrmiges Honigbehaͤltniß. Staubfaͤden ſechs. 
Staubweege drey, zuweilen auch nur zwey. Frucht 
eine Blaſenfrucht. Die blaſigen Kapſeln, deren gewoͤhn⸗ 
lich drey find, find verwachſen. Saamen kleine runde, 
mit einer Narbe gezeichnet RN mehrentheils zwey in 
einer Hale | 


F. 178. a 

Art. 30. Gefederte P. St. pinnata. Linn. 
Synon. Piſtacia ſilveſtris. C. Bauh. pin. 40 1. Staphy- 
laca foliis pinnatis. Hall. hiſt. n. 83 1. Staphylodendron. 
du Ham. Baͤume II. 217. Staphylodendron pinnatum. 
Scopoli. Carn. I. 223. Le Nez - coupe ordinaire. The 
Rec) — Hehved Bladder. Nut. Hanb. I. 189. Gemeiner 


Pim⸗ 
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Pimpernußſtrauch, Klappernug) Todenköpflebaum, wil⸗ 
de Piſtacien, Paternoſterſtrauch, Puͤmpernuͤßle, in 
ee e „Roſenkranzſtaude, Blaſennuß. 

Suckow 148. Scopoli carn. I. 223. n. 130. Schrank ba- 
var. I. 578. Doͤrrien 274. Leonhardi 128. Borkhauſen 48. 
Du Roi II. 439. Wa 142. v. Burgsdorf ae 6 

821.1 Nan 
e ene 9. Wide 
Giftdene Blatter. Haͤngende Blätentrauben it 
zwey einander gegenuͤberſtehenden Traͤubgen. | 

Ein einheimiſcher Strauch, der im milden Clima 
waͤchſt und bisweilen auch als ein Baum vorkommt. Die 
Schuͤſſe ſind markig, lang und gerade. Die Knoſpen pfle⸗ 
gen zeitig im Winter ſo aufzuſchwellen und groß zu feyn, 
als ob fie aufbrechen wollten. Die Blaͤtter find aus fünf, ; 
* eben eyrund zugeſpitzten, feingezahnten, hellgruͤnen, 
langgeſtielten Blaͤttchen zuſammengeſetzt und ſtehen einan⸗ 
der paarweis gegenüber. An den Seiten der Zweige 

| erſcheinen die Bluͤten in Trauben auf vier Zoll langen 

Stielen. An dieſen ſtehen die Bluͤtenſtiele einander 
paarwe iſe gegenüber, und das unterſte Paar weit von 
den uͤbrigen entfernt. An jedem Stielchen ſteht ein weis⸗ 
roͤthliches Bluͤtchen mit zwey Staubweegen. Haupt⸗ 
ſtiele, Bluͤtenſtiel und Bluͤtenſtielchen haben an der Ba 
ſis lanzetfoͤrmige Neben- und Deckblaͤttchen. Die Kro⸗ 
nenblaͤtter ſind eigentlich weis und ziehen nur an der 
Spitze ins Fleiſchfarbige. Eben dieſe Farbe nimmt die 
Blumendecke an. Die zwey bis drey fahlgelben, fa 
durchſichtigen Blaſen find der Lange nach mit einander 
verwachſen. Die Saamen ſind kleine ‚ harte, glaͤnzend⸗ 
braune 1 e Nüſſe. 


GO “ 
In der Forſtwirthſchaft hat dieſe Sr keinen be⸗ 
ende Nutzen, daher fie. auch nicht forſtmaͤßig angebaut 
wird. Das Holz hat zwar eine ſchoͤne Farbe, aber aus 
Abgang 
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2000 einer hinreichenden Staͤrke der Srinme keinen 
Gebrauch. Indeſſen werden aus den glaͤnzendbraunen, in 

den blaſigen Saamenkapſeln enthaltenen Nuͤſſen von dem 

gemeinen Manne zuweilen Roſenkraͤnze verfertigt, und 
die Kerne derſelben, nach Haller, in der Schweiz von den 

Kindern gegeſſen. Sie. geben auch ein Oehl, und lieſen 
ſich vielleicht da, wo fie (wie im Oeſtreichiſchen in manchen 

Gegenden) in großer 7 Zu haben ſind, beſſer benu⸗ 
‚gen, als wirklich geſchieht. Im dach Garten ſteht 

55 ie als ein Baum. 


WIESE 
"Bat. a. Befeulos, Roßkaſtanie. Sommergrines 
Laubholz. 
Die Blumendecke iſt bauchig, ellblättrig, fuͤnf⸗ 
| he Die Blumenkrone ift fünfblättrig, mit ihrem 
Grunde der Blumendecke eingefuͤgt. Staubfaͤden fie 
ben, acht. Der Fruchtknoten ift rundlich, von der 
Bluͤte umgeben. 4 einer, mit mae 
5 re | | N BIN. 
| 855 1375 | 

A. 31. Gelee R. A. Hyppocaſlanum. Linn... 5 
Br ‚,Synon. Caftanea equina. Cluſ. hiſt. p. 7. Caſtanea 
‚equina. Cluſt. hilt. p. 2. Caſtanea folio multiſido. C. 
Bauh, pin. 419. Hippocaſtanum. Hall. hiſt. n. 1029. 
Du Hamel. I. 107. Le Manonier d' jnde. The com- 
mon horſe Chefnüut, Hanb. I. 13: Pferdkaſtanie, wil⸗ 
de Kaſtanie, e e Ä SCHEINEN Vexier⸗ 
keſte. 
f | Abbild. Je. plant, 74 Tab. 97. Cloer e 23. B. Oel⸗ 
hafen II. 37. 39. 
Suckow 180. Du Roi I. 35. Dörrien 252. Miärter 71. 
Borkhauſen 49. Scopoli carn. I. 268. n. 450. Schrank ba- 
Far. I. 636. Borrowskys Allmanach, 183. 288. Germers⸗ 
hauſens Hausvater V. 282. Miller. I. 30. Du Hamel I. 207. 

Journal oeconom. 1751. OA. Allgemeines Magazin II. 


309. Hamburger again, XIII. 28. Berner oͤkon. Samm. 
lungen 
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lungen II. 943. „ Marrandier Abhandlung vom Hanf. Frey⸗ 
ix 17788 1763. S. 98. Churpfaͤlz Bemerkung 1774. S. 273. 
1780. 177. Medieus über die Veredlung der Nopfaftanie, 
7 39 1780. „Beckmauns 1 5 zur chte der Erfins 
dungen. St. W. ©. 497. 
2 WERT 


9. 1 2 * 55 a 
Bäderförmige Blätter, die a fünf deine keilfor⸗ 
0 „ gezahnten Blättern zuſammengeſetzt find, 


eden Bluͤtenſtraͤußer. Siebenfaͤdige 5 


Bluͤten. Stachelichte Saamenkapſeln. 9 
e nunmehro bey uns naturalifirter Baum, der 
einen ſchnellen Wuchs zeigt und ausnehmend dauerhaft 
iſt. Die Blaͤtter brechen zeitig hervor, ſtehen auf 
15 Stielen, und find aus fünf bis ſieben keilfoͤrmigen, 
gezahnten, ſtarknervigen Blaͤttern, welche an dem Haupt; 


ſtiele fächerförmig. ausgebreitet ſtehen, zuſammengeſetzt. 
; Die, jungen Triebe find mit einem, braunröthlichen Baſte 
bekleidet „ Schießen Schnell auf und erreichen ihre jährige RS 
Große in drey Wochen. Die Bluͤten erſcheinen in pyra⸗ 


midenfoͤrmigen Steäußern im May und man findet bis⸗ 
eilen männliche Blüten unter die Zwitterbluͤten gemiſcht, 
Die Kronenblaͤtter find weis, mit rothen und gelben Fle⸗ 


ken gezeichnet. Die Rinde iſt dunkelgrau, an jungen 


Stämmen glatt, an aͤltern wird ſie nach und nach rauh 


und ſchuppig. Die Fruͤchte ſind mit einer dicken, gruͤn⸗ 
braunen, mit kurzen Stacheln beſetzten Schaale, welche 
aus drey Stuͤcken beſtehet, bekleidet, gleichen den achten 
| Kaſtanien „haben von auſſen eine harte, glänzende, brau⸗ 
ne Haut. Auſſerdem iſt der gelbe, reiſe, mehlichte Kern 
20, mit einer ganz duͤnnen lichtbraunen Haut uͤberzogen. 
Waͤchſt in beter Gegend haufig. 
Ab. a) Mit weisgeſchecktem Laube. A. II. foliis ex bo 
variegatis. Le Maronier a panaché de blanc. 
The white ſtriped horſe - Cheſnut. b) Gelbſcheckige 
R. K. A. H. foliis ex luteo variegatis. Le Maromier 
‚Wände Beer ee: Alban The yellow ſtriped horſe- 
L. 184. 


— 
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Schon lange Fuste die Hopfafanir zur . We 
rung der Landſchaften gebraucht. Man bediente 1 ch die⸗ 
ſer Baͤume haͤufig zur Beſetzung der Chauſſeen, Alleen, 
Schattengaͤnge, wo ſie aber, weil ſie in lange, gerade 
Reihen gepflanzt wurden, zu einfoͤrmig ins Aug fallen 
und ihre eigenthuͤmliche Schoͤnheit nicht recht ſichtbar wird. 
Weit beſſer nehmen ſie ſich aus, wenn ſie einzeln und be⸗ 
traͤchtlich weit von einander gepflapzt werden; als wozu 
ſie ſelbſt durch die natuͤrliche Art ihres Wuchſes, durch 
ihre ſchoͤne kegelfoͤrmige Krone, die im Sommer ſchwel⸗ 
geriſch belaubt iſt, beſtimmt ſind. Beſonders geben die 
von Ausbruch des Laubes dick aufgeſchwollenen Knoſpen 
und die ungemein prachtvollen Blumen dieſem Baume ein 
kuͤhnes und ſchoͤnes Anſehen, wodurch er die Einbildungs⸗ 
kraft ſchon in der Ferne auf eine angenehme Art rührt, 
Zu Dickigen ſchicken fie fi ch nicht, weil ſie ihre Blätter fal⸗ 
len laſſen, wenn ſie gedraͤngt ſtehen. Wenn man ſie aber 
zu Alleen gebrauchen will, ſo muß man ſie mit andern 
Bäumen von regelmaͤßigem Wuchs und großem Laube ab 
1 ul f 

| . | N E 

Die Früchte haben wohl den meiſten Rußen fuͤr das 
Vieh: denn die verſuchten Benutzungen derſelben zu 
Oehl, Brandewein, Haarpuder, Afterkoffee ze, haben 
nicht zu ihrem Vortheile entſchieden. Zur Zeit der Brunft 
ſind ſie für Hirſche ein treffliches Futter, daher dieſer 
Baum in Thiergaͤrten angepflanzt zu werden verdient. 
Man kann Federvieh damit maͤſten und Schweine thun 
ſich ſehr guͤtlich damit. Rindvieh frißt fie unvermiſcht, 
noch lieber aber mit Gerſtenſchrot. Schafe freſſen nicht 
nur die Fruͤchte, wenn man ſie ihnen zerſchnitten vorlegt, 
ſondern auch die harten mit ſpitzigen Stacheln verſehenen 5 
Schaalen. Sie ſind die zuverlaͤßigſte Arzney welche man 
bis jetzt gegen die Faulſucht der Schafe kennt, und die⸗ 
nen eben ſo gut, dieſer Krankheit vorzubeugen, als fe zu 

heilen. 


\ 
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beilen. Sobald nach Michaelis Reiffe und Nebel fallen, 
giebt man Schafen und Lammern klein geſchnittene oder 
zerſtoſſene Kaſtanien mit den Schaalen, einige Tage nach 
einander des Morgens und Abends. Auf ein Schaf rech⸗ 
net man fuͤnfviertel Pfund Fruͤchte und Schaalen. 


Magazin der Vieharzneykunſt, Vol. I. 144. Neues Hamb. 
Magazin, St. 105. S. 286. Zinkens Leipziger Sammlung, 
Vol. VII. S. 333. Fraͤnkiſche Samml. Vol. 11. S. 7. Vol. 
IV. S. 350. Hand ver. Anz. 1753 St. 63. Hand v. Samml. 
1740. S. 1455. J. 1755. St. 6. J. 1750. St. 92. J. 
1758. S. 239. Handver. Mag. 1763. St. 72. 1768. St. 
93. 1766. St. 79. 97. 103. Beytrag zu den Braunſchwei⸗ 
ger Anzeigen, 1763. St. 82. Stuttg, phyſ. oͤkon. Auszüge, 
Vol. II. S. 278. Vol. VII. S. 88. Unzers kleine phyſiſche 
Schriften, S. 89. Allgemeines Forſtmagazin, Vol. III. S. 
97. Rohrs dͤkon. Reliquien. I. Zehend, S. 13. Beckmanns 
Beytraͤge IV. 143. Vermiſchte Verbeſſerungsvorſchlaͤge, 
Frankf. 1778. St. 5. Hirſchfelds Gartenkalender 1782. S. 
251. Neue Siuttg. Realzeitung 1766. S. 91. Oekon. Be⸗ 
denken über allerhand Sachen 1759. S. 302. Gieſſenſche 
Anzeigen 1767. St. 2. Schriften der Handor! Landwirth⸗ 
ſchafts⸗Geſellſchaft, Vol. II. S. 214. Leipziger Jutelligenz⸗ 


Mr 
u 
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blatt, 1765. n. 26. 1766, no. 6. 
| RR b. 186. | 
Dem Waſſer geben die Fruͤchte eine ſeiffenartige 
Eigenſchaft, wodurch es zum waſchen und bleichen der 
!Leinewand brauchbar wird. Aus dem Abſud derſelben 
ſoll man mit Alkali und Oehl eine brauchbare Schmier⸗ 
ſeiffe erhalten. Auf Blechhaͤmmern bedient man ſich des 
Abſuds der geſchrotenen Früchte zum beizen des Eiſen⸗ 
blechs, Die Schaalen derſelben in verſchloſſenen lutirten 
Gefaͤßen verbrannt, geben eine ſchoͤne ſchwarze Farbkohle. 
Auch liefern Schaalen und Blaͤtter brauchbare Farben. 
Den Bluͤten fliegen die Bienen nach. Die jungen 
Blatter koͤnnen ſtatt des Hopfens zum Bierbrauen ge⸗ 
nommen werden. Die Rinde und das Garayiſche Ex⸗ 
trakt derſelben haben, officinelle] Kraͤfte. Das Holz dient 
N (KV zu a 


f 96 
gu itandherfep‘ TifehlerärBeicen‘; aber nicht zu anerk. | 
In Holland nimmt man es zum Formſchneiden. 1955 


Verfahren Leinewand mit Kaſtanienwaſſer zu bleichen: Ha⸗ 
noͤveriſches Magazin 1767. St. 24. Anweiſung Leinen und 
Wollenzeuch mit wilden Kastanien zu waſchen: Journal encycl. 

T. V. P. I. S. 92. Handor. Samml 1758. St. 65. Der 

5 aus dem Reiche der Wiſſenſchaften wohl verſehene Referenda- 


* 


Aeſculus. 


rius. T. IX. © 93. X. 31. Remlers Verſuch über die dop⸗ 50 


pelfarbe der Roßkaſtanienrinde. Almanach für Scheide kuͤnſt⸗ 
ler 1785. S. 124. Secret pour faire une lampe de nuit a 
peu de frais (mit Roßkaſtanien) Gazette ſalut. 1768 no. 34. 
Handor. Mag. 1708. St. 93. Beobachtung der Bienen auf 
den Kaſtanienblüͤten. Hamb. Magaz. Vol. XIX. S. 115. 


Vom Gebrauche der Roßlaſtanien zu Rebpfähten 0 f 


Samml. der Berner on. ede Sahne, VI. St. 
JV. = 131. 


AUuoeber die Heine der Stoßfaftanienrinbe. 


Lettera da Gio: Jae, Zannichelli, ſpeciale all' infegna dell 
‚ Ercale d’oro, intorno.alle facolta delb Ippocaſtano. Venez. 
1733. 4. H. W. peiper diſſ. de cortice Hippocaſtani. Duisb. 
1763. J. P. Eberhardt diff. de nucis vomicae et corticis Hip- 
pocaſtani virtute medica. Halae 1770. Webers Auszuͤge, 
Band I. Waſſerbergs Sammlung, T. I. S. 10. EI Hy po- 
caſtano, o Caſtanna de Jndias verdadero ſucedaneo de la 
Quina. Madrit. 1774. A. Turra delle febrifuga facolta 
dell Ippocaſtano. Vicenza. deutſch von Jagemann, mir Ans 
merkungen von D. Buchholz. Weimar 783. Noo nagels 
Praktiſches Handbuch, Band I. St 2. Fabaret de la Ver- 
niere von der Fieberkraft des wilden Kaſtanienbaums im Jour- 
nal de Medecine. T. XXXXVil. S. 324. Journal enecyel. 
a Bouillon. 1777, May. Moehring de corticis Hipocaſtani- 
vi febrifuga i in Commerc, Norib, Vol, VI. © 20. 93 05 acta 
naturae Curioſorum. IV. 264. | 


ie 
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| Vielleicht laſſen ſich noch dereinſt die Früchte dieſes 
8 durch forgfältigere Kultur veredeln, und für die 
Menſchen brauchbarer machen. Durch dieſe Fruͤchte ger 


ſchieht die Fortpflanzung. Die im Herbſt der Erde an— 
5 | ver⸗ 
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vertrauten Verfaulen zum Theil), und diejenigen, welche 
man den Winter uͤber aufbewahren will, müffen in trod- 
nen Sand gelegt werden. Im Fruͤhling legt man ſie ſo⸗ 
dann zwey Zoll tief und drey Zoll von einander. Das 
Beet wird ſchattig gehalten. Im zweyten Herbſt verſetzt 8 
man die Pflanzen in die Pflanzſchule, in drey Fuß weiter 
Entfernung. Wenn ſie vier bis fuͤnf Jahre da geſtanden 
haben, ſetzt man ſie im Oet. ins freye, in einen nicht zu 


feuchten noch! zu ge Boden aus. n 


1 $ 188. | > 
Gn. 14. acc: Heidelbeere. taub⸗Erdhol⸗ 7. 
Die Blumendecke iſt klein, fuͤnfzahnig, ſitzt auf dem 
Senator. Die Blumenkrone ift glocken ⸗ oder 
ugförmig, an der Mündung vier bis fuͤnfſpaltig und 
zuruͤckgebogen. Staubfaͤden acht bis zehn, dem Frucht⸗ 
boden einverleibt, und mit Ausnahme einer Art unver⸗ 
wachſen. Staubweeg einer, länger als die Staubfäs 
den, ſtumpfnarbig. Fruchtknoten rund, ſitzt unter der 
Blumendecke. Frucht, eine genabelte, vierfaͤchrige, viel 
ſaamige Beere. | es 


9. 169. 
a) Sommergruͤn. 

Att. 32. Sumpf⸗ H. V. uliginoſum. Linn. b 
1 Vitis Jdaea fecunda. Cluſ. hiſt. I. S. 61. 62. 
vide Idaea magna, Myrtillus grandis. J. Bauh. hift. I. 
378. Vitis Idaea foliis ſubrotundis exalbidis. C. Bauh. 
pin. 470. The great. Bilberry. Hanb. Sumpf⸗Preuſ⸗ 
ſelbeere, Trunkelbeere, Tringelbeere, Drumpelbeere, 
großer Heidelbeerſtrauch, großer Rauſch, große Rauſch⸗ 
beere, Moorbeere, Bruchbeere, Koſtbeere, Jaͤgerbeere, 
Jugelbeere, Moosheidelbeere, Kranbeere, Krackbeere, 

Krackbeſien, große Kuthecken, Kosbeere. 
von Burgsdorf 252. Becker 70. Borkhauſen 281. Gle⸗ 


ditſch II. 177. Pollich palat. I. 387. Schrank bavar. I. 646, 
Suckow 187. Du Roi II. 173. 


v. 190. 
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9. 190. 


Einbfütige "Bhumenftiee f verkehrt cer 7 1 5 


randige „am Grunde meiſtens gefranzte Blaͤtter. 
Ein Erdſtrauch, der auf moorigem und feuchtem 


17 bey uns und in den noͤrdlichen Gegenden unſeres 


Erdtheils waͤchſt. Er wird hoͤher und ſtaͤrker im Holze 


als die gemeinen Heidelbeere, V. monadelphum, Stamm; 
und Aeſte find im Umfange rund. Die Blätter ftehen: 


abwechſelnd, ſind verkehrt eyrund, ſtumpf, glattrandig, 
oft an der Spitze ſanft ausgerandet, manche an der Baſis 
gefranzt. Uebrigens ſind ſie glänzend , auf der obern 
Flache hellgruͤn, unten blaͤulichtgruͤn, mit einem adrigen 


Retz durchzogen und fallen im Herbſt ab. Die Bluͤten 
erſcheinen im May an den Spitzen der Zweige, in Buͤ. 


ſcheln und auf einem Stiele immer eine Bluͤte. Die 
Kronenblaͤtter ſind weis, die Staubbeutel orangenfarbig, 
der Staubweeg iſt gruͤn. Die Beere reifen im Auguſt, 


ſind blau, faſt ee wi und 1 ein Ne | 


ge Sn 

| 9 191. 
N In Gegenden, wo dieſes Erdholz baut wacht d 
das Brennholz ſelten iſt, muß es die Feuerung auf dem 
Heerde vorzuͤglich unterhalten helfen. Es hinterlaͤßt eine 
ſehr gute Aſche. Die Gerber bedienen ſich dieſes Strauchs 
ſtatt des Kiehnpoſts (Ledum paluſtre). Die Beere ſollen 
in Menge genoſſen, eine ſehr berauſchende Kraft haben, 
weswegen dieſer Strauch den Nahmen Trunkelbeerſtrauch 
erhalten hat. Allein nach Erfahrungen zeigen fie dieſe 
Wirkungen nur bey manchen Menſchen, und in Kamt⸗ 
ſchatka zieht man ſogar einen ſehr fluͤchtigen Brandewein 
| davon ab. Faſt in ganz Italien wird Leder damit e 
e e e 9. 192. e 
| | b) Immergruͤn. 1 
Art. 33. Moos H. V. oxycoccos. an . 
Synon. The Cranberry. Hanb. I. c. Moospreuſſelbeere, 

Winterbeere, aan Huͤbelbeere. 


18 Suckow 1 
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5 Suckow 188. Münchhaufen III. 468. Becker 70. Leonhar⸗ 
| di 135. Pollich palat. 393. Moench haſſ. l. 186. Scopoli 
earn, I. 273. Schrank bavar. I. 648. 0 285˙ 


. 08. N 

„ 

Glatttandige, „immergruͤne, eyrunde, am Rande um⸗ 
gerollte Blaͤtter. Fadenfoͤrmige, nakte, kriechende 
Stengel. 

Ein einheimiſches Erdholz, das okzagch gern auf 
Torfboden, ſumpfigen Oertern und an moraſtigen Quel⸗ 
len mit der vorigen Art waͤchſt, wo es mit feinen Di; nnen 
rankenden Reben weit ausſtreicht. Die B Blätter ehen 
ö wechſelsweiſe, meiſtens auf eine Seite gerichtet, find. im⸗ 
mergruͤn, glattrandig, kurzgeſtielt, eyrund, oben dunkel⸗ 

uͤn und glaͤnzend „unten matigein, mit einer ſtark en 

25 der, die oben eine Vertiefung hervorbringt, durchzogen, 

am Rande zuruckgerollt. Die Rinde iſt purpurroth. Die 

Zweige find von der Dicke eines Bindfadens, biegſam, 
zaͤhe, kriechend. Die Bluͤten erſcheinen im Julius zu 

zwey bis vier auf langen, duͤnnen, einbluͤtigen Stielen an 

den Spitzen der Zweige und neigen ſich auf die Seite. 

Die Kronenhlätter find roth. Die Beere find roth, von 

der Größe einer Erbſe, von ſaͤuerlichem Geſchmack, reifen 
im October und bleiben den Winter uͤber haͤngen. Die 

Beere werden, wie die Beere der vorhergehenden Art 

benutzt. Die Goldſchmiede nehmen ſie zum weisſieden 

des Silbers. In Petersburg werden ſie in unbeſchreib⸗ 
licher Menge zu Punſch und andern Kuͤchenfabricaten ges 
1 
Be" K 9% | 4 05 
Art. 34. Srauben- ER, V. racemofum, er 
Synon. Vaccinium Vitis idaea. Linn. Spec. Pl. T. I» 

500. Vitis idaea, folio ſubrotundo, non crenato, bac- 

eis rubris. du Ham. Bäume, II. 276. C. Bauh. 470. 

Vitis idaca fempervirens, fructu rubro. J. Bauh. hiſt l. 

522. Vaccinium folis perennibus ovatis, ſubtus pun⸗ 

G 2 | elatis, 
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100 a Vaceinium. N 
ctatis, oris contradtis. Hall. ift n. 1022. The red 
Whorts, whortte Berries. Hanb. Rothe Preuſelbeere, 
Preiſelsbeere, Praiſelbeere, rothe Heidelbeere, Rothbe⸗ 
ſingſtrauch, Hammerbeſien, Peſelbeſien, Krackbeſien, 
Krackbeere, Kranbeere, Grandenbeere, Krunbeere, 
Kronsbeere, Praußbeere, Kraußbeere, Rauſchbeere, | 
kleiner Rauſch, Steinbeerlein, rothe Steinbeere, Grif⸗ 
felbeere, Holperlebeere, Buͤckenbeere, Hüten Pi⸗ 
kelbeere. 


| 125 | 
Meberhängende Biäbentrauben an den 9 155 der 

Zweige, immergruͤne, verkehrt inet „ am Ran⸗ 

de zuruͤckgerollte Blaͤtter. 

Ein kleines, ungemein wucherndes, einbeimiſches 
Erdholz, das kaum eine Spanne hoch wird, zum-theil 
auf der Erde kriecht, und dem Buchs ſehr aͤhnlich iſt. 
Es waͤchſt in trocknen, ausgelichteten Nadelwäldern unter 

der Heide. Die Bluͤten erſcheinen im Junius an den 
Enden der Zweige, in uͤberhaͤngenden Trauben, und zeigen 
ſich bey gelindem, feuchten Herbſte bisweilen im Sept. 
zum zweytenmahl. Die Blumen find weis, wohlrie⸗ 
chend, den Mayenbluͤmchen aͤhnlich. An der Baſis der 
Bluͤtenſtielchen ſteht ein kleines zugeſpitztes Deckblaͤttchen. 
Die Rinde iſt an den jungen Zweigen gruͤn, an den aͤltern 
graugelblich mit Knoͤtchen beſetzt. Die Blaͤtter gleichen 
den Buchsblaͤttern, ſind eyrund, kurz geſtielt, an der 

Spitze, welche umgerollt iſt, fein gezahnt, oben dunkel, 
unten weislich gruͤn, mit kleinen vertieften, ſchwaͤrzlichen 
Punkten bezeichnet, fallen im Winter nicht ab, und ſte⸗ 
hen abwechſelnd. Die Beere find rund, ſaftig, von der 
Blumendecke gekrönt, erſt weis, bey ihrer Reife (im 
Sept.) hochroth, zuletzt durchſichtig und haben einen 
angenehmen ſaͤuerlich- ſuͤßen Geſchmack. x 

Suckow 188. Gleditſch II. 176. Pollich palat. I. 382: 

Leers herborn. 97. Moench hafl, I, 185. Scopoli carn, I. 


273. Schrank bavar. 647. Borkhauſen 283. le 
tz 


95 Erica * 101 
Dörrien 275: Maͤrter 202. Du Roi II, 475 Muͤuchhauſen 


III. 466. v. Burgsdorf 121. 
Abbild. Cramer t. 49. Fig. 3. 4. 


9. 196. 

Die Blätter dieſes ſehr gemeinen Unholzes können 
wie Theeblaͤtter benutzt werden und beſitzen auch Heilkräfte. 
Die Beere ſind eine gute Vogelweide, und in den Apo⸗ 
teken wird daraus das bekannte Preuſelbeerwaſſer (Aqua 
baccarum yitis ideae) und Preuſelbeermuß (Roob vitis 
ideae) verfertigt. Auch aus den Blüten wird ein wohl⸗ 
riechendes Waſſer abgezogen. Die Beere werden roh 
oder gebraten mit Eßig, Zucker und Gewuͤrz eingemacht, 
nach welcher Zubereitung man ſie Tonnenweiſe verſchickt 
und zu Speiſen als Salat aufſetzt. Auch hat man dieſen 
Erdſtrauch wegen ſeines ſchoͤnen Anſehens und weil er ſich 
unter der Scheer halten läßt, anſtatt des Buchſes in 
ganz unfruchtbaren ſandigen Gegenden zur Rune 
der Quartiere empfohlen. | 


| . 197. 
Gatt. 15. Erica, Heide. Laubholz. 

Die Blumendecke iſt vierblaͤttrig, oft doppelt. Die 
Blumenkrone iſt einblaͤttrig, glockenfoͤrmig, mit vierſpal⸗ 
tiger Muͤndung. Der Fruchtknoten iſt rund und von 
der Bluͤte umgeben. Staubfaͤden acht, dem Fruchtbo⸗ 
den einverleibt. Staubweeg einer. Saamenkapſel 
ö ee | 

9. 198. 
Art. 35. Glatte H. E. glabra. C. Bauh. 


. Erica vulgaris glabra. C. Bauh. pin. 488. Eri- 


ca vulgaris Linn. Spec. pl. T, I. 501. Erica foliis imis 
adpreflis; ſimplicibus floralibus calcaratis. Hall. hiſt. n. 


1012. La bruycte commune. The common Heath or 


Ling. Hanb. I. 509. Gemeine Heide, Heyde, Hede, 
| rothe Heide. 
G 
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Gleditſch 


Nr 


102 8 Erica, EUR, 

Gleditſch I: 323. Maͤrter 196. Becker 80. v. Burgsdorf 
268 Borkhauſen 68. Ehrhard IV. 167. Du Hamel I. 159. 
Doͤrrien 257 Pollich palat. J. 384. Schrank bavar. I. 649. 
Scopoli carn. I. 274. no. 460. Kalm diſſ. de Erica vulgari. 
Aboae 1754.  Linnaei diſſ. de Erica. pf. 1770. Eiusd. 
Amoenit, academ. Vol. VIII. p. 46. Webers Auszuͤge aus 
Diſſert. Band J. Handver, Mag. 1779. S. 1354. Streli⸗ 
ziſche Abhandlungen. Tom. J. S. 35. Kraͤnitz Enc. XXII. 
S. 715, Schwed. Abhandl VI. 163. Neben gelehrte Anz. 
1753. S. 514. Leers herborn. 98, 


Abbild. Cramer t. 52. Je. plant. med. t. 102. 


9. 199. 

Glockenfoͤrmige, faſt gleichartige Blumen, mit dop⸗ 
pelter Blumendecke und borſtigen Staubbeuteln. 
Bluͤtenſtand: Aehren. Pfeilfoͤrmige, obſolet vier⸗ 
ſeitige, einander gegenuͤber ſtehende Blaͤttchen. 

Ein ſehr gemeines, immergruͤnes, einheimiſches 

Erdholz, welches in ausgelichteten Waͤldern, und auf 


trocknem, rauhem, ſandigem, unfruchtbarem Bloͤſen 


haͤufig vorkommt, und dieſen den Nahmen Heide (Erice- 
tum) giebt. Der Stamm iſt niedrig auf der Erde hin⸗ 
geſtreckt, treibt mehrere harte, aufgerichtete, theils ab⸗ 
wechſelnd, theils einander gegenüber ſtehende braunrothe 
Zweige. Die Bluͤten erſcheinen im Jul. und Aug. auf 
den aͤuſſerſten Zweigen in traubenfoͤrmigen Aehren und 
dauern bis in den Herbſt. Die Blumen ſtehen auf kur⸗ 


— 


zen Stielen und neigen ſich auf eine Seite. Die Blu⸗ 


mendecke iſt doppelt. Die auffere iſt theils haarig, theils 
mit feinen Spornen verſehen. Die innere iſt glatt. Die 


Kronenabſchnitte ſind Lilasfaͤrbig. Die Staubbeutel ſind 


gegen einander geneigt, zweygehoͤrnt. Die Narbe iſt 
weisroͤthlich. Die Blaͤttchen ſind ungeſtielt, fleiſchig, 
pfeilfoͤrmig, obſolet vierſeitig, an der Wurzel zweyſpal⸗ 
tig, glaͤnzendgruͤn, oben flach und mit einer weiſen Linie 
bezeichnet, und ſtehen einander gegenuͤber. Die einzel⸗ 


nen Paare ſtehen dicht zuſammen und liegen Kreuzweiſe 


uͤber⸗ 


Erica. 103 


übereinander, Sie verſchaffen dieſem Erdholze das An⸗ 
ſehen einer kleinen Cypreſſe. Im Philoſophenwald und 
andern Gegenden bey Gießen. 5 5 e 


y 


Ab. a) Mit weifer Blumenkrone und gelben Staubbeu⸗ 


teln. 
Tournef. inſt. 602, Leers herborn, 98. 
r 5 . 200. b | 
"Ob nun gleich die Heide unter die Unhoͤlzer gerech⸗ 
net wird, ſo gewaͤhrt ſie uns doch mancherley Nutzen. 
Heiden machen ihre Bewohner fleißig. Dieß beſtaͤttigt 
die Erfahrung uͤberall, und im Schatzweſen findet man, 
daß alle Heidedoͤrfer geſchwinder als andere bezahlen ). 
Im Stifte Osnabruͤck fällt nach Moͤſern auf keinem guten 
Boden ein Stuͤck innen, Die Heide wird da, wo fie 
ganze Striche beſetzt hält, auf verſchiedene Art genutzt. 
Man maͤhet fie, welches aber viele Uebung erfordert, und 
ſtreut ſie dem Vieh unter. Oder man hackt die ſogenann⸗ 
ten Heideplatzen, fuͤhrt ſie auf Haufen zuſammen, laͤßt 
ſie mit anderm Miſte durchbrennen (modern) und bringt 
fie hienaͤchſt auf das Feld. Der mit Heide zubereitete 
Miſt iſt kraͤftig und ſehr gut für bindende Felder ). 
Pe | 9. d 0 | 
Die Heide ift ferner nach Suckows und Dambour- 
neys Verſuchen, eines der vorzuͤglichſten Faͤrbgewaͤchſe 
N 5 Ne | + für 
9 Möfers osnabruͤckiſche Geſchichte. I. 96. Davenant diſ- 
cCourſes on Trade, II. 75. | 
&) Munds landwirthſchaſtliches Magazin. II. Jahrgang. 
IV. Quartal 23. S. Von Ausrottung der Heide (Erica) und 
urbarmachung des Heidebodens. (Ericetum) S. folgende Schrif⸗ 
ten: Fleiſchhauers oͤkonomiſche Vorſchlaͤge die Luͤneburger Heide 
arthaft zu machen. Göttingen 1754. von Juſti oͤkon. Schriften. 
B. II. S. 246. Gleditſch phyſ. oͤkon, Betrachtung über den Heiz 
deboden in der Mark Brandenburg. Berlin 1782. Baplei theo⸗ 
retiſch prakt. Werk, die Künfte, Manufakturen und Handelſchaft 
betreffend. Aus dem Engl. München und Leipzig 1780. M. K. 
Forſtmagazin V. 132. | 
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- ‚für Seiden« und Mollenfärber 5 Ibre Bluͤten enthal⸗ 
ten vielen Honig⸗ und Wachsſtoff. Doch hat der Honig 
von bloßer Heide nicht viele Vorzuͤge. Ferner dient ſie 
zum gerben *) und zu Spinnhuͤtten für. Seidenraupen. 
Im Winter dient ſie dem Rothwildpret zur Nahrung. 
Wo Reißholz ſelten iſt, wird ſie zur Feuerung genommen, 
wo ſie in derben Buͤndeln eine ſtarke Hitze giebt, und 
viele und gute Aſche zuruͤcklaͤßt. Man macht auch Fa⸗ 
„feinen daraus, um tiefe Weege und Löcher ar e 


. 205. 95 


In England nimmt man ſie nach Plot N zum Bier⸗ 
brauen anſtatt des Hopfens. In noͤrdlichern Ländern 
nimmt ſie der Landmann zu Eindeckungen, und anſtatt 
des Strohes zu Bettſaͤcken. Auf der Luͤneburger Heide 
macht man aus den zaͤhen Zweigen Kebrbefen „die man 
haufig nach Hamburg und Holland verführt, und die Hei⸗ 
deſchnacken, welche gefunder , fetter und wolliger als ans 
dere Schafe find, naͤhren ſich groͤßtentheils von den jun⸗ 
gen zarten Keimen der Heide. Um nun immer junge 
Heide zu haben, ſtecken die Schaͤfer die alte Heide gerne 
an, und brennen ſie ab, welches aber oft zu Waldbruͤn⸗ 8 
ſten Veranlaſſung gegeben hat. 5 


Haffers Unterricht von der Zucht und Wartung der Schafe. 
Leipzig 1785: S. 162. 105. Germershauſen das Ganze der 
Aach Leipzig 2789. 1. 175, 212. 214. 


$. 203. b 

) Suckows Verſuche uͤber die Benutzung verſchiedener Gewaͤchſe 

für Faͤrbereyen, in den Vorleſungen der churpfaͤlz. phyſ. oͤkon. 
Geſellſchaft. Mannheim 1788. III. S. 77. Recueil de proce- 
des, et d’experiences fur les teintures ſolides, que nos vege- 
taux indigenes comuniquent aux laines et aux wine par 
| Dambourney. a Paris 1786. 8. 


*) Haͤute mit Heide zu gerben. London Mag, 1766. May 
S. 269. Neues bremiſches an: 8 5 359. 


Erica. | 05 
e e eee F. 203 | 
Art. 36. Sumpf⸗ H. E. Tetralix. Linn. 
Si non. Erica ex rubro nigricans ſcoparia. C. Bauk. 
pin, 486. Tetralix. Hall. Helvet. 418. La bruyere 
des marais. The fir - leaved Heath. Croſs- leaved Heath. 
Hanb. Winterheide, braunrothe Beſenheide, ungari⸗ 
ſche Heide, brabanter Heide, niederlaͤndiſche Heide, roth⸗ 
ſchwaͤrzliche Heide. Me. 
Suckow 189. Gleditſch 323. Borkhauſen 69. 


1 


e . 204. 0 5 
Se dene Damen, welche den Staub⸗ 

weeg einſchließen. Bluͤtenſtand Koͤpfgen. Blätter 
gefranzt, zu vier beyſammen ſtehend. 92 55 
Ein immergruͤnes Erdholz, das feinen Stand in 
Niedrigungen und Bruͤchern hat, und mit ſeinen Wur⸗ 
zeln die Torfſchichten vermehrt, wovon es keinen geringen 


Theil ausmacht. Es bleibt niedriger als die vorige Art, 


dringt mit ſeinen Wurzeln tief in den Boden und bluͤhet 
im Auguſt. Die Blaͤtter ſind länger, gefranzt, pfrie⸗ 
menformig, flach, offenſtehend, zu vier auch zuweilen 
drey beyſammen, geben dem Strauch im kleinen das An⸗ 
ſehen einer Fichte. Die Blüten ſtehen in Köpfchen, die 
bald dichter, bald lockrer ſind. Die gelben, borſtigen 
Staubbeutel ſtehen in der eyrund glockenfoͤrmigen Blu⸗ 
menkrone eingeſchloſſen. Die Kronenblaͤtter find weis. 
Die trockne Blumendecke bleibt nach dem verbluͤhen faſt 
immer am Stengel. e 
Ab. a) Mit rother Blumenkrone und braͤunlichen Staub⸗ 
beuteln. Der Bluͤte fliegen die Bienen nach. Jung 
iſt dieſe Heide eine gute Schafweide. In Niedrigun⸗ 
gen traͤgt fie viel zur Erzeugung des Torfes bey. 


7 F. 205. 
Gatt. 16. Daphne. Kellerhals. Laubholz. 
Die Staubgefaͤße haben nur eine Geſchlechtsdecke, 
welche einblaͤttrig, trichterfoͤrmig, regular, vierſpaltig 
G 5 und 


106 5 | Daphne, ? 


und welk if, Ihre Abſchnitte ſteben kreuzweis 1135 
An den innern Rand ihrer verſchloſſenen Roͤhre ſind acht 
Staubfaͤden befeſtigt, welche wechſelsweiſe tiefer ſtehen. 


Staubweeg einer, ſehr kurz. Wc eine 3 5 


Beere. 
| 4 306. 
0 a) Immergruͤn. | 
Att. 37. Lorbeer⸗K. D. nee Linn. 
Synon. Laureola ſempervirens flore viridi, quibusdam 
laureola mas. C. Bauh. pin. 462. Thymelaea foliis 
ellipticis, perennantibus, floribus ex alis nutantibus. Hall, 
hiſt. n. 1025. Thymelaea I. du Ham. II. 246, La 
Laureole. The Spurge Laurel. Hanb. I. 215. Immer⸗ 
gruͤner Kellerhals, Seidelbaſt, Zeidelbaſt, Waldlor⸗ 
beere, Lorbeerartiger Kellerhals, Lorbeerdaphne. | 
Siuckow 191. Märter 194. Du Hamel II. 246 Du Roi 
I. 213. Moͤnchs Verzeichniß 39. 
Abbild. Jcon. plant. medic. t. 327. 


' ; 9 207. a f 
Lanzetförmige „ glattrandige, immergruͤne Blätter, 


Fuͤnfbluͤtige ee e aus den Achſeln der 


Blätter, | 
Eein Erdholz, das nur zwey, drey Fuß hoch 17 1 
und in niedrigen Gebirgen milder Laͤnder waͤchſt. Den 
| Stamm umgiebt eine zaͤhe, ſchmutzigweiſe Rinde, welche 
an den juͤngern Zweigen glatt und gruͤn iſt. Die Blätter 
ſtehen in dichtgedraͤngten Buͤſcheln, find faſt ſtiellos, lan⸗ 
zetfoͤrmig, dick, glatt, glattrandig, oben glänzend, un⸗ 
ten mattgruͤn. Die Blüten, welche einen angenehmen 
und unſchaͤdlichen Geruch haben „den ſie des Abends weit 
umher verbreiten, erſcheinen im May oder April aus den 
Achſeln der Blätter in fuͤnfbluͤtigen Trauben. Die Kro- 
nenblaͤtter ſind klein und gelblichgruͤn „die Beere lang- 
lichtrund und bey ihrer Reife im Junius, wo ſie abfallen, 
ſchwarz. Waͤchſt im Ziegelberg bey Gießen. 
Ab. a) Mit ſcheckigen Blaͤttern. | 
115 9. 208. 


* 


Daphne. 02 
nd . r n . 208. 
Rn bb) Sommergruͤn. | 
At, 38. Gemeiner K. D. Mezereum. Linn. 

| 1 non. Laurcola folio deciduo flore purpureo, offici- 
nis laureola foemina. C. Bauh. pin. 462. Thymelaea 
ſpica cylindrica, ſuperne folioſa. Hall. biſt. n. 1024. 
Thymelaea III. Du Ham. II. 246. Daphnoides flore 
pu Ben Tabernaem. hiſt. lib. III. Cap. gr. p. 1483. 
Laureola folio deciduo five Mezereum germanicum. ]. 
Bauh. hift. I. 566. Thymelaea lauri folio deciduo. 
Tournef. Juf..595. Piper ruſticus. Schwenef. Cat. Si- 

leſ. 120. % Mezereum Scop. carn. I. 276. 


Je Garou, le Bois gentil. The Mezerenu: Hanb. L 
eee | 


v. Burgsdorf 249, Gleditſch U. 168. Horthapſen 251. 
Märter 192. Dörrien 257. Du Roi I. 211. Gleditſch voll- 
ſtaͤndige Geſchichte der Pflanzen, J. 151. Mönchs Verzeichniß 
38. Pollich palat. I. 385. Moench haffl. I. 188. Pallas roff. 
ed. frenc. I. 126. Scopoli carn. I. 276, Schrank bavar, I. 
653. Leers herborn. 99. 


Abbild. Je. pl. medic. t. 3. 


g. 209. 


. fommergrüne Blaͤtter. Stiellofe, zu 
zwey bis drey unmittelbar aus dem Stengel kom⸗ 
mende Bluͤten. 

Dieſes kleine Erdholz iſt in fchartiheh 1 
in gutem Boden ſehr gemein und kommt im Stande der 
Wildheit mehr einfach als aͤſtig vor. Stamm und Zweige 
ſind ſehr biegſam und mit einer grauen, ſaftigen, feinen, 
zaͤhen Rinde bekleidet. Die Blaͤtter ſind lanzetfoͤrmig, 
zart, weich, glattrandig, ſtehen zuerſt buͤſchelweiſe, her⸗ 
nach abwechſelnd auf ſehr kurzen Stielen und nur an den 
aͤuſſerſten Enden der Zweige. Die ſtielloſen Blumen er- 
ſcheinen ſchon im Febr. und vor Ausbruch des Laubes zu 
drey, vier. Die Muͤndung der Roͤhre hat vier ovale zu⸗ 


4 


108 | | Daphne. 


— 


geſpitzte ausgebreitete Einſchnitte. Sie Gaben einen an⸗ 
genehmen, aber ſtarken, betaͤubenden Geruch. Inner⸗ 
halbf der Röhre findet man acht kurze ‚ feine Staubfäden 
mit zweytheiligen Staubbeuteln. Der grüne ovale 
Fruchtknoten hat einen ſehr kurzen Staubweeg mit einer 
etwas plattgedruͤckten kopfigen Narbe. Er verwandelt ſich 
nach der Befruchtung in eine fleiſchige, rundliche Beere, 
von der Groͤße einer Erbſe, die erſt gruͤn, bey ihrer Reife 
im Jun. aber ſchoͤn ſcharlachroth und endlich ſchwarz wird. 
In jeder Beere iſt ein runder Saamenkern, f der ein Jahr 
lang in der Erde liegt. 
Ab. a) Mit weiſen Blumen und gelben Beeren. b) Mit 8 
purpurrothen Blumen und rothen Beeren. c) Mit 
blasrothen Blumen und rothen Beeren. d) Mit kar⸗ 
meſinrothen Blumen und rothen Beeren. e) Mit 
Wadde Blättern, 2 


g. 210. 
Dieſe Art enkhale)e wie die vorhergehende in allen 
Io Theilen, befonders in den Beeren, eine ſtarke vers 
deckte Schaͤrfe, welche ſich nicht ſogleich durch den Ge⸗ 
ſchmack entdecken laͤßt, aber nachhero deſto empfindlicher 
wirkt. Die Rinde dient zum Blaſenziehen und zu Haar⸗ 
ſeilen. Unwiſſende nehmen die Beere zuweilen an die 
Speiſen, anſtatt des Pfeffers, allein wegen ihrer corro⸗ 
ſiven Schaͤrfe greifen fie den Magen und die Gedaͤrme an, 
erregen Fieber, Entzuͤndungen, Convulſionen und wohl 
gar den Tod. Betruͤgeriſche Leute nehmen ſie zuweilen 
an Brandewein und Eßig um ihre Schaͤrfe zu erhoͤhen, 
wovon aber Entzuͤndungen des Halſes und lang anhaltende 
Kopfſchmerzen entſtehen. Nach Lepechin reiben ſich in 
Rußland betagte Schoͤnen und alte magre Stutzer die Wan⸗ 
gen mit dem Aufguß der Beere, wovon das Geſicht auf- 
lauft und ſehr voll wird, allein bald folgen eee 
Schmerzen nach und die Wangen platzen auf. 


Effai für. Vufage et les efets de Pecorce de Garou - par 
L. D. a Paris 1767. teutſch von Junker, Straßburg 1773: 
Ro 


* 


5 Cercis. 109 
Rofs diſſ. de Cortiee Thimeleae. Lugd. Bat. 1778. Engel 
Speeimina medica. Berol. 1781. Mediciniſche Bemerkungen 
der Geſellſchaft in London, Vol. III. 139. F. Home kliniſche 
Verſuche, Leipzig 178 1. Acta acad. Mogunt. 1778 und 1779. 
Breslauer Natur ⸗ und Kunſtgeſchichten, III. eh 85 698. 

| Acta be Vol. V. 325. 

1 9 211. | 

; Gatt. 17. Yo, Cercis. Sommergruͤnes baubhelz. 
% Die Blumendecke iſt ſehr kurz, glockenfoͤrmig, fuͤnf⸗ 

zahnig und unten bauchig. Die Blume iſt eine Schmet⸗ 
terlingsblume. Die Fahne beſteht aus einem rundlichen 
Blaͤttchen, welches mit einem Nagel unter. die, Flügel. 
eingelenkt iſt. Die Fluͤgel ſind laͤnger als die Fahne, 
uͤber ſich gebogen und mit langen Naͤgeln verſehen. Das 
Schiffchen iſt aus zwey herzfoͤrmigen Blattchen zuſam⸗ 
mengeſetzt. Staubfaͤden zehn. Staubweeg einer, mit 
einer einfachen Narbe. Der Fruchtknoten iſt geſtielt. 
Unter ihm befindet ſich ein Honigbehaͤltniß. Die Huͤlſe 
iſt einfächrig, laͤnglicht und enthält wenige, an die obere 
Nath 1 Saamen. 


b. 212. | 
Att. 39. Gemeiner C. C. Siliguelrn. Linn. 
Synon. Siliquaftrum, I, du Ham. II. 20 5. Arbor 
Judae Dod. pempt. 786. The common Judas - tree. 
Hanb. I. 104. Großer Eereis, Judasbaum, gemeiner 
Judasbaum, europäiſcher Judasbaum } Siliquaſter 
Cereis. 
Suckow 216. Borkhauſen 360. Churpf. Bemerk. 1774: 
©. 167. Medicus Beytraͤge 1 ſchoͤneu Gartenkunſt. 
23. 230 | 
$ 213. | 
Mit herzförmig ſcheibenrunden, glatten, here ten 
Blaͤttern. 
Vaterland. Sid Europa, der Orient. Sein Stamm 
iſt aufrecht und wird zehn, zwoͤlf „achtzehn bis zwanzig 
Fuß hoch, und zertheilt ſich in eine uhtegelmupige aͤſtige 


Krone. 


110 Cereis,. N 

Krone. Die jungen Triebe find roͤthlicht. Die Blaͤt⸗ 

ter find herzfoͤrmig⸗ ſcheibenrund, von leberhaften Bau, 

glatt, langgeſtielt, auf der obern Flaͤche dunkelgruͤn, un⸗ 
ten weisgrau. Am Stiel haben fie einen ſtarken, herz⸗ 
foͤrmigen Einſchnitt. Sie bleiben von Inſekten verſchont 
und bis ſpaͤt in den Herbſt ſitzen. Die Blumen find ſchoͤn 
purpurroth. Schon zu Ende des Aprils iſt der Baum 
damit bedeckt, und bringt fi e auch am alten Holze haufig 
hervor. So wie die Bluͤten abfallen und zu Schoten 
anſetzen, erſcheinen die Blaͤtter. Fuͤr Pflanzungen iſt 
dieſer Baum eine wahre Zierde. Die ſchoͤne Farbe ſeines 

Holzes empfiehlt es zu Tiſchlerarbeiten, Das Laub mit 

den gruͤnen Zweigen kann in der Faͤrberey genuzt werden. 

Bey uns dauert dieſer Baum, wenn er einen wohlge⸗ 

ſchuͤtzten Stand hat, auch im freyen ſehr gut aus. Waͤchſt 

im Ziegelberg, wo er ſehr gut fortſchlaͤgt. 

Ab. a) Mit fleiſchfarbigen Blumen und 15 Trie⸗ 
ben. b) Mit . Dlüneh,, ) Mit breiten 
Schoten een eee 

9. 214. eee e 
Art. 30. Canadiſcher C. C. ee BR 
Synon.,Siliquaftrum canadenſe du Ham. I. c. The 

Canada Judas Tree. Hanb. I. e. The red . bud - tree, 

Marfh. 57. The american Judas - tree with downy 

heart [haped Leaves. The Judas - tree of Canada, Wan- 

genh. 84. Canadiſcher Judasbaum, Salatbaum. 

SA öngenhein 84. Matſchal 57. Churpf. Vorleſungen 
1774. S. 170. Suckow 217. Du Roi J. 147. Miller I, 651. 
ee a ii 21. Du Hamel II. 204. h 


$. ars. 
Mit her zfoͤrmig⸗ zugeſpitzten, auf der untern Fuge 
etwas daunigen Blaͤtten. | 
Er waͤchſt in verſchiedenen Theilen von Nordamekika 
wild, und erreicht eine Hoͤhe von zehn bis zwoͤlf Fuß. 
Der Stamm iſt ziemlich ſtark, unregelmäßig aͤſtig, mit 
einer ſchwarzgrauen Rinde bedeckt. Das Holz iſt ar 
ich 


. Ledum. | 171 


lich und ſehr fel. Die Blatter find herzfoͤrmig⸗ zugeſpitzt, 
hellgruͤn, „ dünne, glattrandig, auf der obern Flaͤche glän- 
zend, unten von matterer Farbe und etwas daunig. 
Die Bluͤten erſcheinen vor Ausbruch des Laubes in kurz⸗ 
geſtielten Buͤſcheln um die Zweige herum, Die Blumen⸗ 
krone iſt fleiſchfarbig. Die Schote iſt drey bis vier a 
lang, und einen halben breit. 


Ab. > mit hochrothen⸗ b) mit e nei, 


6. } 
Das 58 dieses Baumes iſt 175 5 75 755 und 
nimmt eine gute Politur an. Es dient zu kleinen Arbei⸗ 
ten der Dreher und Tiſchler. Die Blumen nehmen die 
Nordamerikaner zu Salat. Nach Suckows Verſuchen 
verdiente er, wegen feiner, vorzuͤglichen Faͤrbkraͤfte mehr 
ongerflangt zu werden. ' 
5.1 217. 

Gatt. 18. Ledum, Kiehnpoſt. dach Holz. 8 

Die Blumendecke iſt fuͤufzahnig. Die Blumen⸗ 
krone beſteht aus fuͤnf flach ausgebreiteten Blaͤttern. 
Staubfaͤden zehn. Staubweeg einer. Frucht eine 
einſaamige, fuͤnffaͤchrige a wache an der Baſis 
anfſpringt. Kiel: Ale. 
af F. 218. 
HER Art. 41. Sumpf. K. L. bre Linn. | 

Sy non. Ledum ſileſiacum Cluſ. hiſt. p. 8 3. Ciſtus 
Ledon foliis Roſmarini ferrugineis. C. Bauh: pin. 467. 
Ledum ſileſiacum majus Schwenkf. p. 120. Roſmari- 
num filveſtre ſ. bohemicum Matthio. hiſt. et Champeuce 
Cord. hiſt. T. Ciftus XIII. du Ham. I. 123. Le Ro- 
marin ſauvage. The märfh Ciftus, "wild Rofemary, 
Hanb. I. 606. Kuͤhnroſt, Kuͤhruſt, Porſt, Porſch, 
wilder Rosmarin, weiſe Heide, Bienenheide, Kienporſt, 
Tannenporſt, Schabenkraut, Mottenkraut, Kirieporſt, 
Hartheide, Gichttanne, Sauchthanne, Granze, Sau- 
granze, Moorrosmarin, e 
Suckow 
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Suckow 225. Du Roi 361 Gleditſch 1. 217. v. Buras⸗ 
dorf 259. Becker 75. Ehrhard III. 127. Gleditſch vermiſchte 
Abhandl. II. 172. Beckmanns Technologie 219. n. 1. Linnees 
Reifen durch Oeland und Gothland 59. Linnaei flora ſuecica 
125. Hand or. nuͤtzliche Samml. 1757. St. 12. 21. Linnaei 
diff. Ledum paluſtre. Upſ. 1775. Ejusd. Amoenit. acad. 
Vol. VIII. 268. Neue Abh der Schwed. Academie. B. III. 

S. 68. Samml. für praktiſche Aerzte. X. 7224P. 


e ö 9 219. 7 55 
Mit Rosmarinartigen, gleichbreiten, unten rauhen 
Blaͤttern und ſtraußweiſe ſtehenden Blüten. 
Ein einheimiſcher, immergruͤner, dauerhafter, hal⸗ 
ber Strauch, der in moraſtigen Gegenden, beſonders 
des noͤrdlichen Deutſchlandes wild waͤchſt. Er uͤberzieht 
die Moos - und Torf⸗Bruͤcher durch feine haufig wu⸗ 
chernde Wurzelbrut und ausfallenden Saamen. Die 
Bluͤten erſcheinen in Straͤußern im Junius und Jul. an 
den Spitzen der Zweige. Die Blumen ſind weis und 
haben einen narkotiſchen Geruch. Die Blumendecke iſt 
ſehr klein, grün und einblattrig. Der Bluͤtenſtiel iſt 
duͤnn, einen Zoll lang. Die Blumenkrone hat fuͤnf eyrun⸗ 
de, flache, weisliche Blaͤtter, die Staubfaͤden ſind duͤnn, 
weis, und tragen weisliche Staubbeutel. Der Frucht⸗ 
knoten iſt rundlich, grün. Der Staubweeg hat die Laͤnge 
der Staubfaͤden und eine ſtumpfe Narbe. Die Blaͤtter 
ſind gleich breit, wie am Rosmarin geſtaltet, oben dun⸗ 
kelgruͤn, unten rauh, braungelb, ſtehen einander gegen⸗ 
uͤber. Die Rinde iſt glattbraun, an den jungen Trieben 
roſtfarbig. Die Kapſel iſt fuͤnffaͤchrig, oͤffnet ſich unten 
in fuͤnf Theile. Der Saame iſt klein, laͤnglicht, an bey⸗ 
den Enden zugeſpitzt, reift und falle aus im Det, die 
meiſten Saamenkoͤrner find taub. Der Saame liegt 
neun Monate in der Erde. | 85 
Ab. a) Breitblaͤttriger K. P. I. p. latifolium. Le R. f. 
a larges feuilles. The broad - leaved wild Roſemary. 
75 b) Thy⸗ 


de. 


Andromeda. 5 113 


50 e K. P ep Tito 
Le R. ſ.a feuilles de Thyme. The Thyme leaved 


wild Roſemary. c) Scheckiger K. P. I. p. foliis 


variegatis. Le Rom. ſ. a feuilles e The 
Be leaved wild Roſemary. N, | 


g. 220. 


5 Der ganze Strauch giebt mit und ohne Blüten eine 
brauchbare Gerberlauge, worinnen das Leder dem engli⸗ 
ſchen gleich gemacht werden kann. Die Bluͤten lieben 


die Bienen ſehr, und man pflegt ihre Stoͤcke damit aus⸗ 
zureiben. Die friſchen Zweige ſollen die Wanzen und der 
Abſud derſelben die Läuſe der Thiere vertreiben. Manche 


Bierbrauer nehmen den Kiehnpoſt zum Bier, welches 


aber dadurch eine ſehr berauſchende, der Geſundheit nach⸗ 
theilige Eigenſchaft erhalt. Das von dieſer Holzart ab⸗ 
gezogene Oehl follen die Ruſſen mit Birkenoͤhl vermiſcht 
anwenden, um den Juchten ihren fpecififchen Geruch zu 
verſchaffen, welches indeß nach glaubenswuͤrdigen Schrift⸗ 


ſtellern noch nicht ſo ganz erwieſen iſt. Deſto gewiſſer; 


beſitzt dieſes Erdholz wirkſame Heilkraͤfte. 


Die Alten ſcheinen dieſem Erdholze nicht umſonſt den Nabe | 


men Gichttanne gegeben zu haben. Es wäre zu wuͤnſchen 
daß in der ausuͤbenden Arzneykunſt Verſuche mit dieſer wirk⸗ 
ſamen Holzart angeſtellt wuͤrden. | 


ET | 
Gatt. 19. Andromeda, Andromeda. Laubholz. 


Die Blumendecke iſt fuͤnftheilig, gefärbt und blei⸗ 
bend. Die Blumenkrone iſt bey einigen Arten glocken⸗ 


foͤrmig, bey andern eyrund, fuͤnfſpaltig, mit zuruͤckgebo⸗ 
genen Abſchnitten. Staubfaͤden zehn pfriemenfoͤrmige, 
kuͤrzer als die Blume, haben zwey gehoͤrnte, nickende 
Staubbeutel. Der Fruchtknoten iſt rundlich, hat einen 
cylindriſchen Staubweeg „ welcher langer als die Staub⸗ 
faͤden iſt und eine ſtumpfe Narbe hat. Die Saamen⸗ 
kapſel iſt rundlich, fünfedig, 5 ; fufſchgale 


* 
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in den Kanten aufſpringend. Saamen, viele rundliche 
glaͤnzende. e | e 
e e „ RE 
Art. 42. Poleiblaͤttrige A. A. polifolia. Linn. 
Synon. Rhododendron polifolium Scopoli. carn. "TI. 
p. 287. Roſmarinus ſilveſtris aofmos. Cluſ. hiſt. I. 84. 
. Ledum ſileſiacum minus. Schwenkf. Cat. 12 1. Polifolia. 
Buxbaum. Centur. V. p. 28. Acta petrop. IL 345, Vi. 
tis ideae affinis, Polifolia montana. J. Bauh, hiſt. J. 525. 
L’Andromede. The Marfh Ciſtus or Wild Roſemary. 
„Hanb. I. 351, Kleiner, wilder Rosmarin, kleine 
Granze, Lavendelheide, Torfheide, Torf Rosmarin, 
Nosmarinheide, falſcher Kiehnpoſt. 1 
\ Borkhauſen 66. Pollich palat. T. I. 403. Schrank bavar. 
I. 682. Suckow 226. Gleditſch I. 320. Pallas roſſ. II. von 


Burgsdorf 271. Becker 79. 
Abbild. Buxbaum Centur. Vol. V. t. 49. 


an 9. 223. er 
Mit abwechſelnd ſtehenden, zuruͤckgerollten Blättern, 
gehaͤuften Blumenſtielen am Ende des Stkengels 
und der Zweige. Eyfoͤrmige Blumenkrone. 
Ein einheimiſches, immergruͤnes, dauerhaftes Erd⸗ 
holz, das an vielen Gegenden in ſumpfig⸗ torfigen Stel⸗ 
len vorkommt, und kaum einen Fuß hoch wird. Es hat 
zaͤhe, kriechende Wurzeln. Die Blüten erſcheinen im, 
May am Ende des Stengels und der Zweige. Sie ſte⸗ 
hen zu mehreren buͤſchelweiſe beyſammen, auf langen pur⸗ 
purrothen Stielchen, die durch eyfoͤrmige Blattchen von 
N einander getrennt find, Die Blumendecke iſt ſehr klein, 
roſenroth, fuͤnftheilig. Die Blumenkrone iſt eyfoͤrmig, 
Purpurroth, hat eine enge, fuͤnffach eingeſchnittene Def- 
nung, deren Abſchnitte zuruͤckgebogen ſind. Die Staub⸗ 
beutel find zweygehörnt, dunkelroth, niederhaͤngend. 
Der Staubweeg endigt ſich in eine zugerundete roͤthliche 
Narbe. Die Saamenkoͤrner find fehr klein, oval, platt, 
N la 9500 glän⸗ 
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PP keifen im Oct, und liegen achtzehn Monate in 
der Erde. Die Blätter find lanzetfoͤrmig, zurückgerollt, 
ſtehen abwechſelnd. Die Mitte derſelben durchläuft eine 
erhabene Ader. Die obere Flaͤche iſt dunkelgrün und 
glänzend, die untere weis und matt. Die irre Hi duͤn⸗ 
kelroth ‚ an älteren Stämmen grau. 


H. 224. 

Das Holz iſt zum Nutzgebrauch zu ah! In 
Torfgruͤnden traͤgt indeß die es Erdholz durch feine Fries 
chenden Wurzeln zur Vermehrung des Torfes bey. Sein 
herber zuſammenziehender Geſchmack empfiehlt es zu Ver⸗ 
ſuchen in der Gerberey, Faͤrberey und Arzneykunſt. In 
den noͤrdlichen Ländern bedient man ſich deſſelben nach Pal- 
las, ſtatt der Gallaͤpfel, zum ſchwarzfärben. Schafe 
aber, auf Torfgruͤnde getrieben, wo dieſes Erdholz häufig 
wächſt, bekommen Verſtopfungen und erkranken. 

Andromeda polifolia americana major Wangenh. 106, 


ſchem blos Abart zu ſeyn. 


„ 2 
Gatt. 28. RR See Sabel | 

Die Blumendecke if fuͤnftheilig. Die Blumenkrone 
iſt einblättrig , durchſichtig, fuͤnfſpaltig. Staubfaͤden 
zehn, ſind unten ſehr dick und wollig. Der Fruchtkno⸗ 
ten ſitzt auf einem mit zehn Punkten bezeichnetem Blu⸗ 
menboden. Die Frucht iſt eine fuͤnffächrige 7 „ wel 
15 kleine Shale enthaͤlt. 


. 226. | 

Art. 43. Baͤrenbeere, A. Uva urfi. Linn. 
Sinon. ‚Uva urſi Cluſ. hiſt. p. 63. Arbutus caulibus 
procumbentibus, foliis duris, integerrimis Hall. hiſt. n. 
1018. Arbutus noveboracenfis: Colden. noveb. p. 104. 
Vitis idaea putata et Uva urfiClufii. J. Bauh. hift. I. 523: 
Arctoſtaphyllon. Siegesb. Fl. p. 13. Le Buflerole. The 
common Bear - berry. Hanb. I. 372. Sandbeere, Baͤ⸗ 
H 3 ren⸗ 
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rentraube Steinbeere, ae Seiler, 
Mehlbeere. 


v. Burgsdorf 270. Gleditſch 172. Sudon 227. Maͤrter 
205. Du Roi I. 69. Du Ham, 1. 729. 96 


Abbild. I plant. med. t. 62. 


F. 

Mit niederfiegenden Zweigen, een N siaffronbioen, 
immergruͤnen Blättern, welche auf der obern Flaͤche 
mit einem vertieften Adergewebe verſehen ſind. 

Ein einheimiſches, immergruͤnes, dauerhaftes Erd⸗ 
holz, das in ungebauten Wuͤſten und Sandflaͤchen, ſo 
wie auf den hoͤchſten Gebirgen gefunden wird, wo es ſich 
Strichweiſe ausbreitet. Die Zweige ſind rothbraun, 
wachſen ſperrigt, find gegen zwey Fuß lang, auf die Er⸗ 
de geſtreckt und dicht belaubt. Die Blatter find glatt⸗ 
randig, dick, ſteif, geſtielt, ſtehen bald abwechſelnd, 


bald einander gegenüber, ſind auf der untern Flaͤche dun⸗ 


kelgruͤn, auf der obern glänzend und mit einem vertieften. 
Adergewebe verſehen. Die Blüten. erſcheinen im May 
an den Enden der Zweige in Buͤſcheln. Die Blumen⸗ 
decke iſt bleibend, ſehr klein. Die Kronenabſchnitte ſind 
roͤchlich und haben einen gezahnten Rand. Die Staub⸗ 
beutel find getheilt. Der Staubweeg iſt von der Länge 
der Blumenkrone. Die Narbe iſt dick und rund. Die 
Frucht iſt eine erbſengroße, g glatte, rache Beere, reift i im 
Sept. und enthält viele kleine harte Saamen. 


Ab. a) Mit ſchwarzen Beeren. 9 Mit wa Blu- 
menkrone. N 


F. 228. 
Dieſes Erdholz verdiente bey Gerbereyen meh ver⸗ 


ſucht und gebraucht zu werden, da alle ſeine Theile einen 


adſtringirenden Geſchmack haben. In Schweden wird 
es zu dieſem End zweck haͤufig geſammelt und nach Stock⸗ 
holm gebracht, wo ſes nach Linne's Bericht die Stelle 
des auslaͤndiſchen Sumachs vertritt. Auch wird dieſer 

e Strauch 


9 
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auch, nach Pallas und Georgi, im Gouvernement 
Caſan zum gerben der Saffiane und andrer duͤnnen Felle 
angewandt, womit ſie geſchwinder und beſſer, 9135 auf 
eine andere Art durchgegerbt werden. Sonſt haben die 
Blaͤtter nach Murray und andrer Aerzte Verſichrungen, 
officinelle Kraͤfte. Die Blätter miſchen manche unter den 
Rauchtoback, welches ihm einen angenehmen Geruch und 
Geſchmack ertheilt. An den Wurzeln findet man oft die 


ſogenannte deutſche Cochenille. In Schweden ſammelt 


man die Baͤrenbeere im Herbſt, trocknet ſie mit Erhal⸗ 
tung der gruͤnen Farbe der Blaͤtter und wendet ſie zur Se 
reitung der ſchwarzen Beaverfarbe an. 
Sealiger de arbuto. Exereit. de Subtilit. p. 497. Schwe⸗ 
diſch akad. 5 1743. S. 235. Neue geſellſch. Er⸗ 
zaͤhlungen IV. S. 30. J. Quer Differtacion phyſico - botanice 
ſopre la paſſion nephritica, y fa verdadero fpecifico la uva 
urfi, Madrid. 1763. Franzoͤſi. Strasb. 1768. teutſch vom 
Nierenſteig und der Baͤrentraube, Nuͤrnb. 1771. K. A Ger⸗ 
hard von der Baͤrentraube, Berlin 1763. J. A. Murray 
Progr. de arbuto uva urſi. Goett 1764. Murray opuſeula. 
Vol. I. p. I. M. Girardi de Uva Urfina etc. Padova. 1764. 
P. J. Hartmann Diff. de antinephritica Uvae urfi virtute fu» 


ſpecta. Franc. ad Viadr. 1778. Scovoli obfervata vis Uvae 
urfinae, in Ortefchi Giornale d’Jtalia, T. III. De uva-urfi 


“virtute antinephritica, in Haen Ratio medendi. Tom. II. 
III. V. Lewis Hiſt. der N S. 167. Ehrhards wu 
II. 19. 

55 229. 


Gatt. 21. Berberis, Saurach. Sommergelnes 
Laubholz. 


99 Die Blumendecke iſt ſechsblaͤttrig. Drey Ab⸗ 


ſchnitte find groß, drey klein. Die Blumenkrone iſt 
ſe sblaͤttrig. An der Baſis eines jeden Blaͤttchens find 
zwey länglichtrunde, ſtumpfe Honigbehaͤltniſſe. Staub⸗ 
faͤden zwölf, Je zwey find zuſammengewachſen, und 
tragen zwey Staubbeutel. Der Fruchtknoten, von der 


Bluͤte umgeben 2 iſt Want von der Laͤnge der 
9 a Sn 


u 


1 
FIR. Berberis. 


Staukfadel. Die Eopfförmige 18 f itzt oo 1 | 


Staubweeg auf dem Fruchtknoten. ‚Seth u eine 
| al Beere. 
5 6 d 230. 


Art. 44. Trauben- S. B. ene Hall. | 
Sy non. Berberis vulgaris Linn. Berberis dumetorum 
C. Bauh. pin. 454. Berberis racemifera, foliis cıliatis. 
Hall. hiſt. n. 828. L’Epine vinette. The common 
Berbery - buſh. Hanb. I. 94. Sauerdorn, Berberis- 
ſtaude, Berbis, Berbisbeere, Berbesbeere, Berberi⸗ 
zen, Erbſelbeere, Eßigdorn, Verſich, Sauerach, Sal⸗ 
ſendorn, Wein augeleinſtrauch, Weinlaͤgelein, Weinzaͤp⸗ 
fel, Weinſchuͤrlein, Weinſcherlinge, Weinſchaͤdling, 
Wuͤtſcherling, Rhebarbarbeere, Reißbeere, Payſelbeere, 
Peiſelbeere, Bayſelbeere, ene Paſſelbeere „Bri⸗ 
ſelbeere, Prummelbeere. 


Gleditſch II. 143. v. Burgsdorf 230. Becker 64. Hoppes 
botaniſches Taſchenbuch 1790 Ehrhard VI. 30. Leonhardi 
125. Maͤrter 162. Borkhauſen 247. Pollich pal. I. 354. 

Moench. haſſ. I, 152. Scopoli carn. I. 259. Suckow 164. 
Doerrien 253. Du Roi I. 75. Kruͤnitz Encyel. IV. 194. 
Moͤnchs Verz. 13. Du Ham. I. 72. Ebend. von Obſtbaͤumen 


II. 109. Miller J. 373 e III. 439. Germershau⸗ 
ſen V. 299. 


Abbild. Je. plant. 9 t. 86. Oelhafen III. 3. Kerner 
Vol. III. t. 169. Schwediſche Abhandlungen XI. © "64. t. I. 


* 


. 

Mit Held zugeſtumpften, gezahnten, am Rande 
mit Stacheln verſehenen Blaͤttern ’ in Trauben er⸗ 
ſcheinenden Bluͤten. 

Ein einheimiſcher, Kerne ganzer Strauch 
der in Gartenhecken und Feldbuͤſchen haͤufig vorkommt. 
Die Zweige ſind mit ſpitzigen Dornen befest. Die Rinde 
des Hauptſtammes iſt gelblichgrau und gefurcht, an den 
Zweigen tber und glatt. Die Blätter ſind eyrund 

sugeftumpft ‚om Rande gezahnt und mit zarten Stacheln 
| | beſetzt, 


— 
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veſetzt. Sie brechen zu Anfang des Mayes aus, fallen 
in der Mitte des Octobers ab und ſtehen, gewöhnlich fünf, 
aber von ungleicher Größe, auf kurzen, oben gefurchten 


Stielen. Die Blaͤtterbuͤſchel ſtehen abwechſelnd und an 
der Baſis eines jeden ſteht ein ſpitziger Dorn, an der 


Theilung eines jeden der wechſelsweiſe ſtehenden Aeſte aber 
drey. Die Bluͤten kommen zu Anfang des Mayes aus 
den Blaͤtterbuͤſcheln in Trauben hervor. Die Blumen⸗ 


decke iſt ſehr hinfällig, Ihre ſechs Blaͤttchen ſtehen in 
zwey Reihen. Die Kronenblaͤtter ſind gelb. Bey der 
Befruchtung kann man mit bloßen Augen ſehr deutlich fer 
hen, wie ſich die Staubfaͤden mit ihren Staubbeuteln 
einer um dem andern, gegen die runde, mit einem ſcharfen 
Rande verſehene Narbe, neigen und ſie mit dem Saamen⸗ 


ſtaube beſtaͤuben ). Der grüne Fruchtknoten iſt fo lang 


als die Staubfäden. Die Frucht iſt eine faſt eylindriſche 


Beere, die erſt gruͤn, bey ihrer Reife aber im Oct. hr 
lachroth wird. 


Ab. a) Mit Beeren ohne Kerne. Eine Ab. die vom 
Alter herruͤhrt. b) Mit weiſen Beeren. Die Blaͤt⸗ 
ter ſind heller, die Rinde weiſer. Er bringt ſelten 
Fruͤchte. c) Mit ſchwarzer Beere. Waͤchſt nach 
Tournefort an den Ufern des Euphrats „ und nach 
Marſhal 1 in Nordamerika wild. 


0 $. 2324 
Der Anbau dieſes in mehr als einer Rüͤckſicht ſehr 


nutzbaren Strauches verdient alle Aufmerkſamkeit. Er 


H 4 b dient 


„) Nach den Beobachtungen des H. Rath Koͤlreuter, die 
in den Act. petrop, T. VI. Petrop. 1790, mitgetheilt worden 


find, kommen die Staubfäden des Saurachs wenn fie gereizt wor⸗ 


den ſind, nach und nach doch wieder in ihre alte Stellung. Auch 
der elektriſche Funke ſetzt ſie in Bewegung. Im gewoͤhnlichen Lauf 
der Natur bewirken Inſekten, welche aus den an ihrer Baſis be⸗ 
findlichen Druͤschen Honig ſaugen, die AOnApetun der Staubfä⸗ 

den zum Staubweege. 5 


Y 
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dient zu Heckenanlagen auf trocknem, aus Sand mit 
Dammerde gemiſchtem Boden und alle feine Theile ſind 
nutzbar. Das Holz von ſtaͤrkern Staͤmmen wird zu ein⸗ 
gelegten Arbeiten genommen. Es iſt von alten Staͤm⸗ 
men oder Wurzeln, unter allen Europäifchen a 8 
das gelbſte, ſehr hart und gut zu poliren. Es giebt gute 
Tobacksroͤhre und Spaß ierſtoͤcke. Die Wurzeln find offi⸗ 
cinell. Die jungen zarten Blaͤtter ſchmecken faſt wie 
Sauerampfer, und werden in Holland zu Salat gebraucht, 
und ſelbſt in Suppen und mit Fleiſch gekocht. Im Faͤr⸗ 
ben zeigen fie ſich nach Suckows Verſuchen nicht beſon⸗ 
ders brauchbar. Die aͤuſſere Rinde haben Cluſius und 
van Swieten in der Waſſerſucht empfohlen. Die innere 
gelbe Rinde wird gegen die Mundfaͤule gebraucht, und 
dient auch zum gelbfärben des Saffians, dem fie eine hohe 
Farbe und vorzüglich ſchoͤnen Glanz mittheilt. Mit der 
Wurzelrinde wird in Schweden die Wolle gelb gefaͤrbt. 
Auch wird in der gelben Lauge der Wurzel allerhand feine 
Nuͤrnberger Holzwaare gebeitzt und dann mit Firniß uͤber⸗ 
zogen. 95 
g 9. 233. 25 
ö Den meiſten Nutzen aber liefern die Fruͤchte dieſes 
| Strauchs. In Gehaͤgen und Wildbahnen aͤſet ſich aller 
ley Wildpret damit. Zum roh eſſen ſind ſie zwar zu ſauer, 
aber fie werden mit Zucker eingemacht. Auch wird ein 
Mus daraus verfertigt. Der ausgepreßte Saft kann die 
Stelle des Citronenſaftes vertreten, und wird in den 
Apotheken und Zuckerbeckereyen häufig gebraucht. Wo fie 
in Menge zu haben ſind, bereitet man Brandewein und 
Eßig daraus. Mit roͤmiſchen Alaun gekocht, geben ſie 
eine ſchoͤne hochrothe Dinte. Die Vermehrung dieſes 
Strauchs kann durch Saamen, Ableger und Wurzelſchoͤs— 
linge geſchehen. Die Beere gehen meiſtens im erſten 
Jahre auf, wenn man das Saamenbeet fleißig begieſet. 
Die Verſetzung der Pflanzen kaun im Fruͤhſahre oder 
erbſt geſchehen. Will man den RT. auch in N 
au 
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auf ſeine Früchte benutzen; fo darf man ihn nicht beſchnei⸗ 
den, weil ſeine Bluͤten ee an den aͤuſſerſten 
Zweigen ſißzen. 

Borrowskys Allmanach, S 291. Franks Landwirthſchaft⸗ ; 
liche Polizey 1. 142. Gleditſch vermiſchte Abhandlungen II. 
425. Ankarkrona Beſchreibung des Saurachs in den ſchwe⸗ 

diſchen Abhandlungen, XI. 64. VI. 256. De Berberi vulgari 
ejusque baccis, in Tractat. menftr. oeconom, Chriſtian. 
1762 Wittenbergiſches Wocenblair. Vol. I. S. 78. Berliner 
Samml. VII. 619. Nachricht der Schlef. pa. riot. Geſellſchaft. 
I. S. 39, Handvr. Samml. 759. Sn 8 Sturtg. okon. phyſ. 
Auszuͤge II. 483. 
8 . 234. 
Gatt. 22. Tilia, Linde. Sommergrünes Laubholz. 
Die Blumendecke it einblaͤttrig, fuͤnftheilig. Die 
Blumenkrone iſt fuͤnfblaͤttrig und fällt mit jener ab. 
Staubfaͤden viele, dem Blumenboden einverleibt. Staub⸗ 
weeg einer, mit einer fuͤnfſeitigen zugeſtumpften Narbe. 
Der Fruchtknoten iſt rundlich. Um ihm ſizen bey eini⸗ 
gen Arten fuͤnf Saftgruͤbchen, als kleine mit der Blume 
verwachſene Schuppen. Fruͤchte Nuͤsgen, zu fuͤnf bis 
ſechs, in einer fuͤnffaͤchrigen, fünftes an der Ba⸗ 
fi is 1 1 Kapſel. | } 


. 23 90 
a) Einheimiſche Linde. 
Die Honigbehaͤltniſſe fehlen. | 

Dieſe Gattung begreift vier bis jetzt bekannte Arten, 
welche ſaͤmtlich dauerhafte, ſommergruͤne, vortreffliche 
Baͤume ſind. Zwey davon ſind bey uns einheimiſch. 
Man hat ſich ihrer ſchon lange, wegen ihres regelmaͤßigen 
Wuchſes, ſchoͤnen Laubes, wegen ihrer großen regelmaͤßi⸗ 
gen Krone und ſchnellen Wuchſes zu Alleen, Pflanzungen 
an Chauſſeen, in Parks zu Umgraͤnzung ausgedehnter 
Raſenſtuͤcke bedient, und fie auch in Waldgarten als 
Schattenbaͤume iſolirt oder Gruppenweiſe gepflanzt. Aber 
dieſe ſchoͤnen Baͤume haben auch vor andern das traurige 
| IP IR Schick⸗ 
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Schickſal gehabt, von Baumſchaͤndern in Kugeln, Ke⸗ 
gel, Pyramiden und andere Mißgeſtalten einer kranken 
Phantaſie, umgeſchaffen zu werden. Ein wahres Ver⸗ 
heechen beleidigter Natur-Majeftätl. 
S. Ehrhard II. 57. III. 9. 15. Manche ſtraͤuben ſich auſſer⸗ 
ordentlich, wenn man ihnen Linden zu Chauffeebäumen vor⸗ 
ſchlaͤgt. Sie ſollen den Boden unter ſich naß erhalten, die 


Chauſſee ruiniren. Moͤchten ſie doch die rs Lindenchauſſee 
bey 1 beaugenſcheinigen. 


Ne | 

Unſere Linden 1 55 ſich gut zu Hopfenbaͤumen, 

auch zu hohen Gartenwaͤnden, da ſie den Schnitt wohl 

vertragen, dicht wachſen und mit allerley Boden vorlieb 

nehmen. Nur zu Oberholz ſchicken ſie ſich nicht gut, da 

ſie den Unterwuchs verdaͤmmen. In den Forſten macht 

man daher ſelten Anlagen von Linden, ſondern treibt ſie 

da, wo ſie ſtehen, mit dem andern Schlagholze ab, da 

denn ihre Wellen ein leichtes, weiches Feuerungsholz | 

liefern. Sie lieben einen mit Dammerde oder Lehmen ge- 

miſchten Boden in feiner, friſcher Lage. Die Herbſtſaat 
gebt im Fruͤhjahr auf. 

v. Burgsdorf Holzkultur 256. 101. 194. 08. Heſſe 119. 

5 57. Unterricht zum Holzanbau 47. Germershauſen IV. 240. 
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V 

Wo man Gelegenheit hat, Baſt⸗Manufakturen an⸗ 
zulegen, ſollte man die Anpflanzung der Linden nicht un⸗ 
terlaſſen, da ſich ſolche ſehr gut verzinſen, und derglei— 
chen Matten ſehr gefucht werden. Die Nuffifchen werden 
aus Archangel und St. Petersburg i in erſtaunlicher Menge 
in alle Gegenden der Erde verführt, Die meiſten davon 
werden in Sibirien verfertigt. Im Jun. oder Jul. wenn 
die Linden im vollen Safte ſind, haut man ſie zwey oder 
mehrere Faden und reißt die Borke der Laͤnge nach auf. 
Alsdann treibt man mit Keilen an beyden Enden die 
Borke heraus, indem man das Beil in das Holz ein⸗ 
' ſchlaͤgt. 


* 
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| ſchlaͤgt. Die Borke legt man in Waſſer und beſchweret 
ſie, damit ſie unter Waſſer bleibet. Nach ſechs bis acht 
Wochen, wenn der Baſt zeit g wird (fi) von der rauhen 
Borke abloͤſet) hört man ein kniſtern. Alsdann iſt es Zeit 
die Rinde herauszunehmen und den Baſt von der Borke 
N abzuziehen. Was zwiſchen dem Baſt und der Borke ſitzt, 
nennen ſie Lup, ziehen ihn mit einem Ziehmeſſer von der 
Borke ab, und gebrauchen ihn zu leichten Kiſten und zur 
Ausfuͤtterung der Schlitten. Aus dem Baſte verfertigen 
ſie nun einfache und doppelte Matten, große und kleine 
Side. Damit wird nun nach Tauſenden gehandelt. 
Archangel allein ſchickt jaͤhrlich 6 — 700,000 Stuͤcke 
Matten und gegen 20,000 Stud Saͤcke meiſtens nach 
Hamburg, Amfterdam und London. Aus der Borke 
werden Schachteln und Waagenkoͤrbe verfertigt. Sonſt 
verfertigt n man auch aus dem Baſte Fiſchreiſer und Bänder, . 


Abhandl. der Petersb. oͤkon. Geſch. VI. S. 78. 


H. 238. 

Auch die Bienenzucht wird durch Linden⸗Plantagen 
ſehr befoͤrdert. Ihre ſtark und wohlriechenden Bluͤten 
locken die Bienen von andern Gewaͤchſen an ſich, daß ſie 
bis ſpaͤt in den Abend hinein, und bey ſtiller Witterung 
ſogar die Nacht hindurch auf den Linden ſitzen bleiben. 
Auch iſt der Lindenhonig von Geſchmack der angenehmſte 
und von Farbe der weiſeſte. Zum Bauen und zur Feue⸗ 
rung wird das Holz faſt niemahls gebraucht. Dagegen 

verfertigt man allerhand Hausgeraͤthe daraus. Beſon⸗ 
ders ſuchen es die Bildhauer, Modelirer und Vergolder, 
weil es ſich ſehr bequem ſchnitzen, ſtechen und gut ſchwarz 
beitzen laͤßt. Es wirft ſich nicht, wird nicht leicht vom 
Wurme angegriffen und daher zu Statuen, Figuren und 
Laubwerk geſucht. Die aus Lindenholz gebrannten Koh— 
len, dienen den Mahlern zum zeichnen, und zu Schieß— 
pulver. Chomel verordnete den aus Lindenholz bereiteten 
Trank mit Erfolg in der Waſſerſucht, und in e 
| N Be⸗ 
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Gegenden N man die Linden wie Birken a an. Die 
Fruͤchte geben ein feines Oehl, aber in geringer ge 
und durch muͤhſame Bearbeitung. e 

Gleditſch verm. Abhandl. II. 419. e in N Not 
veaux memoires de l’academie de Berl. 1772. S. 3. Zinks 
Leipz. Samml. XIV. S. 838. Denfo phyſ. Bibl. Vol. 1. 
S. 77. Neues Hamb. Magazin, St. 59. S. 452. 8. T. 


uelmalz de Pane fuccedaneo,, COrticequib 1 n 


1 1757. 4. M. K. 


. 239. | 
Art. 45. Sommer L. I. platyphyllos, Scop. 
Synon. Tilia europaea c Linn. Spec. pl. Ed. III. 
p. 733. Tilia foemina, folio majore. C. Bauh. pin. 
426. Tilia vulgaris platyphyllos. J. Bauh. hiſt. S. 137. 
Le Tileul des bois. The common Lime - tres. Hanb. I. 
17. Waſſerlinde, Graslinde, Großblaͤttrige Linde, Breit⸗ 
a Linde, Fruͤhlinde, rauhblaͤttrige Linde. 
Suckow 239. Borkhauſen 51. Gleditſch I. 301. Scopoli 
carn. I. 373. n. 641; Pollich palat. II. S. 84. n. 510. Leon⸗ 
hardi S. 99. Du Ham. II. 251. Maͤrter 57. Becker 38. Du 


Roi II. 461. Doͤrrien 274. J. Steig, Beſchreibung des Lin⸗ 
denbaums, Witt. 1657. Imer difl, 9 Tilia. Lipſ. 1669. 


Miller IV. 439. n. 2. 


Abbild. Cramer t. 9. Ilmer I. e. Je. ah med, t. 237. 
Oelhafen II. t. Kae a3: Rene U. 4% EN 


70 Pe It: 


g. 240. N 
Mit 1 en am Rande fegen 
gusgeſchnittenen, auf der untern Flaͤche mit weisli⸗ 
chen Adern gezeichneten Blättern, in deren Achſeln 
ſich eine Wolle in kleinen gruͤngelblichen Knoͤtchen 
befindet. Den Bluͤten fehlen die Honigbehaͤltniſſe. 
Große, wollige, etwas viereckige, dreyfachrige 
bam mkaſelt⸗ 5 
Sie vollendet ihr Wachsthum mit hundert Jahren 
100 kann ein Alter von fuͤnfhundert erreichen. Die 


Blaͤtter brechen in der Mitte des Aprils aus, und fallen 
zeitig 


Tilia u a 1 


u im Herbſt ab, ſie ſind bert zugeſpiht, am 


Rande ſaͤgefoͤrmig ausgeſchnitten, „unten mit ebnen 


weislichen Adern be eichnet, in deren Achſeln ſich eine 


Wolle in kleinen grüngelblichen Knoͤtchen befindet. Die 


Bluͤten erſcheinen im Jun. und Jul. auf einem gemein⸗ 


ſchaftlichen Stiel, der mit einem gelblichen, langen, zun⸗ 
genfoͤrmigen Fluͤgelblatte verſehen iſt. Sie haben einen 
angenehmen Geruch und fangen an ſich gegen die Mitte 
des Mayes zu öffnen. Die Staubfaͤden find ſchwefel⸗ 


gelb. Die Frucht iſt beynahe noch einmahl ſo groß als 


bey der folgenden Art, etwas viereckig, dreyfaͤchrig und 
wollig. Die Rinde iſt an jungen Zweigen glatt, rothbraun. 
Das Holz weis und weich. Aus dem Saamen fallen zu⸗ 


weilen Abarten, wie die Hollaͤndiſche L. T. p. hollandica. 
W unterhaͤlt und vermehrt ſie durch eine 
v. Burgsdorf 109 — 185. . | 
. 241. 
Att. 46. Wiuer L. 1. . Bea 
Synon. Tilis europaea . Linn. Sp. Pl. Ed. „ TI 
p. 733. Tilia cordata Mill. IV. 439, n. I. Till foe- 
mina, folio minore. C. Bauh, pin. 426. | Tilia filveftris 
Tragi. hiſt. IV. Tilia faxatilis Matth. Le Pillau. The 
rough or Elm - leaved Lime, common green twigged 
Lime, Mawe, Hanb. Steinlinde, Waldlinde, Brands 
linde, blaublaͤttrige Linde, rauchblaͤttrige Linde, Ulmblaͤtt⸗ 
rige Linde, Berglinde, Spaͤthlinde, Sandlinde. 
Borkhauſen 53. Scopoli carn. I. 374. n. 642. Suckow 
240. n. 2. Du Roi II. 466. Gleditſch I. 301. N 955 II. . Stone 
Fade 101. 0 v. Wugevorf 109. 188. 


242. 


Mit bersſdemtg kugeſp eee kleinern, ae, auf 


beyden Flaͤchen glatten, am Rande unordentlich ge⸗ 

zahnten Blaͤttern, leichtgruͤnen Schuͤſſen, kleinen, 
runden, fuͤnffaͤchrigen Saamenkapſeln. 

Kommt haͤufiger vor, als die vorige Art, mit der 


fie Rultur und Nutzung gemein bat. Sie bleibt niedriger 


% 


“ von 2 
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von Wuchs und vollendet ihr Wachsthum mit bundert. und 
funfzig Jahren. Die Rinde iſt brauner, an jungen 
Schuͤſſen lichtgruͤn, das Holz zaͤher, feſter, groͤber, kno⸗ 
tiger und röthlichgelb. Ihr taub bricht ſpaͤter aus und 
fälle auch ſpäter ab. An Höhe und Stärke kommt ſie der 
vorigen Art nicht gleich. Die Blatter find kleiner, „mehr 
herzfoͤrmig zugeſpitzt, am Rande unordentlich gezahnt, 
von Farbe dunkler, weniger glaͤnzend und unten blaulich 
gruͤn, glatt, haben bisweilen braunwollige Ader Achſeln. 
Die Saamenkapſeln kommen ſpaͤter zur Reife, Wegen 
ihres laͤnger dauernden Laubes zieht man Be in Fi 
gen der vorhergehenden Art vor. 


Ab. a) Großblaͤttrige W. . europa. f maxima Welt. 
Large - leaved Lime Mawe. Broader - leaved Moun- 
tain Lime. Hanh. b) Kleinblaͤttrige W. L. T. euro- 
paea minor. Weſt. The ſmaller- leaved Line Mawe. 
The narrow - leaved Mountain Lime. Hanb. 


Götze 299 65 Arten I. 30. 


F. 243. RN * 
| b) Ausländifche Linden. 75 
f Die Bluͤten haben fuͤnf Honi gbehältniffe oder Saft⸗ 
gruben, welche lang, loͤffelfoͤrmig und fo groß als 
die Kronenblaͤtter ſind, um den Fruchtknoten und 
zwiſchen ihm und den Staubfaͤden ſtehen und e 
gleichſam zuruͤck halten. 


Art. 47. Schwarzlinde. J. nigra. 
Synon. Pilia americana Linn. et Mill. Le Tillau noir 
de PAmerique. American Lime - tree. Hanb. I. 106. 
American black Lime or Linden tree Marfh. The Baſſ- 
mee. 317. The virginian Lime tree with woolly. Leaves. 
Wang. Amerikaniſche ſchwarze Linde, nee 
ſchwarze Linde. 
Hi ee 55. Sucow 241. Du Roi u. r. 8 


IE 


F. 244. 
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2 9. 2 161 
N wege berzförmig i y a en 
en „ ſchwaͤrzlichbraunen Zweigen. 

Ein nordamerikaniſ cher dauerhafter Baum, der ſchnell⸗ 
hi und eine beträchtliche Höhe und Stärke, erreicht. 
Die Krone iſt groß und regelmäßig, die Zweige find mit 
einer ſchwaͤrzlichbraunen Rinde bedeckt. Die Blätter 
find groß, herzfoͤrmig zugeſpitzt, breit gezahnt, langge⸗ 
ſtielt, auf der obern Flaͤche dunkelgruͤn, auf der untern 
blaͤſſer, und mit weislichen Haaren beſetzt. Die Bluͤten 
erſcheinen an den Zweigen mit einem gelben Fluͤgelblatte, 
welches groͤßer als bey unſern Linden iſt. Die Kronen⸗ 
blaͤtter find ſchmahl und gelbgruͤn. Die Saamenkapſeln 
ſind rund, etwas haarig und von der Groͤße einer Erbſe. 
Wegen ihrer großen Pa Blazer Sig ſie 55 
gen zur Biete 


N F. 245 . | 
Er 48. Spitzblaͤttrige $, 9 mücronata. | 

Synon. Tilia americana Linn. Tilia caroliniana folis 
cordatis, , obliquis , glabris ſubſerratis, cum acumine, 
floribus nectario inſtructis. Mill. n. 4. Tilia foliis ma- 
joribus mucronatis. Du Ham. n. 5. Gron. virg. 58. ‘Te 
lia pubeſcens Loddiges. Le Tillau cottone. Carolinian 
obliqued - leaved Lime-tree. Marfh. 318. The large- 
leaved Carolinian Lime - tree, with ſmooth Green Leaves 
Wang. 56. Carolinian long - pointed leaved Lime. 
Ma wer | / 8 | 
Suckow 241. Marſhal 318. Du Roi II. 469. Chur⸗ 
pfaͤziche Bemerkungen 18 218. von bank 56: 


9. 2 
Mit länglich enen, ; auf bepden Slächen glat⸗ 
ten, doppelt gezahnten Blättern, die ſich in eine 
lange, ſteiffe Spitze endigen. 
Sie iſt von kleinerm Wuchſe als die vorhergehende 
Art „ wacht aber ſchnell und bluͤhet bisweilen ſchon mit 
neun 
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neun Jahren. Die Rinde iſt licht, etwas gefurcht, das 
Holz weis, leicht und ſchwammig. Beſonders iſt ſie 
durch ihre, nach der Erde herabhaͤngende Blaͤtter kentlich, 
wodurch ſie auch Pflanzungen eine vorzuͤgliche Zierde giebt. 
Die Blätter find groß, herzfoͤrmig, tief und ſcharf ge⸗ 
zahnt und haben eine ſchiefe Baſis. Sie endigen ſich in 
eine lange, ſteife Spitze. Beyde Flaͤchen ſind hellgruͤn 
und glatt. Die Fruͤchte find faft noch einmahl fo groß 
als bey unſern Linden, lederartig und etwas wollig. Die 
Bluͤten verbreiten einen angenehmen Geruch und werden 
von den Bienen häufig beſucht. Der Aufguß der Blüs, 
ten ſoll nach Marſchal mit Erfolg in der Epilepſie ge⸗ 
braucht worden ſeyn. | BE IN RER 
8 9. 247 e 
Gatt. 23. Liriodendron, Tulpenbaum. Sommergruͤ⸗ 
nes Laubholz. 
Die Blumendecke iſt dreyblaͤttrig. Die Blumen⸗ 
krone hat ſechs, acht, neun Blätter, an deren Nägeln 
ſich Saftgruben finden. Staubfaͤden viele, dem Blu⸗ 
menboden einverleibt. Staubweege viele. Frucht ein 
vielfaamiger Zapfen. Die Saamen ſind nakt, gefluͤ⸗ 
gelt, liegen dachziegelfoͤrmig an der Zapfenfpindel, , 
Art. 49. Tulpenbaum. L. tulipiferum. 
S8non. Liriodendron tulipifera Linn. Spec. Plant. I. 
755. n. 1. Tulipifera Liriodendron. Mill. III. 527. 
Tulipifera n. 1. Du Ham. II. 263. Le Tulipier de 
Virginie. The virginian Tulip tree. Hanb. I. 140, The 
Tulip tree, Poplar tree, White Wood. Wang. 33. 
Gemeiner Tulpenbaum, virginiſcher Tulpenbaum, Sam⸗ 
baeca. | a a 3 
Suckow 249. Borkhanſen 342. Marſchal 133. v Mans 
genheim 32. Du Roi I. 374. Moͤnchs Verz. 56, Kalms Reis 
ſen II. 287. 347. III. 183. f RR 
Abbild. v. Wangenheim, Fig, XXXI. 
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Mit . an der Baſis herzfoͤmigen, in drey Lap, 5 
pen getheilten Blättern, von denen der mittlere ab- 
ee zu ſeyn ſcheint. 1 

Vaterl. Nordamerika. Er erreicht daſelbſt eine 
he von ſi ebenzig, achtzig bis hundert, Fuß, und eine 
icke! von vier bis fünf Fuß. Auch in Deutſchland zeigt 

er einen ſchnellen Wuchs. Die Rinde iſt grau und glatt, 

im Alter wird ſie gefurcht. Die jungen Staͤmme treiben 

viele Nebenaͤſte vom Grunde bis zum Gipfel hinauf, die 

fi ch aber nach und nach verlieren. Mit dreyßig bis vier⸗ 
zig Jahren erwaͤchſt dieſer Baum der eine Pfahlwurzel 
treibt, zu Baumholz, mit zwoͤlf bis funfzehn zu Stan: 
genholz. Die Blätter find groß, breit, an der Baſis 
herzformig, „haben drey Lappen, wovon der mittlere abge⸗ 
ſchnitten zu ſeyn ſcheint. Sie ſtehen abwechſelnd auf lan⸗ 
gen Stielen und haben zwey kleine, eyrunde Nebenblaͤtter. 

Die Blumen erſcheinen an den Spitzen der Zweige und 

haben ihrem Bau und Geſtalt nach Aehnlichkeit mit der 

Seeblume (Nymphaea alba). Die Nägel der Kronen 

blätter haben Saftgruben. Die Fruͤchte ſind 115 Ri 

fene; Zapfen. * 

Naͤchſt in ande 


9. 256. 

Das Brennholz von dieſem Baume hal keinen bes 
Adern Werth, aber dieſen Fehler erſetzt die Menge deſ⸗ 
ſelben. Es iſt gelb, ſchwach und bruͤchig. Vom weiſen 
T. (der ſich blos durch fein weiſes Holz unterſcheidet) iſt 
das Holz zaͤher, ſchwerer und haͤrter, ſd daß es zu Bret— 
tern und Balken verarbeitet wird. Die Blatter liefern 
nach Suckow verſchiedene brauchbare reine Farben. Die 
Wurzel wird als ein Ingredienz zu bittern Getraͤnken ge⸗ 
nommen. Wenn nun gleich der T. kein Forſtbaum iſt; 
fo ij er doch einer der ſchoͤnſten Baͤume far ü ee 
und Alleen. 


* 
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e re 
Gatt. 24. Clematis, Waldrebe. Sohn . 

Dieſe Gattung begreift zwey Untergattungen, wo⸗ 
von die eine Holzarten, die andere Pflanzen enthält. 
Jene find Rankenholzer. Die Sexualorgane haben nur 
eine Geſchlechtsdecke welche vier, ſelten fünfblättrig M. 
Staubfaͤden viele, dem Blumenboden einverleibt. 8 
weege viele Saamen nakt, ehſemg, , 1 6 


9. 252. regt n 

Att. 50. Gemeine W. C. 8 9 ae a | 
Slignon. Clematis ſilveſtris latifolia. C. Bauh. pin. 300. 
Clematis caule feändiähte ‚ foliis pinnatis, ovato - lanceo- 
latis, petalis coriaceis. Hall. hiſt. n. 1142. Flammula 
ſepfum foliis integris et dentatis. Rupp. jen. 54. Clema- 
titis. n. 1. Du Ham. I. 125. Le Clematite a fleurs 
blancs. Travellers Joy or Viorna. Hanb. I. 254. Lieſch, 
Teufelszwirn, gemeine Clematitis, Lienen, Iynen, Reh⸗ 
binden, Rebbinden, ſteigende 2 Waldrebe, blaſenziehende 
Waldrebe j Holzwaldrebe, i en / at | 
Dee „Hagſeiler. 

Suckow 253. Maͤrter 180. eiffen I. 124. Ebrhatd iM. 


112. v. Burgsdorf 244. Borkhauſen 335. Pollich Palat. 
II. 89. Scopoli carn. I. 388. ch 260. 


$. 

Giebel Blaͤtter. Die Blättchen find herzförmig, 
glattrandig oder gekerbt, oder eingeſchnitten. Blatt- 
ſtiele und Bluͤtenriſpen klettern. Die Aeſte der letz⸗ 
tern werden an der Baſis von einfachen, hetzförmigen 
Blaͤttern unterſtuͤtzt. 

Ein einheimiſches Rankengewaͤchs, das in Gebuͤ⸗ 
ſchen, Hecken und Zaͤunen ziemlich haͤufig vorkommt und 
alle ihm nahe ſtehenden Stauden bis an den Gipfel uͤber⸗ 
2 zieht und zuſammenſzinnt. Die Reben ſind gegliedert, 
achteckig, anfangs gruͤn, werden hernach braun, gefurcht 
und ſchlagen Wurzeln. Die Blaͤtter ſind ungleich gefie⸗ 

dert. 
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dert. Die Blaͤttchen find geſtielt, herzfoͤrmig, zugeſpitzt. 
Die untern gelappt, die mittlern eingeſchnitten oder ge⸗ 
kerbt, die obern glattrandig. Sie ſind hart, lederartig, 
oben dunkel⸗ unten blasgruͤn, winden ſich mit ihren Stie⸗ 
len um alles, was ihnen nahe ſteht. Die Bluͤten erfchei- 
nen im Jun. und Jul. in aufrechten, anſehnlichen, lang⸗ 
geſtielten Buͤſcheln, deren gewoͤhnlich zwey an einer Ver⸗ 
gliederung unter den Blattſtielen hervorwachſen. Jeder 
Aſt iſt mit einem eyfoͤrmigen, glattrandigen Nebenblätt- 
chen unterſtuͤtzt. Die Geſchlechtsdecke beſteht aus vier 
kleinen, weiſen, zuruͤckgebogenen, lederartigen, ſternfoͤr— 
mig ſtehenden Blaͤttchen. Die Saamen mit ihren lan⸗ 
gen, ſilberweiſen Schwaͤnzen werden im Spaͤthherbſt reif 
und bleiben bis in den Winter hinein haͤngen. Sie lie⸗ 
gen uͤber ein Jahr in der Erde. | 

3 . * §. 254. ' ' 
Das ganze Gewaͤchs hat einen brennenden Saft, 
und ſowohl das friſch zerquetſchte Laub als der Baſt ziehen 
Blaſen. Blatter und Zweige koͤnnen nach Siffert in 
der Faͤrberey genutzt werden. Die Wurzelſproſſen ſind 
wie vom Hopfen esbar, und aus der Saamenwolle hat D. 
Schaͤffer ein ziemlich gutes Pappier bereitet. Die langen, 
zaͤhen, duͤnnen Zweige koͤnnen in Ermanglung der Wei⸗ 
den und Birkenzweige zu verſchiedenem Bind- und Flecht⸗ 
werk in Gaͤrten, Wingerten und Hecken auch zu kleinen 
Faßreiffen genommen werden. Aus ihren Kerne werden 
kleine Koͤrbe zu allerhand Gebrauch und von gutem Anfe- 
hen gemacht. Das ‚älter, gewordene Holz der unterſten 
Stämme alter Hauptreben iſt ſehr zaͤhe, hart, feſt, hat 
einen gelben Splint und roth oder braun geſtreiften Kern. 
Es haͤlt ſich gut und dient ſowohl gebeitzt als ungebeitzt 
zum auslegen kleiner Geraͤthe. Beſonders zeigt der Queer⸗ 
ſchnitt, wenn man mehrere Stuͤcke zuſammenfuͤgt ſehr 
ſchoͤne regelmaͤßige ſechsblaͤttrige Roſen. Wegen feiner 
ſtarken Verbreitung, anſehnlichen Bluͤten- und Saamens 
er FR buͤſcheln 
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buͤſcheln wird die Waldrebe in duſtgͤrten zur Bekleidung 
alter Mauern und Bedeckung der Süden und e 
men ch genommen. ih 


| | . 255 | 
Art. Fit. Brennende W. C. Flammula. e 
e Le Clematite veſicatoire. The ereeping Clim- 
ei ‚or Flammula. Hanb. I. 2354. mn 83 


Suckow 254. Doͤrrien 255. Borkhauſen 337: Milter n. 6. 


10. 256, i e 12 

Mit Blättern welche auf der untern Fläche haarige 

Nerven haben. Die Bluͤtenbuͤſchel ſtehen einzeln, 

ſind lockrer, nicht ſo groß noch ſo atig und die Ge⸗ 
ſchlechtsdecke hat ſchmahlere Blaͤtter. 

Sie hat viele Aehnlichkeit mit der vorigen Art, ſteigt 
aber weit hoͤher. Die Stengel ſind achteckigt gefurcht, 
glatt, gegliedert. Das Stammholz iſt ſchlank und porös. 
Die jungen Reben find grün, auf der einen Seite braͤun⸗ 
lich, die altern find gelbbraun, riſſig und faſerig. Die 
Aeſte ſtehen einander gegenuͤber und etwas ſperrig. Die 
Blaͤtter find ungleich gefiedert, einander gegenüber ſte⸗ 

hend. Die Blaͤttchen ſind zart, ſchmahl, eyfoͤrmig zu⸗ 
geſpitzt, auf der untern Fläche mit haarigen Nerven be⸗ 
zeichnet. Die untern ſind eingeſchnitten, beynahe ge⸗ 
lappt, die mittlern gekerbt, die obern ungetheilt, glatt⸗ 
randig. Die Blattſtiele winden ſich. Die Bluͤten ſtehen 
in etwas lockern Buͤſcheln, welche nicht ſo aͤſtig noch groß 
als von der vorhergehenden Art ſind. Auch erſcheinen ſie 
einzelner an einer Vergliederung. An der Baſis eines 
jeden Aeſtchens findet ſich ein einzelnes, ſchmahl lanzetfoͤr⸗ 
miges Nebenblaͤttchen. Die Blaͤtter der Geſchlechtsdecke 
find ſchmahler. Ihr Saft iſt noch brennender. Die zaͤ⸗ 
hen Reben dienen zu derſelben Nutzanwendung. Aus 
den dicken fd werden rn a 5 | 
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Prunus. 133 


ai east 
GBatt. 25. Prunus, Prunus. Laubholz. 
Die Blumendecke iſt einblaͤttrig, fuͤnfſpaltig. Die 
Blumenkrone hat fuͤnf Blaͤtter, die mit Naͤgeln in die 
Blumendecke eingefuͤgt ſind und um den Fruchtboden 
berumſtehen. Staubfaͤden viele, der Blumendecke einge⸗ 
fuͤgt. Frucht eine Steinfrucht mit esbarem Fleiſch. 
Saame ein weiſer oͤhlichter Kern mit einem braunen 
Haͤutgen bekleidet. Saamengehaͤuſe ein Stein von 
verſchiedener Geſtalt und Größe, undurchbohrt, hat am 
Rande hervorragende Naͤhte. | | 


6 A en 1 N 8 6 ! 258. Be Ten 
% A. Untergatt. Pflaumen. Pruni Tournef. 
Mit geſtielten, nicht in Schirmen ſtehenden Bluͤten. 


MA ee 115 5 5 
Art. 52. Schlehdorn, P. ſpinoſa. Linn. 
Synon. Spinus. Virg. Georg. IV. 145. Fallad. de inſit. 
63 ). Prunus lvelris O., Bauh. pin. 439. Mill. et 
du Ham. Acacia germanica ſ. Prunus ſilveſtris. Weinm. 
Phyt. t. 10. lit. 6. Prunus fpinoſa, foliis glabris ſerratis, 
oyato = lanceolatis, floribus breviter petiolatis. Hall. hiſt. 
n., 1080. LEpine noire. Black - Thorn, Sloe - Buſh, 
Sloe - tree. Schleedorn, Schwarzdorn, Schlehenbaum, 
Schlehenſtrauch, Dornſchlehen, Heckſchlehen, Spin⸗ 
ling, wilder Krieckenbaum, Kietſchken, Heckdorn. 
“. Gleditfh II. 91. v. Burgsdorf 184. Leonhardi 127. n. 8. 
Suckow 302. Moench haſſ. I. 244. n. 407. Scopoli carn, I. 
342. Pollich palat. U. 29. n. 469. Linn. Sp. pl. I. 682. n. 
13. Borkhauſen 208. Maͤrter 160. Becker 53. Germershau⸗ 
ſen V. 293. Ehrhard IV. 16. Mattuſchka n. 348. Doͤrrien 
265. Du Roi II. 166. Münchhaufen III. 365. 
HEN Abbild. Cramer t. 34. Je. pl. med. t. 4. b ii 
a * In beyden iſt kein Genus beſtimmt. Servius ad Virg, I. Ca 
ſagt: Spinus ſey gen. mafcul. beweißt es aber nicht. Charifius 
fſagt: es ſey gen., ſoem. und führt aus dem Varro an, ex ſpinu 
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Mit lanzetſormigen, glatten ern, 2 dornigen Zi 
gm, „einzelnen Blumenſtielen. a 

Ein ſehr gemeiner Strauch, der allenthalben in He⸗ | 
w, an Weegen und Triften gefunden wird. Seine 
jungen Zweige endigen ſich in lange Dornen. Der 
Stamm iſt knotig und mit einer ſchwaͤrzlichen oder grauen 
Rinde bekleidet. Die Blätter find glatt, lanzetfoͤrmig, 
am Rande fein gezahnt. Die Wurzeln wuchern uͤberaus 
ſtark. Das Holz iſt bey ſeiner geringen Stärke ſehr hart. 
Die wohlriechenden Bluͤten erſcheinen fruͤhzeitig und noch 


vor Ausbruch des Laubes in uͤberaus großer Menge. Die 


meiſten haben unvollkommene Staubweege „ bey denen 
alſo keine Früchte, zu erwarten find, Die Früchte find 
rund, anfangs gruͤn, bey ihrer Reife im Oct. ſchwarz⸗ 


blau, mit einem feinen Duft uͤberzogen. Sie ſchließen 
"Mn, einem ſauern, gruͤnen Fleiſch einen ovalen platten 


Stein ein, in welchem der Saamenkern befindlich iſt, 1 


| 1 im Azwepken a äufzett. rn 


eich 9. G 0 1 8 561 

Ep here e wo dieſer Stedch bisweilen en 
Untehehe vorkommt, wird er mit demſelben abgebuſcht 
und in die Wellen gebunden. Es wurde dieſer Strauch | 
dem Weisdorn zu Schutzhecken gegen das Vieh vorzuzie⸗ 
hen ſeyn, da das Rindvieh ihn auch bey der kaͤrglichſten 
Waide nicht benagt, wenn es den Weisdorn nicht ver⸗ 
ſchont; aber ſeine wuchernden Wurzelſproſſen ne men all⸗ 
zuſehr uͤberhand, wodurch die Hauptſtamme zusgehen 
und in der Hecke Süden. entſtehen. Man braucht ihn da⸗ 
her nur zu ſchl echten loſen Hecken um die Graben, Straſ⸗ 
fen, Daͤmme und niedrige Laubwaͤlder, wo man ihn nach 
Belieben auslaufen laßt, und er doch dicke, feſte Hecken 
macht. Von Zeit zu Zeit werden die dickſten, aͤlteſten 
raucher herausgehauen, theils um mit ihren Zweigen 
junge Baͤume gegen Hafen und Waideviehl zu ne 
3 8 
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theils neue Hecken⸗Anlagen damit zu decken. Auf den 
Feldern läßt man auch Schlehſtraucher gerne ſtehen, weil 
ſich Haſen und Rebhuͤner darunter verbergen. 0 


G e ar g. 261. 179 A ö 
Die Bluͤten werden friſch oder getrocknet mit Waſſer, 
Weinſtein, Molken, oder gewuͤrzter Fleiſchbruͤhe gekocht, 
als blutreinigende Fruͤhlingskur gebraucht. In den Apo- 
thecken wird ein Waſſer davon gebrannt. Auch ſuchen 
die Bienen die Bluͤte auf. Die Rinde hat man in man⸗ 
chen Arten der Schwindsucht mit Erfolg verordnet und 
oft iſt fie bey Wechſelſiebern an ſtatt der China mit Nutzen 
gegeben worden. In manchen Gegenden bedient ſich der 
Landmann der Rinde zur beſſern Aufbewahrung ſeiner 
Kaͤſe. Mit Lauge abgekocht giebt ſie der Wolle eine rothe 
Farbe. Die zarten, gelinde geroͤſteten Blaͤtter geben 
einen guten Thee. Man hat auch die Rinde, beſonders 
von der Wurzel zum gerben vorgeſchlagen. Das abge⸗ 
triebene Reiſſig wird, woferne man nicht Gelegenheit hat 
es an Salinen, welche es ſehr ſuchen, zu verkaufen, zur 
Feuerung der Dorfbacköfen genommen. Das Holz von 
alten Staͤmmen, welches im Splint und Kerne dem 

Pflaumenholz ähnlich iſt, laßt ſich ſchwer bearbeiten. 
e eee „ 6 | 
Die Fruͤchte des Schlehendorns benutzt man auf 
mancherley Art. Unreif hat man ſie zu Gerb⸗Verſuchen 
empfohlen. Mit Vitriol geben ſie eine beſtaͤndige ſchwarze 
Farbe und eine beſſere Dinte, als die aus Gallaͤpfeln be⸗ 
reitete. Sie iſt zwar im Anfang weniger ſchwarz, wenn 
aber die Schrift einige Tage an der Luft liegt, wird ſie 
vollkommen und dauerhaft ſchwarz. Im Spaͤthherbſt, 
wenn ſie durch die angehenden Froͤſte ſchon etwas muͤrbe 
geworden ſind, werden ſie theils roh gegeſſen, theils ge— 
doͤrrt. Zuweilen werden ſie mit Zucker oder Senft ein⸗ 
gemacht. Wo fie in Menge zu haben find, wird Bran⸗ 
dewein oder Eßig daraus verfertigt. Sie find ein ſehr 
e ſchick⸗ 
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Ä fehicktich: es Mittel zur Berbeſſerung zaͤher Weine. Auch 


kann man ein weinartiges Getränke daraus bereiten. ar 


Gleditſch vermiſchte Schriften. S. 1. Sieffert T, 156. Le⸗ 
wis Hiſtorie der Farben 85 39. ene Mill Acaciae off. 
Ae 1768. na Y | 


ir . a 
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Art. 53. Krieche. P. inſttitia. Lin. | 
sg Prunus ſilveſtris major. Mill. et du Ham. Le 


grand Prunier fauvage. The bullace tree. Hanb. I. 1 59. 


Pflaumenſchlehe „Bilze, Haferſchlehe, K reken. 


f Suckow 302. Moench hafl. I. 244. Linn. Sp. pl. l. 680. 
uv. 12 Borkhauſen 209. Du Roi II. 165. Muͤnchhauſen III. 


„365. Hirſchfelds Fe I. Ehrhard VI. 32. 
RE 


1 an 


% , ,, 
Mit, unden „ gezahnten, unten wolligen Blättern, 
die in den Knoſpen zuſammengerollt liegen. Kurze 
‚fbibige dun en an den Enden und Seiten der Zweige. 
Ein harter ganzer Strauch, der auch bisweilen als 
ein Bau vorkommt, und im May bluͤht. An den En⸗ 
den und Seiten der Zweige ſtehen kleine ſpitzige Dornen. 
Die Blätter find eyrund, auf der untern Flaͤche wollig, 
ſtehen abwechſelnd und liegen in den Knoſpen einwaͤrts 


Decker 52. 


gerollt. Von den Bluͤten findet man ſeltner Zwillinge 


auf einem Stiele als bey den Zwetfi gen. Die Fruͤchte 
ſind noch einmahl fo groß als an der vorhergehenden Art, 
und reifen fruͤher als bey der folgenden. Das Kriechen⸗ 
05 wird als Nutzholz dem Pflaumenholze vorgezogen. 

can hat drey Sorten a) mit weiſen, b) ſchwarzblauen, 
&) und rothen Fruͤchten, die ſich durch die Kultur ſehr 
vergroͤßern und veredeln. Auch verlieren ſich ſodann die 
Dornen. Man kultivirt die Kriechen häufig in Gärten 


unter dem Nahmen der Pflaumen⸗ oder Hafer⸗Schlehen. 


Einige halten fie für, durch die Kultur veredelte Schles 


hen. Nach andern machen ſie den Uebergang von den 
Schle⸗ 


1 
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Schlehen zu den Zwetſchgen. Vielleicht kann man ſie 
mit eben dem Rechte als Mutterart ch ee an⸗ 


Te or 
th 265. 


da. 34. . Wider nn. 1 p. oeconomica 
ſilv. Borkh, 


e en e domeſtica Linn, Spec. Pl. I. 680. 
n. II. Moench. haſſ. I. 243. Prunus foliis ſerratis, 
Rr fins ovato - lanceolatis, Horibus longe petiolatis. Hall. 
hiſt. n. 1079. Le Prunier ordinaire. The Plume - tree. 
Hanb. I. 158. II. 8o1. Quetſchenbaum, Bauernpflaume, 
Zweſpenbaum. 
Maͤrter 94. Suckow 2098. Gleditſch II. 91. n. 80 Tig 
Sp. Pl, I. 680. n. 11. Moench hafl. I. 243. Borkhauſen 210. 
Pu! Roi II. 160. Ä 
b. 266. | | 
mi ey⸗ lanzetförmigen „ auf beyden Flaͤchen bee 
„Blättern, die in den Knoſpen einwaͤrts gerollt lie⸗ 
gen. Die jungen Triebe ſind duͤnne mit einer gelb⸗ 
rothen Rinde bekleidet. Die Früchte find kurzge⸗ 
ſtielt, laͤnglich, faſt eyfoͤrmig, enthalten einen laͤng⸗ 
lichen plat tgedruͤckten Fh eee mit einem ge⸗ 
woͤlbten Ruͤcken. In 
Man findet ihn häufig in Vorhelzern, Hecken, 
Dorf. und Feldbuͤſchen. Seine Wurzel greift weit um 
ſich, geht aber nicht tief. An den Spitzen und Seiten 
der Zweige ſtehen lange Dornen. Die jungen Triebe 
ſind duͤnne, gelbroth. Die Blaͤtter ſtehen abwechſelnd 
auf langen Stielen, ſind bald glatt, bald rauh, am 
Rande verlohren eingeſchnitten, haben auf der untern 
Flaͤche ſtark hervortretende Adern, welche auf der Ober: 
fläche vertiefte Furchen hervorbringen. Sie liegen vor 
ihrer Entwicklung in den Knoſpen einwaͤrts gerollt. Die 
Bluͤten erſcheinen im May zu zwey, drey, fuͤuf auf ein, 
zwey bis dreyjaͤhrigen Zweigen zugleich, und haben kuͤrzere 
Stele als die Kirſchbluͤten. Die Blumenſtiele find be— 
J 5 5 haark, 
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haatt, die Kronenblaͤtter find gruͤnlich weis, die e Abschnitte 
der Blumendecke ſind auſſen haarig und nicht zuruͤckgebo⸗ 
gen. Die Fruͤchte reifen im Herbſt und haben einen ſauern 
Geſchmack. Dieſer Baum unterſcheidet ſich alſo kennt⸗ 
bar genug von dem Pflaumenbaume. Dieſer hat ein 
weicheres Holz, treibt weit dickere; längere (ein bis ein und 
eine halbe Ellen lange) ſaftige Jahresſchuͤſſe, welche mit 


einer braungrauen, wolligen Rinde bekleidet ſind. Seine 


Fruͤchte ſind rund, enthalten einen rundlichen, plattgedruͤck⸗ 


ten Saamenſtein. Den Uebergang von dieſer Untergat⸗ 
tung zu der folgenden macht: die ee / F. ce- 
raſifera. er n | 
| 1. NE | 
Gewöhnlich nimmt man die wilden Seen 
chen in den Waͤldern und Hecken, ſetzt ſie in Gaͤrten und 
pfropft edlere Sorten darauf. Das Stammholz von ge⸗ 
ſunden und ausgewachſenen Bäumen iſt ſo hart als das 
Holz vom Hornbaume, rothkernig, faſt ohne Splint und 
wird mit den Jahren immer haͤrter und roͤther. Wenn es 
nicht aufreiſſen foll, darf es nicht an der freyen Luft liegen 
und muß recht langſam trocknen. Man verfertigt Maaß⸗ 
ſtaͤbe, Ellen, Spiegelrahmen, Spinntäder und m 


gene Hausgeräthe daraus. 


| §. 268. 1 
B. Kirſchen. Ceraſi. Tournef. ER J 


Die Fruͤchte ſind rund, ae von verſchiedener 
Geſtalt, Farbe und Groͤße. 
Man kann dieſe Untergattung in 30 Süß Kirſchen, 
3 avium und b) Sauer⸗Kirſchen, Prunus Gera 1 
ſus ſubdividiren. 8 


Art. 5 5. Vogelkirſche. P. avium. Linn. 
Sinon. Prunus Cerafus, Scop. Carn. I. 343. n. 587. 
Cerafus major ac ſilveſtris, fructu ſubdulci. C. Baul. 


pin. 450. Ceraſa actiana Plinii et Tragi er \ 
- Silef. 
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Sileſ. 45. 1 J Rauh, ift I. 200 We Ckraſus volucrum 
Elsholz Menzel. Jud. 71. Ceraſus major. du Ham. n. L. 
Le Meriſier. The wild Chierry tree. Hanb. I. 158. 
Wilder Kirſchbaum, Zwiſelsbeerbaum, Wißbeere, Wis 
ſpelbeere, Karſten, Waſſerbeere, Haferkirſche, Rheini⸗ 
ſche Kirſche, Koſtebeere, Kasbeere, Suͤskirſche, e 
Br Waldkirſche/ Afſelkirſche. a | 
inn. Sp. plant. I. 650. n. 10. Pollich palat. I. 28. 
’ Mogach haft, I. 243. Pallas rofl. 1. 4. Scopoli earn. 1.1343, 
n. 387. Leers herborn. 116. Doͤrrien 204. Du Roi I. 1721 
Suckow 350. Gleditſch II. 92. n. 58. von e e 
‚„erfngnien 212. Becker 51. Heſſen 156. 
Abbild. Cramer t. 16. Fig. 2. 


Dphhauz 5 74 5. 2604 


Mit feftfikenden estühienficlen eyrund sugefpißten, am 
ae Doppelt gezahnten, unten fein wolligen Blaͤt⸗ 
e unſern wilden Obſtbäumen iſt dieſe Art die 
auſehnlichſte, indem der Vogelkirſchbaum oftmahls die 
Hoͤhe und Stärke der Eiche erreicht ). Er enthält viel 
dickes, gelbrothes Gummi, das dem arabiſchen ſubſtituirt 
werden kann, aber eben deswegen ſind ihm Hieb und 
Schnitt ſchaͤdlich. Wenn er in einem ſeiner Natur ange⸗ 
meſſenen Boden ſteht, kann er zweyhundert Jahre alt 
werden: aber in trocknem Sandboden hat er nur ein mäfl- 
55 Wachsthum und in einem ſumpfigen geht er leicht aus. 
ein ſchoͤner hoher, gerader Schaft iſt wie bey der fol⸗ 
AN Art mit einer vierfachen Rinde bekleidet, die ſich 
| lätfern läßt. Die Wurzel geht zwey Fuß tief, vier Fuß 
weit. Die Blätter find gegen fünf Zoll lang, gegen drey 
Zoll breit, eyrund zugeſpitzt, am Rande doppelt geſaͤgt, 
grobabeig weich, faftig, auf der untern 1 Flache mit einer 
N fei⸗ 
‚a 5 9 Ju den Gärten ber Drumlanrig in Schottland ſteht e ein Vo⸗ 


gelkirſchbaum der ſieben Fuß, acht Zoll im Umfang hat. S. nik 
nants Reiſen durch Schottland. f 
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feinen Wolle bekleidet, nicht ſo ſteif, dichte und glänzend 
als bey den Sauerkirſchen, feiner von Farbe und halten 
ſich laͤnger. In den Knoſpen liegen fie von beyden Sei⸗ 
ten zuſammengerollt. Uebrigens ſtehen ſie abwechſelnd, 
brechen. zu Ende des Aprils aus, und fallen im Oetober 
ab. Die Blattſtiele find gefurcht, eben ſo lang als an 
den Sauerkirſchen, aber vorwaͤrts mit einer oder zwey 
Druͤſen beſetzt ). Die Blüten erſcheinen im April und 
May aus einzelnen Knoſpen, in ſtielloſen Schirmen, an 
den zwenjährigen: Schuͤſſen. Die Blumendolden ſind 
mehrentheils dreybluͤthig und mit einer vierblaͤttrigen Huͤlle 
verſehen. Die Kronenblaͤtter ſind gleich groß und lang, 
herzfoͤrmig, hohl, weis, etwas ins roͤthliche ziehend. 
Die Einſchnitte der Blumendecke ſind farbig, zuruͤckge⸗ 
ſchlagen. Die Staubbeutel ſind gelb. Die Fruͤchte ſind 
klein, Honigſuͤß, reifen im Jul. haben einen kunden 
Saamenſtein, mit kaum merkbarer Naht Er det Wes 
uͤber ein Jahr in der Erde. i 

Ab. a) mit großer, ſchwarzer Frucht. ae 53015 b) 
mit ſchwefelgelber Frucht. c) mit kleiner, bittrer, 
ſchwarzer N 4) mit ene Blumen. 


in 


Ne, 270, 

Für d die Ftuchtbaumzucht iſt dieſer Baum von Wich⸗ 
tigkeit, weil er die Wildlinge liefert, auf welche man die 
ſo verſchiednen ſuͤßen Herz - und andre Kirſchen pfropft 
und kopulirt. Auch nehmen die Zwiſſelſtämmchen alle 
Sorten Sauerkirſchen an. Selbſt in Luſtwaldungen ver⸗ 
dient er eine Stelle, weil er während feiner Bluͤtezeit ein 
herrliches Anſehen hat, und eine Menge Fruͤchte liefert, 
welche die Amſeln und andere Singvoͤgel anlocken. Im 
Unterholze giebt er Reiffſtabe. Man hält aber beym Ab⸗ 
trieb deſſelben die Staͤmme gern uͤber, zumahl das Holz 
| bey der Feuerung von nur geringer Guͤte iſt. Die 
‚ge 


*) Götze übliches Allerley IV. 202. Rafe, 
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Früchte dienen zur Wildaͤſung und Vogelweide. In der 
Schweiz und auf dem Schwarzwalde wird ein gefuchter 
Brandewein (Krieſiwaſſer) davon abgezogen, womit ein 
ſtarker Handel getrieben wird, und die Einwohner das zur 
Speiſung noͤthige Korn ſparen. Eine große Menge 
Fruͤchte doͤrren ſie, und dieſe dienen ihnen zu einer geſun⸗ 
den und angenehmen Winterſpeiſe, Die innere Rinde 
unter Rauchtoback gemiſcht, giebt demſelben einen ange⸗ 
nehmen Geruch. Innerlich eingenommen ſoll ſie in 
Wechſelfiebern die Stelle der China, wenigſtens in mans 
chen Fallen vertreten koͤnnen. 0 in der bie iſt 
ſie ante. i i f 
Ce Ma drei 

In Savoſen lebt ein ganzes Volk von Kisch bäumen, 

und dieſe Baͤume bereichern mit ihren Fruͤchten manches 
Dorf in Schwaben und in der Schweiz, jaͤhrlich mit etli⸗ 
chen tauſend Gulden. Die untern Gegenden an der 
Elbe, um Hamburg und Stade, gewinnen jaͤhrlich viele 
tauſende durch die Ausfuhr ihrer Kirſchen in das Hanoͤv⸗ 
riſche, Hollſteiniſche und Schleswigiſche, und Holland 
iſt wegen der edelſten Sorten derſelben beruͤhmt. Das 
Kirſchbaum⸗Gummi kann dem arabiſchen ſubſtituirt wer⸗ 
den. Es wird auch auf dieſelbe Art gebraucht und giebt 
in Provence und Languedoc einen eignen Handelszweig 
ab. Das Holz von ſtarken und geſunden Stammen läßt 
ſich in ſehr feine Brettchen ſchneiden. Seine Schoͤnheit 
und Haͤrte machen es unter unſern einheimiſchen Holzar⸗ 
ten dem Mahagony Holze am ähnlichften und für Tiſch⸗ 
ler, Clavier⸗Lauten- und andre Inſtrumentenmacher ſehr 
nuͤtlich. Ueberdieß nimmt dieſer Baum mit einem ganz 
geringen Boden vorlieb, wenn er nur gemiſchter Natur 
und trockner Lage iſt. Selbſt in friſchliegenden Sandbo⸗ 
den kommt er recht gut fort, wie man denn in der Mit⸗ 
telmark, beſonders um Berlin und Potsdam die ue 
Vogelkieſchhaͤumei im Nene 1 
f | Alge⸗ 
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! Allgem. Seuspaunge Ba en eee 
e 170. Wee e Ba 


he 272. N | 
Art. 56 Senat P. edel Tim 
Sißnon. Ceraſus vulgaris. Mill n. 1. Ceraſus acidiſſi- 
ma ſucco ſanguineo. C. Bauh. pin. 450. Le Cerifier 
ordinaire. The common or Kentiſh Chörnp. © Weich⸗ 
ſel, Emmerle, Emerling, wilder Bloder, wilde Blut⸗ 
kirſche, Heckenkirſche 5 Bente wilder 97 
baum. f 
von Burgsdorf 183. Becker 53. Borkhauſen 214. Ber 
palat. II. 27. Moench hafl. I. 242. Du Roi II. 175. Leon⸗ 
hardi 92. Gleditſch II. 92. n. 59. Maͤrter 92. 


| 9. 273. 
Mit kurzgeſtielten Blumenſchirmen 15 eyrund . lame. 
foͤrmigen, auf beyden Flaͤchen glatten Blaͤttern. 

Kommt in Wäldern, Hecken und um Dörfer als 
ein Baum oder Strauch vor. Sein Wachsthum iſt 
nicht ſo ſchnell, auch wird er nicht ſo ſtark und hoch als 
die vorige Art. Die Zweige ſind ſchwaͤcher, duͤnne, 
ſchwankend und haͤngen nieder. Die Blaͤtter ſind kleiner, 
ſteifer, dunkelgruͤner, glänzend und auf beyden Flächen | 
glatt. Sie liegen in den Knoſpen von beyden Seiten 
einwaͤrts gerollt, und dieſe beſtehen aus gezackten Schup⸗ 
pen. Die Blattſtiele find mittelmaͤßig lang. Die 
Stammrinde iſt aſchgrau auf roͤthlich ziehend. Die Bluͤ⸗ 
ten erſcheinen auf den einjaͤhrigen Zweigen. Die Kronen⸗ 
blätter find eyrund. Man findet oft unter den Blüten 
Zwitter mit unfruchtbaren Staubweegen. Die Fruͤchte 
ſind rundlich, herb, ſauer, reifen ſpaͤter als die Suͤßkir⸗ 
ſchen. Das Holz iſt feſter und feiner und hat gleichen 
Gebrauch. Alle Sorten der edlen Gartenweichſel, laſſen 
ſich mit gutem Erfolge auf Vogelkirſchſtaͤmmchen pfropfen. 
Bringt man aber ſuͤße Kirſchenzweige und Augen auf 
Sauerkirſchſtaͤmmchen; fo wachſen fie zwar, bringen auch 
wohl 
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wohl häufige Bluͤten hervor aben ar Be und sehn 
I hd ganz ein. 1 1 


9. 274. 
Art. 57. Erdweichſel P. eile ſtottcole | 
an Chamaecerafus Cluſ. hiſt. 64. Ceraſus pumila. 
C. Bauh. pin. 450. Prunus fruticoſa. Pallas roſſ. I. 42. 
Prunus ceraſus pumila Burgsdorf. Holzcultur. 186. Le 
Ceriſier nain. The ſhrubby dwarf Cherry. Stauden⸗ 
kirſche, wilde Bergkirſche, niedrige Staudenkirſche, 
Zwergkirſche „ gpeichſek, ee Stein⸗ 
Ele aa 
Gleditſch. II. 106. Borkhauſen 215. Maͤrter 8 du 
Boi 7. d. wo ſie 8 eine Abart eh wird. 


9. 278.7 | 9 
Mit eden ee belkchtt rüden 95 
pie ‚ glatten, fein gezahnten Blättern, deren ums 
tere Zähne. Drüfen haben. | 
Man findet dieſe Art in manchen Gegenden ſehr | 
häufig und fie bleibt immer ein niedriger Strauch, der 
nur ſchwanke Ruthen treibt. Im ſchlechten Boden wird 
ſie nur zwey Fuß hoch, da fie. ſchon Blüten und Früchte. 
bringt, in etwas beſſern beſchattetem Erdreich wird ſie ge⸗ 
gen vier Fuß hoch „in Gärten erreicht fie nach ſechs bis 
acht Jahren eine Höhe von acht Fuß, treibt dann voll⸗ 
komnere Augen und waͤchſt frecher im Holze, artet aber 
nicht aus. Die Wurzel iſt ſtark, geht tief unter ſich. 
Die Rinde iſt glatt, graubraͤunlich mit weiſen Punkten 
beſetzt, an den zaͤhen, ruthenfoͤrmigen Zweigen aber grau⸗ 
ſchwaͤrzlich. Der ganze Strauch iſt dicht und buſchig. 
Die Blätter ſtehen abwechſelnd, einzeln oder in Buͤſcheln 
auf kurzen Stielen, find verkehrt eyrund, zugeſpitzt, 
ſteif, glatt, glänzend, fein gezahnt und die untern Zähne 
druͤſigt. An der Baſis der Stiele ſtehen ſchwache, hin⸗ 
fällige, borſtenfoͤrmige, gezähnelte Nebenblättchen. Die 
Blüten erſcheinen in drey bis vier bluͤtigen, ſtielloſen, oder 
nur 
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nur kurzgeſtielten Schirmen, an deren Baſis einige Blaͤt⸗ 
ter und gezaͤhnelte Nebenblaͤttchen ſtehen- Die Blumen⸗ 
decke iſt glockenfoͤrmig, ihre Abſchnitte ſtumpf und zuruͤck⸗ 
gebogen. Die Kirſchen ſind kugelrund, roth, ſehr wenig 
fleiſchig, von herben, widrigen Geſchmack, der aber durch 
die Kultur etwas verbeſſert wird. A 4 
er een eee ee ee eee 
Art. 58. Mahaleb K. P. Ceraſus Mahaleb. 
Synon. Prunus Mahaleb Linn, Spec. Pl. I. 678. Ce- 
raſus mahaleb Mill. n. 4. du Ham. n. 6. Ceraſo affinis. 
C. Bauh. pin. 45 1. Ceraſus foliis ſubrotundis, ferratis, 
petiolis Multifloris. Hall. hiſt. n. 1084. Le Mahaleb, 
Bois de ſt. Lucie! Mahaleb or perfumed Cherry. Hanb. 
I. 158. Dintenkirſche, Dintenbeere, wohlriechender 
Kirſchbaum, Steinweixel, Steinkirſche, Parfumier⸗ 
kirſche. 7 Aeg 
ch 308. Borkhauſen 217. Pollich palat. II. 26. Pals 
las rofl. I. 36. Maͤrter 127. Du Roi II. 182. Moͤnchs Ver⸗ 
zeichniß 84 N ee | 
h N Noa. \ 


eng Ba Sn ai 
Mit Afterfträußern am Ende der Zweige und eyrund⸗ 
herzfoͤrmigen Blättern. e e e 

Waͤchſt am Rhein, an der Moſel und im Oeſtrei⸗ 
chiſchen wild, auf trocknen ſteinigen Huͤgeln in ſuͤdlicher 
Lage, bald als ein ausgebreiteter, niedriger Strauch, bald 
als ein Baͤumchen. Die Rinde iſt an jungen Zweigen 
braͤunlich, an altern Stämmen dunkel aſchgrau und glatt, 
Die Blätter find eyrund herzfoͤrmig, fein gezahnt, lau⸗ 
fen in eine ſtumpfe Spitze aus. Sie ſind ferner glaͤnzend, 
oben dunkel- unten mehr bleichgruͤn, mit einer ſtarken 
weiſen Ader durchzogen, ſtehen abwechſelnd bald einzeln, 
bald in Buͤſcheln, und die meiſten haben an den unterſten 
Zaͤhnen, Druͤſen. An den Blattſtielen findet man zwey 
Druͤſen. Die Blätter varüren bisweilen etwas weni⸗ 
ges in ihrer Geſtalt, ſind dick, gleichen im Geſchmack 
bittern Mandeln, und fallen im Herbſt ab. Die wohl⸗ 
5 rie⸗ 
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riechenden Bluͤten erſcheinen zu Anfang des Mayes in 
Afterſtraͤußern an den Enden der Zweige. Die Abſchnitte 
der Blumendecke ſind zuruͤckgebogen, die Kronenblaͤtter 
weis. Die Frucht iſt eyrund, von der Groͤße einer Erb— 
e glaͤnzendſchwarz/ bitterſuͤß und ſteht an den Stielen 
e in die Hoͤhe. 


| 8. 278. | | 

Von den Fruͤchten iſt kein beſondrer Gebrauch be⸗ 
kannt. Aber ihre Saamenſteine kommen in den Handel 
unter dem Nahmen Magalep- oder Morgalep- Saamen vor. 
Sie haben einen angenehmen Geruch und werden entwe⸗ 
der fuͤr ſich allein oder mit dem davon abgezogenen Waſſer 
zur Verfertigung wohlriechender Seiffen gebraucht. Auch 
von den Bluͤten und Blaͤttern wird ein wohlriechendes 
Waſſer abgezogen. Das Holz iſt braͤunlich, hart, leicht 
und ſplintlos. Im Anfang hat es einen unangenehmen 
Geruch, der ſich aber mit der Zeit verliert. Es iſt ſehr 
dauerhaft, anfangs weislich, wird aber durch das aus⸗ 
trocknen immer roͤthlicher. Es wird unter dem Nahmen 
Bucienholz verkauft, welchen auch das Holz unſrer deut⸗ 
ſchen Traubenkirſche fuͤhrt. Man verfertigt Toiletten, 
Kaͤſtchen, Meſſerhefte, Vertaͤfelungen, und andre feine 
Tiſchler und Dreher-Fabricate daraus. Weil es in der 
Erde nicht leicht fault, nimmt man es da, wo es in 
Menge zu haben iſt, zu Weinpfaͤhlen. Du Hamel em- 
pfiehle dieſen Strauch zu Hecken, und zur Vermehrung 
der Kirſch⸗Sorten, weil feine Staͤmmchen Propfreiſer da⸗ 
von gerne annehmen, und er ſelbſt in dem ſchlechteſten 
Boden gut fortkommt. 


F. 279. 
C. Traubenkirſche, Padus Rupp. 


Die Blüten erſcheinen in Trauben. Eine Art davon 
(welche aber blos in Luſtgaͤrten kultivirt wird) iſt im⸗ 
mergruͤn. b | 

| K 8 Art. 
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Art. 59. Deutsche K. P. Padus. kü 

15 non. Ceraſus avium. Clus. hiſt. 65. K race · 
ſilveſtris, fructu non eduli. C. Bauh. pin, 45 T. 
4708 foliis ovato- lanceolatis ſerratis. Hall. hift. 1086. 
Padus Dillen. Gieſſ. 66. Pfeudoliguftrum Dodon. 777. 
Padus germanica folio deciduo. Rupp. jen. 18 1. Padus 
avium glandulis duabus bafı foliorum fubjedis. Mill. n. 1. 
Le Cerifier a Grappes immangeables. The common 
Bird-Cherry. Hanb. I. 157. Pattſcherbe, Vogelkirſche, 
Buͤſchelkirſche, Elexen, Alpkirſche, Hohlkirſche, mos⸗ 
kowitiſche Lorbeerkirſche, Oltkirſche, Altbaum, Oltbaum, 
Olantbaum, Ale, Elex, Elpe, Eletzbeere, Elzbeere, 
Ape, Scherben, Scherpken, Scherkenholz, Potſcher⸗ 
ben, Pabſt, Wade Wiedebaum, Kandelwiede, 
Waſſerſchlinge, Trieſelbeere, Kaulbeere, Faulbeere, 
Knitſchelbeere, falſcher Faulbaum, Stinkbaum, Hunds⸗ 
baum, Toͤlpelgensbaum, Kitſchbaum, deutſcher Dra⸗ 
chenbaum, Haarholz, ſchwarz Bendelholz, Hexenbaum, 
Huͤneraugenbeere, Knitſchelbeere, gemeines Lucienzolz. 9 8 
Suckow 309. Boi khauſen 218. Gleditſch II. 91. n. 57. 
Pollich palat. II. 25. Moench haſſ. I. 242. Pallas roſſ. 1. 37. 
Scopoli carn. I. 343. v. Burgsdorf 182. Maͤrter 46. Ger⸗ 
mershauſens Hausvater V. 280. v. Muͤuchhauſens Hausv. 
III. 377. Schwed. Abhandl. V. 212. Du Roi II. 188. Du 

Ham. n. 3. Dörrien 264. | 
Abbild. Cramer t. 41. Je. iht mel, Y 4177. Kerner ! *. 

% 195 
289. | | 

Mit Bluͤtentrauben, eyrund⸗ lanzetfoͤrmigen, ſcharfge⸗ 
ſaͤgten Blaͤttern, die am Grunde der Oberflaͤche mit 
zwey Druͤſen verſehen ſind. 1 * 
Ein einheimiſcher, dauerhafter, ſommergruͤner Baum, 
der in Weiden - und Erlenbruͤchern, Feldbuͤſchen und 
feuchten Niedrigungen wild waͤchſt und bald als ein Baum 
bald als ein Strauch von verſchiedener Groͤße erſcheint, 
in beyden Geſtalten aber Bluͤten und Fruͤchte bringt. Die 
Rinde 


7 
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Rinde iſt an den Zweigen braͤunlich, mit kleinen weiſen 
Warzen beſetzt, die ſich bey zunehmendem Alter vergroͤſ⸗ 
ſern und dunkler werden. Die Stammrinde iſt afchgrau, . 
etwas aufgeriſſen. Die Blaͤtter ſtehen abwechſelnd, ſind 
eyrund⸗ laͤnglicht, zugeſpitzt, glaͤnzend, am Rande mit 
ſcharfen, nach der Spitze zugerichteten Zaͤhnen beſetzt, die 
oft minder geſaͤgt ſind, oben hellgruͤn, unten blaſſer mit 
einer weislichen Ader durchzogen, die ſich auf beyden 
Seiten in verſchiedene Zweige theilt, auf beyden Flaͤchen 
glatt, an der Baſis der obern mit zwey roͤthlichen gruͤnen 
Druͤſen verſehen. Auf der einen Seite laufen ſie etwas 
weiter an den Stielen herunter. Die Blattſtiele ſind 
lang, auf der obern Seite roͤthlich und gerinnelt, und 
haben (fo lange die Blätter noch jung find) an der Baſis 
zwey lange, pfriemenfoͤrmige Nebenblaͤttchen. Die Bluͤ⸗ 
ten erſcheinen in großer Menge im Map, in lockern her⸗ 
abhaͤngenden Trauben, an einbluͤtigen Stielen, an deren 
Baſis in der Jugend lanzetfoͤrmige Nebenblaͤttchen ſtehen. 
Sie haben einen angenehmen bis zur Betaͤubung ſtarken 
Geruch, beſonders des Abends. Die Abſchnitte der 
Blumendecke find mit roͤthlichen Haͤaͤrchen gefranzt und zu⸗ 
kuͤckgebogen. Die Kronenblätter find weis, rundlich, 
am Rande gezahnt. Die Fruͤchte ſind von der Groͤße 
einer Erbſe, mager, von eckelhaftem Geſchmack, anfangs 
gruͤn, hernach roth, endlich bey ihrer Reiffe im Auguſt 
ſchwarz. Sie enthalten einen kleinen, ovalen Stein. Die 
Wurzel geht einen Fuß tief und breitet ſich drey Fuß weit 
aus, Alter der Vollkommenheit; vierzig Jahre. | 


j 155 % 281. f 

Man baut zwar dieſen Baum nicht forſtmaͤßig an, 
allein wegen ſeines ſchoͤnen, pyramidiſchen Wuchſes, we⸗ 
gen ſeiner uͤberausgroßen, wohlriechenden Bluͤtentrauben, 
und weil ſich die Singvoͤgel bey der Reife der Fruͤchte in 
Menge bey ihm einfinden, verdient er eine Stelle in 
Waldgaͤrten (Parks). Die . geſchieht am be⸗ 
bin K 2 ſten 
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ſten durch Saamen. In gutem Boden und bey gehoͤrl⸗ 


ger Kultur erhalt man Baͤume der zwoten Große. Wer 
moraſtigen Ueberſchwemmungen ausgeſetzte Niedrigungen 
hat, kann ihn daſelbſt unter Weiden, Erlen, Eſchen ne. 
anbauen, oder auch in guten, ſchwarzen, friſch liegenden 
Boden allein ziehen und ſuͤße Kirſch⸗Zweige darauf ſetzen 


Zu eben dieſer Abſicht, kann man ihn auf einem feuchten 


Lande, das zuweilen unter Waſſer ſteht, und worauf fon 
Feine Obſtbäume fortkommen wuͤrden, anziehen. Au 
den Saamen bleibt aber ſeine N 4 in ee 
des Hammes und Hohes die 0 dern N 


Kt 


15 an 0 


Die Rinde ei Helkrafe Man bat 0 ein Schwe 


den (S. die oben angeführten Schwed. Abhandl.) bey ein⸗ 
gewurzelten, fin! hyllitiſchen Krankheiten mit ſehr gutem Er⸗ 


folge angewandt. Die Fruͤchte werden in Lappland und 


Kamtſchatka mit Salz oder Brandewein gegeſſen, welche 
Leck 19 7 wir den Bewohnern dieſer Sander gerne laſſen 


wollen. Die jungen, ſehr biegſamen Triebe geben Tobacks⸗ 


roͤhre, gute Reifſtangen und kleine Boͤttcherwaare. Nach 
Muͤnchhauſen ſollen die Zweige, woran noch Bluͤten be⸗ 
findlich find, die Mäufe von den Kornſpeichern abhalten. 


Das ſtaͤrkere Stammholz wird wegen ſeiner Schoͤnheit 


und Güte, unter dem Nahmen St. Iucienholz (wie das 
Mahalebholz) zu verſchiednen feinen Tiſchler- und Dre⸗ 
herarbeiten genommen. In Frankreich verarbeitet! man 
es nach Du Hamel, zu ſaubern Hausgeräthe und Ge⸗ 
wehrſchäften, indem es den widrigen Geruch, den es an⸗ 
faͤnglich hat, wenn es trocken wird, verliert. 


1 4 F. 283 eben 
Art. 60. Virginiſche T. K. P. P. virginiena In 
Synon. Prunus virginiana. Linn, I. 6777. Cerafus 
ſilveſtris, fructu nigricante, in racemis longis pendulis,, 
Phytölaccae inftar congellis. Gronov. nn 54. du Ham. 
u. 5. Fadus virginiana. Mil, * 8˙1 P. Padus rubra. 
| | Münch- 


— 
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Mäünchh. V. 240. Le Ceriſier de Virginie. Virginian 
bird - Cherry. Hanb. I. 158, The wild Cherry Tree. 
Wangenh. Beytraege. S. 34. e Vogelkirſche, a 
‚Biegen‘ wilder K irſchbaum. 
2 50 Ven Wangenheim 3 Marſhal 208. 14 20 419. 420. 
Suckow 310. Borkhauſen 220. Du Koi II. 191. Medicus 
bolaniſche Bepteſdeſgen 1 55 345 Moͤnchs Verzeich⸗ 
Be? ehe 83: dei ann 
Abbild. v. Wenge ben. Fig, XXXII. 
Wc F. 284. 
Mit nd zugeſpikren breitern, grobgeſägten Blaͤt⸗ 
tern. Etwas entfernt von der Baſis des Blattes 
ſitzen zwey Druͤſen. Deck- und Nebenblättchen feh⸗ 
len an den Blaͤttern und Bluͤten. Die Fruͤchte 
“find größer. 

Ein ſommergruͤner Baum „Der Virginien zum Va⸗ 
nie bat, und auch bey uns ausnehmend dauerhaft iſt. 
Er wird in ſeiner Heimath oft vierzig und mehr Fuß hoch, 
bey einer Stammdicke von zwey Fuß, gefunden. Dieſe 
Dicke behält er auf eine betraͤchtliche Höhe, und verbreitet 
ſich erſt gegen den Gipfel zu in Zweige. Sein Wuchs iſt 
dabey ziemlich ſchnell, ſo daß ſchon vierzigjaͤhrige Staͤm⸗ 
me zu Brettern geſchnitten werden koͤnnen. Er kommt 
ſogar in einem magern, leichten, hitzigen Boden fort, 
waͤchſt ſodann zwar nicht ſchnell und hoch, liefert aber ein 
deſto ſchaͤtzbarers Nutzholz. Seine Wurzeln laufen ſeit⸗ 
waͤrts flach aus. Die Rinde iſt rothbraun mit weiſen 
Waͤrzchen beſetzt. Die Blätter, welche ſehr fruͤhzeitig 
| ausbrechen, ſtehen abwechſelnd, ſind eyrund zugeſpitzt, 
am Rande grob geſaͤgt, auf beyden Flächen glatt, oben 
glaͤnzend⸗ unten mattgruͤn, laufen an der einen Seite 
etwas weiter herab. Die Blattſtiele ſind oben gerinnelt, 
haben in einiger Entfernung von der Blattbaſis, zwey 
roͤthliche Druͤſen und keine Nebenblaͤttchen. Nach dem 
völligen Ausbruch des Laubos erſcheint die Ake 

K 3 05 ufe, 
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Bluͤte, in langen hängenden Kain; an glatten, ein 


bluͤtigen Stielen, deren Baſis gleichfalls die Nebenblaͤtt⸗ 
chen fehlen. Einige Bluͤten kommen nach, wie bey der 
vorhergehenden Art, aus den Achſeln der Blaͤtter, welche 


an der Traube ſtehen. Die Abſchnitte der Blumendecke 
ſind eyfoͤrmig, ſtumpf, mit roͤthlichen, kurzen Borſten ge⸗ 
franzt, ein wenig zuruͤckgekruͤmmt. Die Kronenblaͤtter 


ſind weis, eyrund, ſtumpf, mit langen, borſtenfoͤrmi⸗ 
gen, ſehr feinen Zaͤhnchen geſaͤgt. Die Frucht iſt groͤßer 


als von unſrer Traubenkirſche, rund, fleiſchig, anfangs 


gruͤn, hernach roth, endlich glänzend fhwarz, ee 
einen ovalen, faſt runden Saamenſtein. 


% 285+ 
Dieſer Baum hat ſo viele ſchaͤtzbare Eigenſchaften, 
daß er bey Anpflanzungen mehr Aufmerkſamkeit verdiente. 


Sein Holz (welches gleichfalls in Frankreich unter dem 


Nahmen St. Lucienholz verarbeitet wird) iſt feſt, von ſtar⸗ 


ken Staͤmmen gelbbraun, ſehr fein, haͤufig gemaſert und 
nimmt eine gute Politur an. Vom Wurmfraße bleibt 
es verſchont. Die daraus geſchnittenen Bretter reiſſen 


nicht und werfen ſich nicht. Sie find zu Arbeiten, die 


aus ganzen Stuͤcken beſtehen und nicht zuſammengeſetzt 
werden ſollen, die vorzuͤglichſten. Zudem erlangt der 


7 


Stamm dieſes Baumes eine ſolche Staͤrke, daß anſehn⸗ 


liche Fabricate daraus verfertigt werden koͤnnen. Da er 
ſchnell waͤchſt und ein fehr gutes Brenn- und Kohlholz 
liefert; ſo iſt er ſehr geſchickt dem Holzmangel abzuhelfen. 
Die Fruͤchte dienen zur Bereitung eines Kirſchgeiſtes der 
nach Hrn, v. Wangenheim, wenig ſeines gleichen hat. 
Legt man ſie friſch in Rum oder Wein und laͤßt ſie in der 
Wärme deſtilliren; ſo erhaͤlt man ein kraͤftiges, und wenn 
es maͤßig gebraucht wird, geſundes Getraͤnke. Dieſer 
Baum nimmt mit einem leichten Boden und ſuͤdlicher Lage 
vorlieb. Nach Hrn, v. Burgsdorfs Verſicherung bringt 
jeder Heideboden in der Mark Hirddenburg 8 

Kie⸗ 
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Kiefern, in kurzer Zeit, auch se Daumy und zwar ſehr 
NER hervor. 


a a 6. 30. 


Gare. 26. Meſpilus, Mißpel Laubholz. | 
en; begreift verschiedene Arten, welche 
an bewafnet, theils unbewehrt ſind, und wovon die 
meiſten Nordamerika zum Vaterland haben. Man findet 
darunter Bäume, Sträucher (ganze und halbe) ſaͤmtlich 
unter die harten Holzarten gehoͤrig. Staubfaͤden ſechs, 
acht, neun, zehn und mehrere, der Blumendecke in einem 
ringfoͤrmigen Stande einverleibt. Der Fruchtknoten 
fist unter der Blumendecke. Staubweege, einer, zwey, 
drey, fuͤnf. Blumendecke und Blumenkrone 888 fuͤnf⸗ 
blaͤttrig. Frucht, eine genabelte Steinfrucht, welche 
einen, drey, fuͤnf ſteinharte Saamen, die gewoͤ hnlich an 
das Fleiſch angewachſen ſind, enthalt, 


f $. 287. 
Art. 61. Deutſcher M. M. germanica ſilveſtris. Borkh. 
Symon. Meſpilus germanica Linn. Spec. Pl. I. 684. 

n. 1. Melpilus germanica folio laurino non ferrato. C. 
Bauh. pin. 453. Mefpilus foliis elliptico - lanceolatis , 
ſerratis, calycibus longiſſimis, perſiſtentibus. Hall. hiſt. 
n. 1094. Meſpilus Dodon. P. 801. Meſpilus folio 
‚laurino. du Ham. n. 1. Le Nefflier comun. The Med- 
lar. Hanb. I. 146. II. 825. Neßpel, Meßpel, Maͤß⸗ 
pel, Naͤßpel, Heßpen, wilder Ele ch Eſpel, 
Noſpel. 

n Burgsdorf I. 106. Gleditſch II. 207. u. 84. Borkhauſen 
a 196. Maͤrter 103. Pollich palat. II. 3 . n. 474. Moench. 

haſſ. I 248. n. 412, Pallas roff. 1.66 Suckow 321. Du 
Koi I. 409. Gleditſch vermiſchte Schriften I. 19. Muͤnchhau⸗ 

ſen III. 514. 


Abbild. Kerner III t. 277. Je pia med. t. 190. Mayeri 
Pomona franconica. II. 45. n. 1. t. I. a II. 
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Mit lanzetfoͤrmigen „ auf der obern Fache e etwas 1 905 
rigen, auf der untern weiswolligen, glattrandigen 
Blaͤttern. Die Zweige endigen ſicht in lange, ſcharfe 
Dornen. 

Eine einheimiſche Laubholzart, die in unſern Wal⸗ 
dungen bald als ein Baum dritter Groͤße, bald als ein 


Strauch erſcheint. Seine ſparrigen Zweige endigen ſich 


in lange, ſteife, ſcharfe Dornen, die man auch bisweilen 
an den Seiten der Zweige findet. Die Rinde iſt glatt, 
aſchgrau, die jungen Triebe weiswollig. Die Blaͤtter 
brechen im April aus, ſind lanzetfoͤrmig, von zartem 
Bau, etwas ſteif, einigermaffen den Lorbeerblaͤttern aͤhn⸗ 
lich, auf der obern Flaͤche etwas haarig, auf der untern 


weiswollig, glattrandig, bisweilen gegen die Spitze zu 


gezahnt. Sie fallen ſpaͤt im Herbſt ab und haben oft 
zwey kleine Nebenblaͤttchen. Die Blattſtiele ſind kurz, 
oberwaͤrts gefurcht. Die Bluͤten erſcheinen im May und 


einzeln, aufrecht ſtehend, an den Spitzen der jungen 


Zweige, auf kurzen, wolligen Stielen. Die Krone hat 
fuͤnf große, weisroͤthliche, roſenfoͤrmig ſtehende Blaͤtter. 
An der Baſis der Bluͤtenſtiele finden ſich einige Blaͤtter, 
die weit über fie hervorragen. Die lanzetfoͤrmigen Ab⸗ 
ſchnitte der fuͤnfblaͤttrigen, feinbehaarten Blumendecke 
ſind von der Laͤnge der Blumenkrone. Die fuͤnf Staub⸗ 
weege ſind an der Baſis verwachſen, haben kolbige Nar⸗ 


ben. Der Fruchtknoten ſitzt unter der Blume, die Fruͤchte 


ſind derb, fleiſchig, von der Groͤße wilder Holzbirnen, an⸗ 


fangs gruͤn, bey ihrer völligen Reife im October aber, | 


ganz dunkelbraun, auf dem Wirbel gekroͤnt, haben ein 
blaſſes, hartes, herbes Fleiſch und enthalten fuͤnf bis 
zehn ſteinharte, braungelbe Saamen, mit weiſem Marke, 
welche ein auch zwey Jahre bis zur Keimung liegen. 


Das Holz iſt hart und feſt, aber wegen ſeiner 


Schwaͤche nur zu wenigem Nutzgebrauch geſchickt. Wenn 
es ſtark und gerade gewachſen iſt, laͤßt es ſich hobeln und 
0 ſau⸗ 


pr 
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fauber bearbeiten. Man braucht es ſodann zu Jagdſpie⸗ 
ſen, Peitſchenſtielen und kleinen feſten Ackergeſchirr. Zur 
Feuerung giebt dieſer Strauch unter dem Reißholz gute 
Hitze und Kohlen. Die Fruͤchte muͤſſen erſt auf dem La⸗ 
ger teig werden, unreif ſind ſie blos zum gerben brauch⸗ 
bar, ſo wie die Rinde, Zweige und das Laub. Die Kul⸗ 
tur hat dieſen Strauch in den Gärten veredelt, und dieſe 


edlern Sorten ſi nd ein Be der Fruchtbaumzucht 
geworden. W 


15 j N. 289. 
e 62. in Miſpel. M. Cotoneafter. 
Le Nefflier cotoneaſtre. The dwarf Quince. 


Unbewehrt: Mit eyrunden, glattrandigen, unten 


filjigen Blaͤttern, ſchlrmartigen „ wenigbluͤtigen 
Trauen. 


Subſp. a) Rothe Q. M. M. C. rubra. 

Synon. Chamaemeſpilus Gefneri. Cluſ. hiſt. V. I. 60. 
Chamaemeſpilus Cordi. C. Bauh. pin. 45 2. Cotoneaſter 
folio non ſerrato rotundo C. Bauh. pin. 452. "Cotonea- 
fer. J. Bauh. hiſt. V. I. I. 73. Meſpilus folio ſubrotundo, 
fructu rubro. Tournef. inſtit. 642. Meſpilus Cotonea- 
ſter. Linn. ſp. pl. ed. 3. Tom. I. 686. n. 7. Meſpilus 
inermis, foliis ovatis integerrimis, fubtus tomentoſis. 
Hall. hift. n. 1093. Steinmiſpelſtrauch, Zwergmiſpel⸗ 
ſtrauch, Zwerg⸗Neßel, Zwerg⸗Neßpel, Bergquittenbeere, 


Quittenbeere, Hirſchbirle, „ Al ALT 5 Stein⸗Neßpel, 
wilde Kuͤttenbeere. 


Suckow 325. Borkhauſen 198. A Be II. 39. n. 
476. Moench, haſſ. 413. Leers herborn. 117. n. 375, 
Pallas roſſ, I. 69. Gleditſch II. 208. Maͤrter 188. v. Burgs⸗ 
dorf 208 Ehrhard I. 61. IV. 18. Doͤrrien 263. Du Roi J. 
420, Hirſchfelds Gartenkalender 1785. 194. Chutpfätz. Be⸗ 
988 1124 28. 
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* DE . 290. 5 nn am 
Mit ſehr kurzen Bluͤtentrauben und rothen Früchten. 
Wachſt im Amte Lauenſtein, in der Pfalz, auf den 
felſigen Gebirgen der Bergſtraſſe, dem Melibocus und 
in andern Gegenden wild. Sie bleibt ein niedriger, un⸗ 
regelmaͤßig ausgebreiteter Strauch, im guten lockern Bo⸗ 
den und in ſchattigen Gebuͤſchen wird er aber anſehnlicher. 
Die Wurzeln laufen ſchraͤge und weit aus, gehen aber 
nicht tief. Die Rinde iſt glatt und aſchgrau, an jungen 
Zweigen glänzend braunroth. Die Blaͤtter find klein, 
eyrund, glattrandig, ſteif, oben glatt und glaͤnzendgruͤn, 
unten weiswollig mit erhabnen Adern bezeichnet, ſtehen 
abwechſelnd auf ſehr kurzen, wolligen, oben gefurchten 
Stielen. Auch der Rand iſt wollig, und an der Baſis 
der Blattſtiele findet man zwey lanzetfoͤrmige, zugeſpitzte 
hinfaͤllige, roͤthliche Nebenblaͤttchen. Die Blüten er⸗ 
ſcheinen in den erſten Tagen des Fruͤhlings an den ober⸗ 
ſten Zweigen, theils einzeln auf einfachen, wolligen Stie⸗ 
len, theils in kleinen Schirmen auf aͤſtigen, mit einer 
glaͤnzendweiſen Wolle bekleideten Stielen. Sie haͤngen 
unter ſich. Die Kronenblaͤtter find rund, weis mit einem 
gruͤnen Striche bezeichnet. Die Abſchnitte der Blumen⸗ 
decke ſind auf der einen Seite gruͤn, auf der andern roͤth⸗ 
lich, aufwärts gebogen, faſt fo lang als die Kronenblaͤtter 
und wollig. Der Staubweege ſind gewoͤhnlich nur drey. 
Die Fruͤchte ſtehen in Buͤſcheln, ſie ſind klein, verkehrt 
eyrund, unſchmackhaft, mehlig, reifen im Aug. haben 
einen fuͤnfzackigen Nabel, und eine rothe, anfangs mit 
einer kurzen, ſilbergrauen, feinen Wolle duͤnne uͤberzogene 
Schaale. Sie ſchließen zwey, drey, vier kleine, ſteinharte 
Saamen ein, die auf der einen Seite eckig, auf der ans 
dern platt ſind. We | 

Ä Ge 291. | 

Subfp. b) Schwarze Q. M. M. C. nigra. 


‚Mefpilus folio rotundiori non ferrato, fructu nigro. 
9 8 A man. 


Neft, 185 


Amman. ch 201. v. Muͤnchhauſen V. 361. Du Roi I. 
wie Ehrhard IV. 19. e 32 505 | 
Abbild. Aman. t . rs sr 
Meſſerſchmidt hat getz M iſpel in Sibirien entdeckt 
Hab Aman hat fie beſchrieben. Sie unterſcheidet ſich blos 


durch bie ana Dlitengauhen und ie an 


46777 


re | ee, 
At. 6325 Weisen, „ M. Oxyacantha Berk. 


* Synon. Crataegus Oxyacantba, foliis obtufis, ſubtri- 
fi ſerratis. Linn. Sp. pl. I. 683. Crataegus Oxyacantha 


foliis integris, lucidis, glabris, obtuſe ferratis: apice 
obtufis, Gleditſ. 149. Crataegus Oxyacantha obtufifolia 
Iucida. La petite Aubepine. The dwarf Hawthorn. 
Der kleine Weisdorn, der kleine glaͤnzende ie 
ſtrauch, kleiner Hageapfelſtrauch. 


4 Borkhauſen 189. Gleditſch II. 15 Pollich palat. II. 33. 
Suckow 314. Maͤrter 155. 


Abbid. Jay: auſtr. t. 292. „ 


F. 2 |! 
Mit Eeilkbenigen, ſtumpfen, ſeicht prepfhaltgen; ER 
gezahnten Blättern, zweywegigen Bluͤten. 

Ein kleiner Dornſtrauch, der in manchen Gegenden 
ailein, im fruchtbaren Boden aber mit der folgenden Art 
vorkommt, Bluͤten und Fruͤchte erſcheinen vierzehn Tage 
fruͤher. In der Mark findet man ganze Strecken damit 
beſetzt. "Jaequin und Pallas fuͤhrten ihn zuerſt als eine 
eigene Art auf. Auch H. Borkhauſen hielt ihn nach ge⸗ 
nauer Unterſuchung für eine eigene Art, welche Vermu- 
thung durch die Verſicherung des Hrn. v. Burgsdorf, 
(S. deſſen . zum Anbau der vorzuͤglichſten Holz⸗ 
arten) daß dieſer Weisdorn, aus Saamen gezogen, ſich 
beftändig gleich bleibe, zur Gewißheit wird, die uns nd» 
thigt dieſen Weisdorn, wo nicht für eine eigne Art, doch 
für eine Halbart zu⸗ halten. Die Blätter kommen in ab⸗ 
1 ſtehenden Buͤſcheln zum Berſchein „ ſind 415 
15 
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ler, glatter, glaͤnzender als bey der folgenden Art, un⸗ 
ten mattgruͤn, keilfoͤrmig, in drey ſeichte Lappen, von 
denen oft der mittlere noch zwey Einſchnitte hat getheilt, 
ſtumpf geſaͤgt, dabey buchtig oder zernagt. Die Blatt⸗ 
ſtiele ſind unten rund, und haben auf der obern Seite 
eine kaum merkliche Furche. Die Blattanſaͤtze find halbe 
mondfoͤrmig, bey den untern Blaͤttern ſcharf geſaͤgt, bey 
den obern glattrandig. Der Staubweege find zwey, ſehr 
oft drey. Die reifen Fruͤchte ſind ſcharlachroth „ mehlig, 
enfbalten, zwey, drey, ſelten einen Saamen. e e 


F. 294. 
Art. 64. Hagedorn. M. Crataegus. Borkh. 
Synon. Crataegus monogyna rubra. Pallas rofl. I. I. 59. 
Mefpilus Oxyacantha. Scopoli carn. I. 344. Crataegus f 
Oxyacantha. Moench. haft. I. 246. Cratacgus monogyna 
Ja quin. auftr. n. 206. Spina acuta. Dod. Pempt. 7 51. 
Meſpilus apii folio, ed an CB Pin 751. 
L’Epine blanche, noble Epine. The common Haw- 
thorn. Hanb. I. I 12. Weißdorn „Heckdorn, Hecken⸗ 
weisdorn, Hagedorn, Hageapfelſtrauch, Hagehot, Hunds⸗ 
dorn, Mehldorn, Mehlfaͤsgen, Moͤllerbrod, Mehl⸗ 
feiſtgen, Mehlfaͤſſerchenſtrauch, Meelſßrauch, e 
Meldorn, unſrer lieben Frauen Birlein. 
Borkhauſen 190. Gleditſch II. 148. Suckow 314 von 
Burgsdorf 192. Maͤrter 154. Becker 54. Germers hauſen 
V. 291. Du Roi I. 180. Doerrien 3005 Du Hrn. I. 139. 
v. Muͤnchhauſen N N 
Abbild. Cramer t. 3 3. Aaquin t. 253. f. 17 bana u. 
t. 188. 
16,295 ©. 
Mit fünffach eingeſchnittenen „oft beyanuhe feen 
ſaͤgezaͤhnigen Blaͤttern, deren untere Lappen ſperrig 
abſtehen, einwegigen Bluͤten. 
Ein einheimiſcher, ſommergruͤner, ganzer, RN | 


Dornſtrauch, der uͤberall haufig wild waͤchſt , und 2 7 
| en 


Meſpilus. g 977 


len distein mittelmäßiger Baum gefunden wird ). Seine 
Wurzeln gehen ziemlich tief und breiten ſich dabey weit 
aus. Die Stammrinde iſt glatt, braͤunlich und wird im 
Alter graulich. Die Blätter ſtehen abwechſelnd, ſind 
gegen den Stiel etwas zugeſpitzt, drey, fünf auch ſieben⸗ 
mahl tief eingeſchnitten. Die untern Lappen ſtehen ſpar⸗ 
rig ab, ſind oft ganz von den obern getrennt, ſo daß die 
Blaͤtter gefiedert ausſehen. Der Rand iſt ſaͤgefoͤrmig ge⸗ 
zahnt. Die obere Flaͤche iſt dunkelgruͤn und glaͤnzend, 
die untere hell und mattgruͤn. Die Blattſtiele haben 
oben eine breite Furche und unten einen beynahe kielfoͤr⸗ 
migen Ruͤcken. Die Blattanſaͤtze find groß, halbmond⸗ 
foͤrmig, die obern glattrandig, die untern ſtark gezahnt, 
und ihre Zaͤhne oft gefranzt. Die Bluͤten erſcheinen zu 
Ende des Mayes in dichten Schirmen. Die Blüten- 
ſtiele find dreybluͤtig. Die Kronenblätter find weis, ſte⸗ 
hen roſenfoͤrmig. Staubweege, einer, zwey, im letz⸗ 
tern Falle findet man die zwey Staubweege in der Hälfte 
vereinigt, oder der eine iſt unvollkommen. Die Blumen⸗ 
decke iſt glatt, und hat fünf, allmaͤhlich zuruͤckgebo gene Ab- N 
ſchnitte. Die Früchte find laͤnglicht rund, anfangs grün, 
bey vr oh im Sept. roth, enthalten in einem gelben 
| meh⸗ 
5 > 1) pee wähnt (Fruchtbaumzucht 1. 18.) eines 
Hagedorns in den Thälern des Bißthums Baſel nahe an der 
Straſſe, der zu der Höhe eines großen Birnbaums erwachſen 
war, und H. v. Moſer CForſtarchiv. VII. 256.) ſah auf der 
Wirtenberger Alp ohnweir Börtingen einen Hagedorn, von der 
Hoͤhe und Dicke eiues Vogelbirnbaums. 
End 29 Der Beynahme Monogyna iſt, wie ſchon H. Bork⸗ 
A Ab bemerkt, nicht ganz ſchicklich zur Bezeichnung dieſer 
Art: enn 


FÜR 
11 a) ihn führt ſchon eine von Hrn. Pallas entdeckte und be⸗ 
ſchriebene Art, C. monogyna nigra. 5 
b) Auch Marſchals Meſpilus pyrifolia iſt einwegig, N 
9) und vielleicht finden fich noch einige Arten die ee 
nur a Staubrueng haben. 1 | 
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mehlichen, unſchmackhaften Fleiſch einen ſehr harten Saas 
menkern, der zwey bis drey Jahre i in der Erde liegt. Die 
geichte Seien none rn oh in den er 19 7 0 eln 


Ab. a) 95 mit nen Blame M. © Monet lin 
L’Aubepine a fleurs douples. The double bloſſomed 
Hawthorn. b) Gelber Hagedorn. M. C. fructu 
luteo. L'Aubepine a fruit jaune. The yellow. ber- 

ried Hawthorn. c) Weiſer Hagedorn. M. C. fructu 

albo. L' Aubepine a fruit blanc. The White berried 

HFawthorn. d) Großer Hagedorn. M. C. major. 

Crataegus Oxyacantha major. Weſt. Larg ſcarled - 
berried Hawthorn. e) Ahornblaͤttriger H. Meſpi- 
Ius acerifolia Burgsd. (Holzcultur. 147.) Le Nefflier 
a feuilles d’Erable., Sudom 1185 The Mapple- lea- 
ved Medlar. f) Glaſtonbury⸗H . Meſpilus biflora. 
C. O. biflora. Weſt. n praccox 55 . 

ſtonbury Thorn. 


F. 207. e 

Man duldet den Hagedorn gern in Walbingen, a 
dienet den jungen Eichen Zum Schutz und ſeine Fruͤchte 
ſind eine Wildaͤſung. Im Buſchholze, wo er ſtarke 
Triebe macht, liefert er gute Spatzierſtoͤcke, die man baͤhet 
und braun beitzt. Auf die jungen Staͤmme kann man 
Birne pfropfen, die aber immer ſtrenge bleiben. Zu le⸗ 
bendigen Hecken iſt er in gutem Boden unſer beſtes ein⸗ 
heimiſches Heckenholz. Aber man muß die jungen Anla⸗ 
gen gegen das Vieh, welches die jungen Blaͤtter und 
Sproſſen gerne verbeiſſet, wohl ſichern. Aus den Fruͤch⸗ 
ten bereitet man in der Schweiz ein bierartiges Getraͤnke. 
Man kann ſie auch auf Eßig, Brandewein und zur 
7 e nutzen. Die Rinde giebt mit ſchicklichen 
Zuſaͤtzen brauchbare Farben. Das ſtarke Stammholz 
giebt das beſte Handwerkszeug, Stiele, Arthelme, Rad⸗ 

\ / Firm, 
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kite; Dulinge „Schirrholz, kleine Stuͤcke zu aller 
hand Maſchinen und dauerhafte Dreherwaaren. 


f e I. 174. 


9. 298. 
Ar. 65. Scharlach H. C. coccinea. 

8 ynon. Meſpilus apii folio, virginiana, fpinis hor- 
äh fructu amplo coccineo. Pluck almag. 249. Me- 
ſpilus ſpinoſa ſ. Oxyacantha virginiana maxima. Herm. 
lügd. 423, Boerh, Alt. II. 287. Angl. catal. 49. Me- 
fpilus canadenſis, forbi torminalis faeie. Tourn. init. 
643. Crataegus coccinea. Wang. 52. Meſpilus virgi- 
niana colore rutilo. Baul. Pin. 453. L Aubepine a fruit 
rouge. The Cocks - {pur Hawthorn. Hahnenſporn⸗ 
dorn, Miſpelbaum mit den Hahnenſpornen, nordameri⸗ 
kaniſcher großer ſtachlichter Weisdorn, nordamerikaniſcher 
großer weiſer ar nordamerikaniſche Elhtere, „ſchar⸗ 
lachrothe Miſpel. 

v. Wangenheim 52. Marfhal 158 Ehen IV. 51 VI. 

Hr. Borkhauſen 194. Du Roi I. 194. Suckow 3106. Mönchs 


Verzeichniß 28. Medicus botaniſche Beobachtungen 350. 
Miller n. 4 5 


Abbild. Pluk. phyt. t. 46. f. 4. Mayer Pomona tranconica. 
u 55. n. 3. t. VII. 


| 8 F. 299. . 4 

Mit ſtarken Dornen beſetzte Zweige. Blaͤtter herz⸗ 
eyfoͤrmig, eingeſchnitten, geſaͤgt. Nebenblaͤttchen, 
klein, ſchmahl, mit druͤſigen Zähnen. Vielbluͤtige, 

behaarte Schirmſtraͤußer, druͤſig gefranzte Kelchab⸗ 
ſchnitte. Laͤnglichtrunde Fruͤchte mit einem erhabe⸗ 
nen Nabel. 

Ein nordamerikaniſcher harter, ganzer Dornſtrauch, 
der auch bey uns ſehr gut fortkommt, und bisweilen als 
ein kleiner Baum erſcheint. Die Zweige find mit unter⸗ 
waͤrts gebogenen, ſcharfen, uͤberaus ſtarken, den Hahnen⸗ 
u ähnlichen Dornen beſetzt. Die Blätter gleichen 

dem 
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dem Elzbirnlaube. Sie ſtehen in abwechſelnden Buͤ⸗ 
ſcheln, find groß, berzeyförmig,, (die untern beynahe 
keilförmig) ausgeſchweift, mit zehn bis zwölf ſpihigen 
Ecken, am Rande ſcharf ſaͤgezaͤhnig, auf der obern Flaͤ⸗ 
che fein behaart, unten glatt. In der Jugend ſind ſie 
mit zwey kleinen, ſchmahlen, gezahnten Nebenblaͤttchen 
verſehen. Die Blattſtiele find lang, oben gefurcht, zu 
beyden Seiten der Furche mit harten Druͤſen beſetzt. 
Die Bluͤten erſcheinen zu Ende des Mayes in Schirm⸗ 
ſtraͤußern an den Spitzen und Seiten der Zweige, vier 
bis fuͤnf auf einem behaarten Stiele, an deren Baſis lan⸗ 
zetfoͤrmige, druͤſig gezahnte Nebenblättchen ſtehen. Die 
Nebenblaͤttchen der Blattſtiele ſind nur in fruͤher Jugend 
ſichtbar und gleichfalls druͤſigt geſaͤgt. Die Abſchnitte 
der Blumendecke ſind borſtenfoͤrmig, druͤſig gefranzt, die 
Kronenblaͤtter weis, faſt rund, fein gezahnt, auſſen ge⸗ 
woͤlbt, innwendig bohl. Staubfaͤden neun bis zehn. 
Staubweege drey bis fuͤnf. Die Frucht iſt laͤnglicht⸗ 
rund, hochroth, enthaͤlt in einem mehlichen Fleiſche, 
zwey, drey bis fuͤnf Saamenſteine, die nicht ſo feſt am 
Fleiſche, wie bey den übrigen Miſpelarten, ſondern in 
kleinen etwas erhaͤrteten Fächern hängen, wodurch dieſe 
Art einen faſt unvermerkten Uebergang zu der folgenden 
Gattung macht. Die Saamenſteine liegen ein Jahr in 

der Erde. N 17 

d. 300. | 125 

In Amerika benutzt man die Fruͤchte dieſes Hage⸗ 
dorns zur Viehmaſt. Das Holz deſſelben ſcheint in ſei⸗ 
ner Brauchbarkeit, mit dem Holze des Mehlbirnbaumes 
(Pyrus Crataegus aria) übereinzufommen, Da er, wenn 
er unter der Scheere gehalten wird, ſehr dicht in einander 
verwaͤchſt, und feine langen, ſcharfen, überaus ſtarken 
Dornen eine gute Wehre gegen das Vieh ſind; ſo kann 
man mit Nutzen Hecken von dieſer Holzart anlegen, wo⸗ 
Ha N. Er EEE 
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zu fie auch ſchon Kalm ) empfohlen har. Wegen ſeiner 1 


ſchoͤnen großen Bluͤtenſtraͤußer und rothen Fruͤchte, em⸗ 
pfiehlt er ſich auch, Für duſtgebuͤſche . 
Art. 66. Gruͤner H. M. viridis. Linn. 
I. Aubepine verde. The green Hawthorn. , Der 
gruͤne Hagedorn ohne Stacheln. REN 
Suckow 317. Churpfälzifche Bemerkungen 1774. 289. 
Medicus bot. Beobacht. 1782. 344 8 
Unbewafnet. Blätter lanzetfoͤrmig eyrund, undeut⸗ 
lich in drey Lappen getheilt, geſaͤgt, glatt,. 
Vaterland. Nordamerika. Er hat keine Dornen. 
Die Blätter find dünne, lanzetfoͤrmig eyrund, undeut— 
lich in drey Lappen getheilt, glatt, geſaͤgt, unten matt⸗ 
gruͤn, mit grünen Adern bezeichnet. Sie ſtehen abwech⸗ 
ſelnd, in ziemlicher Entfernung von einander und ſind 
binter ſich zuruͤckgebogen. Die Blattſtiele find ein bis 
zwey Zoll lang, oben mit mehreren Druͤſen verſehen, die 
oft Stacheln ähnlich ſind, auch oft auf ganz kurzen Stiel⸗ 
chen ſitzen. Die Nebenblaͤttchen ſind Hahnenkammfoͤrmig. 
Die jungen Triebe meergruͤn. Die Blüten erſcheinen in 
Schirmſträußern. Die Einſchnitte der Blumendecke ſind 
beynahe von der Lange der Kronenblaͤtter, fein gezahnt, 
und hinter ſich zuruͤckgebogen. Staubfaͤden zaͤhlt man 
gewoͤhnlich acht, ſelten nur ſechs oder ſieben, nie mehr 
als zwoͤlf. Die Faͤden ſind weis, die Staubbeutel roͤth⸗ 
lich. Staubweege vier, fuͤnf, gruͤn von Farbe und et⸗ 
was kuͤrzer als die Staubfaͤden. An der Baſis der Bluͤ⸗ 
tenſtiele und Bluͤtenſtielchen ſtehen hinfaͤllige, feingezahnte, 
| lanzetfoͤrmige Deckblaͤttchen. Die Schirmſtraͤußer beſte⸗ 
hen aus zehn, mehr oder wenigern Bluͤten, die bald ein⸗ 
zeln ſtehen, bald mit kleinen Stielgen, zu zwey oder ni { 
Wie Mig 1 0 au 


— 


Schwed. Abh. Band XX XV. S. 320. 
i 2 
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auf einem andern gemeinſchaftlichen erſcheinen. Die 
„Früchte raffen im Sept. find laͤnglicht rund, bey der Reife 
dunkelroth, nachhero beäunlichtsong, enthalten vier große 
Saamenſteine. 
9. 530 ½ . 

Art. DEN Glaͤnzende M. M. 185 
3 Synon Crataegus lueida Mill. L’Epine luiſante. 
The ſtrong thorned Hawthorn. la 12 
re mit Ar Laub. 


29. 8577 
Mit bedornten Zweigen, ſchoͤnen daneben dau, 
vielbluͤtigen Straͤußern. | 


Subl. a) Breitblättrige Glanz M. M. I. null 


Ein harter, ganzer Dornſtrauch. Vaterland. Nord⸗ 
amerika Die Rinde iſt dunkelgrau und glatt, die Aeſte 
ſind mit ſtarken, ſehr ſpitzigen walzenfoͤrmigen, gegen 
zwey Zoll langen, unter ſich gekruͤmmten Dornen bewafnet. 
Die Blatter find eylanzettfoͤrmig, geſaͤgt, auf der obern 
Flaͤche dunkelgrün und uͤberaus glaͤnzend, auf der untern 
mattgruͤn. Sie ſtehen auf kurzen rothen Stielen, zu 

drey bis fuͤnf beyſammen, und fallen ſehr ſpaͤt im Herbſt 
ab. Die Blüten erſcheinen in Straͤußern. Die Ab⸗ 
ſchnitte der Blumendecke ſind ſtrichförmig, offenſtehend, 
von der Länge der Kronenblaͤtter. Die herabhaͤngenden 
Früchte find kuglicht, bey ihrer 955 roth, ue Wer | 
bis 59 Saamenſteine. 


| g. 304. 
Sublp, b) Schmahlblättrige Glanz M. M. 1 fliefolia,. 
Mit weidenblaͤttrigem, glänzenden Laube. a 
Ehrhard IVW. 17. 51. 81. von Wangenheim 53. 
Diete Gartenkalender 1785. 193. Du Roi I. 186. 

v. Muͤnchhauſen V. 146. Medieus J. c. Dieſe Miſpeln 
gebören unter die ſchoͤnſten Arten dieſer Gattung, denen 
keine andere in Ad der ee, des Laubes, der 
Dichte 
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Dichte des Wuchſes, wenn fie beſchnitten IN und 
ihrer fuͤrchterlichen Waffen gleich kommt. Wenn fie un⸗ 
ter der Scheere gehalten werden, treiben ſie haͤufig 
Schuͤſſe, wodurch fie undurchdringliche Hecken bilden, 
welche wegen ihrer großen Dornen, das befriedigte Land 
gegen jeden Einbruch irgend einer Viehart ſicher ſtelen. 
Der Boden muß zu ſolchen Heckenanlagen, trocknes, aus 
Lehmen mit Dammerde gemiſchtes Land ſeyn. 


308: 
Art. 68. Keilblaͤttrige M. M. cuneifolia. 

Si non. Melpilus cuneiformis Marſhal. 15 3. Cratae- 
gus Crus Galli Linn? Milleri n. 5. Meſpilus aculeata 
du Ham. n. 11. L’Azerolier de Virginie. The virgi- 
nian Azerole, wedge- leaved Meſpilus. Miſpelbaum 
mit keilfoͤrmigen Blaͤttern, keilblaͤttriger, virginiſcher Aze⸗ 
rn 

Borkhauſen 376. Hirſchfelds Gartenkalender 1784. 286. 

Marſ hal 153. Suckow 317. Moͤnch. 28. Ehrhard III. 21. 

Du Roi I. 195. Medicus Be Beobacht. 344. 


L. 3 

W Dornen, Blaͤtter aer eyfoͤrmig, keilartig ge⸗ 
bildet, an den Stielen herablaufend/ eckiggeſaͤgt, 

etwas behaart. 
Vaterland. Nordamerika. Ein ſommergruͤner, har⸗ 
ter, ganzer Dornſtrauch, der oft ein Baum dritter Groͤße 
wird. Die Blaͤtter ſtehen abwechſelnd, einzeln oder in 
Buͤſcheln. Sie find verkehrt eyfoͤrmig, keilartig gebildet, 
an den Stielen herablaufend, am Rande ungleich oft 
eckig, an manchen Zaͤhnen doppelt und ſcharf geſaͤgt, 
oben glaͤnzend dunkelgruͤn, glatt, unten hellgruͤn, matt, 
von erhabenen Nerven etwas runzlich, auf den Adern be⸗ 
baart. Die Schirmtrauben ſind vielbluͤtig, ſtehen auf 
langen, an der Spitze dicken Stielen. Die Abſchnitte 
der Blumendecke ſind glattrandig, zuruͤckgebogen. Staub⸗ 
weege drey bis vier, Die we: iſt faſt Eugelförmig, 
ee mars 
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ah 4 


z 
V 


166 Mefpilus. 


warzig punktirt, bey der Reife cöthlich und EN einen nie⸗ | 
dergedruͤckten Nabel. 


Ab. a) K. M. mit esbarer 8 . "MR e Kr‘ 
cedulis. L’Aubepine de Virginie a fruit mangeable. 
The eatable Haw, Loddigen, re with Ku 
fruit. Hanburg. 


— 


Abbild. Mayer ben e 415 © 55. n. . 
t VI., | 


: Ne a 
Art. 15 Rundblaͤttrige M. M. rotundifolia. Moench. 
Synos. Crataegus pyrifolia. Loddiges. n. 8. Le 
Nefflier a rondes feuilles. The round leaved Medlar 
Rundblaͤttriger Hagedorn. Ehrhard III. 2 1. IV. 81. 
Suckow FR Hirſchfelds Gartenkalender ‚ 1784. 28 5. 
Moͤnch. 2 


Blaͤtter N etwas eckig, geſaͤgt, 4 glatt, 1 6 5 | 
zend, vielbluͤtige Schirmtraubeu, drüf ig: geſagte 
Kelchabſchnitte, runde Fruͤchte. 

Vaterland. Nordamerika. Ein „ ganzer, 
harter Sommerſtrauch ‚ der in vielen deutſchen Luſtgaͤrten 
prangt, und unſre Winter, ohne den geringſten Schaden 
zu leiden, aushaͤlt. Die Blaͤtter find rundlich, etwas 
N eckig, gefägt , glatt, glänzend. 5 5 Bluͤten erſcheinen 
in vielbluͤtigen Schirmtrauben. Die Abſchnitte der Blu⸗ 


mendecke find geſägt drüſſg, die Früchte kugelrund. Er 


iſt, wie die vorhergehenden Arten, eine treffliche Hecken⸗ 
pflanze, indem er ſie mit ſeinen fuͤrchterlichen Stacheln, 
wo nicht übertrifft, doch ihnen gewiß gleich kommt. 5 


f 1291 g. 308. | vr 
Art. 70. Tuͤpfel M. M. Xanthocarpüs. Linn 
‘Synon. Crataegus tomentoſa. Linn. ſp. ad. 2. 682. 
Rjusd. Veg. ed. 13. p. 387. Meſpilus Nanthocarpus. 
inn, ſuppl. 254. Le Nefflier de Vir ginie a fruit jaune, 
I. Epine de kinebar The goofeberry - leaved Virginia- 
Haw- 


‚Meinl, N Eh 165 
Hayıthorn, Hanh. I. 113. 5 Wolliger Hagedorn, filziger 


Weisdorn. „ virginiſcher 2 Weisdorn mit gelber, Frucht, 
enter virginiſcher Weisdorn. . 
a 3 318. Du Roi I. 183. Moͤuch. 60. Ehrhard I, . 

a 1 ö | 


150 bu w Fache 1 1783. 189. 


170 1 1251 3 155 2 en 124? lan 
Ita * „ 7 
Blaͤtter falt je re, Blͤͤten einzeln. Kelch⸗ 1 

„abſchnitte blaͤttexartig⸗ eingeſchnitten, geſaͤgt, lang, 
zurück gebogen. „Frucht, faßt een, punktirt, 

‘ war; 9. 112 inn 2 
| 4 N: een ge, wo er oenen Ber) wel⸗ 
cherer in Deutſchland nicht hervorbringt. Die Blaͤtter 
find faſt keilfoͤrmig, gekerbt, ziemlich dick, etwas filzig und. 
ſehr kurz geſtielt. Die Blüten erſcheinen einzeln, auf kur⸗ 
zen, filzigen Stielen an den Spitzen der Zweige. Dieſe 
find duͤnne, und in feiner, Heimat mit Dornen dicht be⸗ 
ſetz Die Nebenblaͤttchen find ſtrich⸗ lanzetfoͤrmig, ge⸗ 
nt abfallend. Der Fruchtknoten iſt filzig. Die Ab⸗ 
ſchnitte der Blumendecke ſind blaͤtterartig, lanzetfoͤrmig, 
eingeſchnitten⸗ geſaͤgt, zuruͤkgerollt und laͤnger als der 
Fruchtknoten. Staubweege fünf. Die Frucht iſt faſt 
kraͤuſelförmig, ſchmutzig gelb, mit ſchwarzen Warzen 
punktirt, von der Groͤße der lichen 11 gef e und ent⸗ 
belt fünf“ enden e ee een herr 
RA," li 310. uu ae 

er . Zunödel M. M. b Linn. 

ang Sy, Mefpilus cordata Mill. n. 4. 


15 . ch 61. Borkhauſen 377. Hirſchfelds Gartenkal. 1788: 
| N. sie 326. Ehrhard J. e 


Bat en Herbig, drey, Fünf bis ſieben, lappig ge 
Ast, glatt. Schirmtrauben. Kelchabſchnitte kurz, 
dne hinfaͤlig. Frucht zuſammengedruͤckt⸗ku⸗ 
gelicht, breitgenabelt, mit fünf, an der Spitze ent⸗ 
bloßen Saamenſteinen. 

k 2 4 Va⸗ 
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Vaterland. Nordamerika. Ein ganzer, bartet 
Dornſtrauch, der auch als ein mittelmaͤßiger Baum vor⸗ 
kommt. Die Zweige find weis gefleckt, die Blätter herz⸗ 
foͤrmig zugeſpitzt, drey, fuͤnf bis ſieben lappig, ſcharf ge⸗ 
ſaͤgt, glatt, von der Groͤße des Birkenlaubes, ſtehen 
auf ſehr zarten Stielen, die kuͤrzer als die Blätter ſelbſt 
ſind. Die Bluͤten erfcheinen i in zuſammengeſetzten Schirm: 
trauben. An der Baſis der Bluͤtenſtiele, ſtehen einzelne, 
pfriemenförmige, ſehr kleine, hinfaͤllige Deckblaͤttchen. 
Die Blume iſt etwas kleiner als bey unſerm Hagedorn. 
Die Abſchnitte der Blumendecke ſind ſehr kurz, ſtumpf, 
fallen mit der Reife der Fruͤchte ab. Staubweege drey 
auch fünf. Die Frucht iſt wirbelförmig , ſcharlachroth, 
von der Groͤße unſrer ſchwarzen Johannisbeere, breitge⸗ 
nabelt, enthält fünf an der Spitze entbloͤßte Saamenſteine. 
Die Saamen ſehen an der Spitze heraus, daher der Tri⸗ 
vial⸗Nahme dieſer Art: phaenopyrum, von Pty p- 
pareo) und rugos (granum) daher iſt e wie 
uk Ehrhard F ganz . i N 


11. 1 175 N 9735 in 
K. 311. 5 855 
Gatt. 27. 1 Pyrus. Sommergrünes aa 


Staubfaͤden viele, ſizen um den innern Rand der 
Blumendecke und an derſelben feſt. Staubweege zwey, 
drey, vier, fuͤnf, mit einfachen Narben. Fruchtknoten 
unter der Blume fisend, erwächft zu einer Kernfrucht. 
Blumenkrone fuͤnfblaͤttrig. Blumendecke, einblaͤttrig, 

fuͤnfſpaltig oder theilig, kroͤnt, wann ſie trocken geworden 
iſt, die Frucht. Frucht, eine fleiſchige Kernfrucht, 
welche in zwey bis fuͤnf ausgetäfelten Faͤchern, in jedem 


derſelben, einen oder auch mehrere, „glatte S 
enthält. N 


F. 312. 
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0 | N 3125 N a | 

| A. Untergattung. Buben. 
K SEN Birnbaum. P. communis. 


Die Blatter find: ehrund⸗ lanzettfoͤrmig glatt, laͤn⸗ 
ger zugeſpitzt als an den Apfelbäumen, auf der ober 
Flaͤche glaͤnzend, am Rande mit Zähnen, die bald feiner) 
bald groͤber ſind, verſehen. Sie ſtehen abwechſelud au 
mehr oder weniger kürzen Stielen. Die untere Flache it 
blaſſer von Farbe / mit groͤbern oder feinern Adern 1 
net. Die Baͤume wachſen pyramidenförmig, haben ſtaͤr⸗ 
kere, gerade aufſtehende Schuͤſſe, mit hervorſtehenden Au⸗ 
gen. Die Rinde iſt gelbbraͤunlich und bekommt im Alter 
tiefe Riſſe. Die Blüte iſt kleiner als an den Apfelbäu- 
men und erſcheint etwas früher, in Stkaußern. Die 
Abſchnitte der Blumendecke ſind blaͤtterartig ſpitzzulau fend⸗ 
wollig, die Kronenblaͤtter hohl, auswärts gekruͤmmt, 
Staubfaͤden zwanzig und mehrere. Die Staubbeutel nie⸗ 
renförmig, der Länge nach gefurcht. Staubweege fuͤnf. 
Die Frucht iſt ſaftig, ſpitzt ſich gegen ihren Stiel, der 
dicker, länger und harter als an 3 iſt, zu. Ihr 
Fleiſch iſt meiſtens voll kleiner Steinchen, davon ein Theil 
unmittelbar unter der Haut ſitzt, wodurch die Birnen von 
auſſen ein rauhes Anſehen erhalten und ſich ſcharf anfuͤh⸗ 
len. Inwendig findet man fuͤnf Faͤcher, welche um die 
Achſe der Frucht in einen Kreis geſtellt ſind. Sie find 
mit einer zarten, leicht zu zerreißenden Haut ausgetäfelt. 
Schneidet man die reife Frucht in der Queere entzwey: 
fo bilden dieſe Fächer ein Fuͤnfeck. Bisweilen findet man 
duch vier Faͤcher. Jedes Fach enthaͤlt ein oder zwey glat⸗ 
te, thraͤnenfoͤrmige Kerne, welche aus zwey unfoͤrmlichen 
Halbkugeln beſtehen, und mit einet r braunen, glänzenden 
Haut e mare 
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32) Wilde Birke} P. filveßres, 
Art. 72. Holzbirnbaum. P. Pyraſter. 


. Synon, Pyrus communis, Pollich palat. II. 41. Py- 


rus communis Pyraſter Mönch. haſſ. I. 250. Pyrusfilve- 
ſtris. C. Bauh. Pin. 439. Pyraſter. Dalech. Hiſt. 304. 
Pyrus foliis ovato- lanceolatis, ſerratis, glabris. Hall. hiſt. 
n. 1096. Le poirier ſauvage. The wild Pearę tree. 
Wilder Birnbaum, Knotelbaum, Feldbirnbaum, Sau⸗ 
birnbaum, Geißhohnenbaum, e, „de Sol 
KiEbeerbam, * 

v. Burgsdorf 194. Botkhauſen 178 Murter 87: let 
u 71. n. 52. Becker 49. Suckow 326. Scopoli carn. ‚I 348, 
Linn. Sp. pl. ed. 3. T. I. 686. &) Du Roi. id: aa) | 

. Abbild, Cramer t. XIX. B. 


Dit eyrund⸗ lanzettfoͤemigen, geſagten k Blättern. Blu⸗ 


tenſtand anſehnliche Straͤußer. Dornen an den 
Aeſten und Zweigen. 3 


Eine einheimiſche, harte Holzart. Man finder. tie | 


fen Baum von verſchiedener Groͤße, an Weegen, auf Fel⸗ 
dern, in Vorhoͤlzern in verſchiedenem Grunde. Das 
Alter ſeiner Vollkommenheit erreicht er mit hundert Jah⸗ 
ren. Sein Wachsthum iſt langſam, auch liebt er einen 
freyen Stand. Die Wurzel geht zwey Fuß tief und brei⸗ 
tet ſich vier Fuß weit aus. Die Stammrinde iſt ſchwaͤrz⸗ 
lichgrau, rauh, aufgeſprungen. ‚Die Blätter brechen zu 
Ende des Mayes aus, fallen in der Mitte des Oetobers 
ab, ſind eyrund -lanzettfoͤrmig, (manche an der Spitze 
abgerundet) am Rande mehr oder weniger merklich gefägt, 
anfangs weich und mit einer feinen Wolle beſetzt, hernach 
ſteif, hart, glatt, oben glänzend dunkelgruͤn, auf der 
untern Flaͤche gemeiniglich etwas wollig. Sie haͤngen 
an langen, roͤthlichen, duͤnnen, oben gefurchten Stielen, an 
deren Baſis ſich zwey Nebenblaͤttchen finden, welche faſt 
borſtenfoͤrmig ſind, etwas herab. Die Bluͤten erſcheinen 
im May in großen Stzaͤußern, auf langen, duͤnnen, 


leicht⸗ 
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leichtbehaarten Stielen ) welche hinfaͤllige Deckklätechen 
haben. Die B. Krone hat fünf milchweiſe oder weisroͤth⸗ 
liche Blaͤtter. Die Staubfaͤden find purpurroth, die 
Narbe iſt wollig. Die Fruͤchte reifen in der Mitte und 
gegen das Ende des Sept. Sie erſcheinen in uͤberaus 
großer Menge, ſelbſt an drey, vier, ſechs bis achtjaͤhri⸗ 
gen Zweigen, ſind von einem herben Geſchmack und ver⸗ 
ſchiedener Große. Die Kerne gehen nach acht Monaten 
mit zwey ovalen, hellgruͤnen Saamenblaͤttchen auf, 


Die Fruͤchte geben einen ganz guten Moſt, ſie die⸗ 
nen Schweinen zur Maſt, und dem Roth⸗ und Schwarz⸗ 
Wildpret zur Aeſung. Man kann Eſſig und auch Bran⸗ 
dewein daraus bereiten. Wenn fie auf dem Lager keig ge⸗ 
worden find, ſind ſie eine Speiſe des Landmannes. Das 
Holz wird zur Verfertigung verſchiedener Werkzeuge, 
Drucker⸗ und Zuckerbeckerformen genommen, und von 
Holzſchneidern, Vignettenſtechern und Drehern geſucht. 
Es laͤßtiſich ſchoͤn ſchwarz beitzen, fo daß es dem Eben» 
holze ſodann ähnlich iſt. Man nimmt es zu Radkaͤmmen 
und Rakettenſtöcken. Im Unterholze duldet man den wil⸗ 
f DR Bieubaum e weil er 11 chez giebt. 123 


9. 3 
An, 73. Deister Sotzbfeibaum k. nivalis | 
Jacq uini. ö 
Woächſt im Seftseichifegen wild. mi, v. Mygind hat ö 
ihn zuerſt beobachtet, und H. v. Jacquin in feiner f. auſtr. 
beſchrieben, und abgebildet. Die Blätter find ſtumpfer, 
dicker, weicher, kuͤrzer geſtielt, unten wollig, oben mit 
weiſen Haaren beſetzt. Die Blumen ſind anſehnlich, ba⸗ 
ben einen ſtarken Geruch, den fie behalten, wenn auch 
die Kronenblätter ſchon abgefallen ſind. Die Fruͤchte ſind 
groͤßer, gruͤnlich, mit einem matten Purpur permiſcht, 
werder Me wie jene, erſt auf dem Lager eßbar. 
| bb. Zahmer B. B. P. e. domeſtica 
gi in eine e und bleibt alſo weg. i 
93 9.318, 
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} IHR Kb uß. 7290 979 9 
b. Vogelbeerbaum, P. Sorbus. ne 
Die Blumendecke iſt fuͤnftheilig. Die fuͤnf weiſen 
Kronenblaͤtter ſind der Blumendecke eingefuͤgt. Staub⸗ 
weege, drey, vier, fuͤnf. Die Frucht iſt eine fleiſchige 
Beere, von verſchiedener Geſtalt und Groͤſe, auf dem 
Wirbel mit einem Rabel verſehen, enthält in ausgetaͤfel⸗ 
ten Faͤchern, deren ſo viele als Staubwege ſind, glatte, 
einzeln liegende Samenkerne. Bis itzt ſind drey Arten 
davon bekannt. ge 0 
oe sr 6. , an e e ee 
Art. 74. Wilder Vogelbeerbaum, P. S. ſilveſtris. 
Syn. Sorbus aucuparia Linn. ſp. pl. ed. 3. F. I. 
683. Sorbus ſilveſtris Mathioli. Sorbus foliis domeſticae 
ſimilis. C. Bauh. pin. 415. Sorbus torminalis Black. 
Aucuparia Rivini. Rupp. jen. I. 126. Sorbus foliis pinna- 
tis glabris, fructu glabro ineduli. Hall. Gott. 350. Sorbus 
folüis pinnatis glabris, fructu minimo, Hall. enum. 350 
Meſpilus foliis pinnatis utrinque glabris. Hall. hiſt. n. 109 f. 
Mulieſpilus aucuparia Sdop. carn. ed. 2. n. 593. FPyrus au- 
cuparia. Ehrhard. Batr. VI. 94. Le Sorbier des Oiſeleurs. 
The Quicken tree. Hanb. I. 184. Ebſchbeerbaum, 
Ebritzbaum, Eibſchbeerbaum, Eibiſchbeerbaum, Ebſchen⸗ 
beerbaum, Abreſchenbaum, Ebreſchenbaum, Evereſchen⸗ 
baum, Eberaſchenbaum, Ewiſchbaum, Eſchroͤſel, Han⸗ 
reſchbaum, Areſſel, Gaͤrmiſchbaum, Quickenbaum, 
Quitſche, Quitſchern, Quitſchbeerbaum, Quitzbeerbaum, 
»Pillbeerbaum, Philbeerleinbaum, Qualſter, wilder Sor⸗ 
benbaum, wilder Sperberbeerbaum, Maßbeerbaum, Lin⸗ 
baum, Wilaiſch, Fauleſche. 9 
v. Surgsdorf 198. Borkhauſen 181. Suckow 320. Pol- 
lich palat. II. 35. Mönch. haſſ. I. 247. Scopoli carn. I. 346. 
Gleditſch II. 125. Maͤrter 40. Becker 55. Ehrhard I. 140. 
VI. 94. Germershauſen IV. 239. V. 274. Du Roi II. 420. 
Du Hamel II. 210. Buchoz Briefe J. 9. Oekon. Nachrichten 
VIE 846. Dörrien 273. Forſt⸗Magazin VIII. 221. 
— Ab⸗ 
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Abbild Lob. icon. Vol. II. 107. Cam epit, 161. Camer. 

Kreutt. 88. b. Bauh, com. 215. Tab. hiſt ed. 1687. p 1426. 

Bauh. hift. Vol. I. S. 1. p. 62. Blackwell herb. t. 173. Cra⸗ 
ae . 18. Heihafen II. 43. Kerner II. 288 


10 e 
Mit ungleich gefiederten Blättern, wolligen Blättchen 
und Zweigen. 

Ein anſehnlicher Baum, be auf Steinklippen und 
altem Gemaͤuer oft als ein Strauch erſcheint. Sein 
Wachsthum iſt ſchnell, und mit vierzig Jahren tritt er in 
das Alter feiner Vollkommenheit. Die Wurzel breitet 
ſich gegen vier Fuß weit aus, und die Pfahlwurzel geht, 
wenn es der Boden erlaubt, ziemlich tief. Die Rinde iſt 
| afchgrau, an jungen Stämmen glatt, an alten aber riſ⸗ 

fig. Der ganze Baum ift ſehr ſaftreich, weswegen er 
den ſpäten Hieb und Schnitt im Fruͤhling nicht vertra⸗ 
gen kann. Die Blätter find ungleich gefiedert, ſtehen 
abwechſelnd an den Zweigen und haben an der Baſis ihrer 
Stiele gefärbte, binfällige Nebenblaͤttchen. Die Blärt- 
chen (neun, eilf, dreyzehn) ſind klein, lanzettfoͤrmig, ſehr 
fein, tief, und ſpitzig gezahnt, ſiellos, auf beyden Flaͤ⸗ 
chen glatt „unten blasgruͤn „in der Jugend fein behaart, 
wann fie aber älter werden, ift es blos die untre, erhabne, 
röthliche Ader. Die mittlern Blaͤttchen find die laͤngſten. 
Das an der Spitze ftehende iſt das kleinſte. Zerrieben 
haben ſie einen widerlichen Geruch. Die ſtarkriechenden 
Bluͤten erſcheinen in der Mitte des Mayes in großen, ge⸗ 
woͤlbten Schirmen an den Spitzen der Aeſte. Jedes 
Blluͤtchen iſt durch einen beſondern Stiel an den gemein- 
ſchaftlichen Stiel befeſtigt, und Stiel und Stielgen be— 
haart. Die Blumendecke iſt fanft behaart. Die Kro⸗ 
nenblaͤtter ſind rundlich ſtumpf, weis, auſſen gewoͤlbt, 
und an die Blumendecke befeſtigt. Staubweege, drey, 
vier, mit kolbigen Narben. Staubfaͤden, zwanzig. 
Staubbeutel, rund, gruͤngelb. Die Frucht iſt eine kleine, 
wahenföermige, auf dem Wirbel genabelte, gelbrothe Kern- 


- frucht. 
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frucht. Der Faͤcher ſind ſo viele als Staubweege. Sie 
ſind mit lederartigen Haͤuten ausgetaͤfelt, und jedes Fach 
enthält. in vollkommenen (nicht abortirenden) Fruͤchten, 
zwey längliche, hellbraune Saamenkerne. Die Fruͤchte 
reifen im Auguſt und September. MET | 
5 Ab. a) Mit Zelbgeſtreiften Blaͤttern. dein e 


9. 318. ent 17 1 5 
Dieſer Baum ſchickt ſich gut in Schlager; denn 


den chli am Stock leicht aus, das Oberholz verdaͤmmt 


nichts, und das Schlagholz giebt gutes Brenn⸗ und 

Kohlholz. Jenes giebt beym Feuern eine ſtarke Wärme, 
dauerhafte Kohlen und macht keinen unangenehmen Rauch. 
Unter den Alleebaͤumen verdient dieſer Baum einen vor⸗ 
zuͤglichen Rang, wegen ſeines ſchnellen, regelmaͤſigen 
Wuchſes, feiner ſchoͤnen und wohlriechenden Blüten, weil 

er ſein Laub, welches auch von Nachtfroͤſten nicht leidet, 
zeitig treibt, und weil er eine ſehr ſchoͤne Krone hat. Die 
Rinde iſt bitter, balſamiſch, zuſammenziehend, man kann 
ein ziemlich ſtarkes Waſſer davon abziehen, und manche 
ſubſtituiren fie der Tamarisken⸗Rinde. Zu Hopfenbaͤu⸗ 
men empfehlen ſich die Vogelbeerbaͤume vor manchen an⸗ 
dern und in Gerbereyen verdiente jene une, mehr be⸗ 
nutzt zu werden. ö 51 


Bon den Beeren acht man 1 8 Geruch, 
Sie dienen den Vogelſtellern beym Fang der Krammets⸗ 
und anderer großen Waldvoͤgel. Auch anderm F Seher 5 
find fie eine Vogelweide. Man kann einen fehr guten a 
Brandewein daraus bereiten. Nach Gunner bedienen ſich 
ihrer die norweger Goldſchmiede, „das alte, Silber damit 
aufzufieden und ihm einen neuen Glanz zu verſchaffen. 
Viele Landwirthe mengen ſie unter das Futter der Kuͤhe 
und Schaafe, welches dieſem Vieh wohl bekommt. Man 


kann die Puterhaͤhne damit mäften, wovon fie bald und 


jehr fett werden. Schweine freſſen fie am liebſten, wenn 
man 0 erſt mit Waſſer vermiſcht und in die ſaure Gaͤh⸗ 
rur g 
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rung bringt, fodann Rüben, Kleyen oder Kartoffel hin⸗ 
zuſetzt. Fuͤr die Hofhuͤner werden fie getrocknet, wor⸗ 
nach man fie, bevor ſie gefüttert werden, in Waſſer auf⸗ 
quellen laͤßt. Schaafe und Ziegen freſſen ſie ſo gerne 
friſch als getrocknet, und mit den Kuͤhen verhält es ſich 
eben fo, wenn man fie nur unter den Hechſel mengr, 
Beſſer iſt es aber, ſie zu dieſer Abſicht zu trocknen, und 
dann unter den fuͤr das Melkvieh eingeſaͤuerten Kohl und 
das andere grüne Fulter zu miſchen. Hat man Kanin⸗ 
chengaͤrten; fo kann man die Kaninchen den ganzen Win⸗ 
ter hindurch damit füttern, Auch Enten freſſen ſie gerne. 
Unreif taugen ſie, fo wie das Laub und die Rinde, zum 
gerben. N IN f 


1 


et, NE BTL TR IRRE. 
Bi Das Holz laßt ſich gut poliren und lackiren. Man 
verfertigt daraus Schrauben, Preſſen, Spindeln, For⸗ 
men, Handgriffe, Einfaſſungen, Ackergeſchirr, Wal⸗ 
zen, kleine Radkaͤmme und Boͤttgerswaare, Kel⸗ 
‚tern, Hobel, Spieſe und Gewehr⸗Schaͤffte, die beſten 
Naͤgel fuͤr Muͤhlenraͤder, und aus den jungen Stangen 
macht man die beſten Spazierſtoͤcke. Zu dieſer Abſicht 
hackt man in junge, geradſchaͤfftige Stangen mit einem 
ſcharfen, ſchweren Meſſer im May oder Jun. durch die 
Rinde bis auf das Holz rund herum, entweder queer oder 
ſchraͤg, von der Erde an fuͤnf Fuß hoch hinauf. Im 
folgenden Herbſt oder Winter ſchneidet man den Stock 
ab, zieht uͤber Feuer die Rinde ab. Iſt er trocken; ſo 
wird er mit Scheidewaſſer gebeizt, über Feuer gebraͤune 
und dann ſogleich mit Leinohl beſtrichen. Will man ihn 
ſchwarz haben; fo beſtreicht man ihn mit der Silberfolu- 
. tion, ſodann mit Leinoͤhl, und polirt ihn alsdann mit 
Teippel oder Schachtelhalm. P. S. domellica, zahmer 
Vogelbeerbaum gehoͤrt nicht in eine Drpas, und bleibt 
8 alſo hier weg. . 


y 
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Art. 75. Bl B. P. 8. pinnatifida. . 

Synon. Sorbus hybrida ‚Linn. Gunner norweg. n. 
428. Retz prodrom. n. 541. Moͤnch 128. Cratae- 
us fennica Kalm. Oexel. Pontopp. Pyrus pinnatifida. | 
Ehrhard. IV. 95. LeCormier deLapponie. The femi- 
pinnated Service. Hanb. I, :85. Baſtard⸗Sorbus, nor⸗ 
diſcher Vogelbeerbaum, Baſtard⸗Speyerling. 


Abbild. Oeder dan. Tab, 30 1. Linn. Plant. rar. horti Up- 8 
fal. Faſc. I. T. VI. 


§. 320. 0 
Mit halbgefiederten oder auch nur mit tiefen Enſchnit 
ten verſehenen Blaͤttern, die auf der untern Flache 
filzig ſind. 

Ein dauerhafter, ſommergruͤner Baum, der am Harz 
und in Thüringen wild gefunden wird, ſonſt aber vorzuͤg⸗ 
lich in Schweden und Norwegen zu Hauſe iſt. Er iſt 
kein Baſtard vom wilden oder zahmen Vogelbeerbaum, 
ſondern wirklich eine eigne Art. Der Stamm wird 
zwanzig bis dreyſig Fuß hoch. Die jungen Zweige ſind 
weislich. Die Blätter find halbgefiedert oder auch nur 
mit tiefen Einſchnitten verſehen, auf der untern Flaͤche 
filzig. Medicus erzog ihn aus Saamen. Schon nach | 
vier Jahren brachte er Blüten, wodurch ſich alſo der Irr⸗ 
thum widerlegt, als bringe er ſeine Blüten und Süchte 
ſehr ſpaͤr. 5 
Suckow 321. Churpfalz. Bemerk. 1777. S. 74. 


32. PR 

e. Hagedornbirnbaum, P. Crataegus N 

Diefe Untergattung begreift vier bis itzt bekannte 
Arten. Staubfaͤden, funfzehen bis zwanzig. Staub⸗ 
weege, zwey, drey, fuͤnf. Frucht auf dem Wirbel mit 
einem Nabel verſehen. Sie hat ſo viele ausgetäfelte $ Fä⸗ 
cher, als Staubweege vorhanden waren. In jedem Fa⸗ 
che liegt ein glatter Kern. Die Fruͤchte ſind, wenigſtens 
im Anfang,, mit feinen Haaren oder Wolle duͤnne beſetzt. 
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a 3 
Art. 76. Elzbirnbaum, P. c. torminalis. 

Synon. Sorbus torminalis. Camer. epit. 162. Bauh, 
comment. 215. Dodon. pempt. 803. Crantz auſtr. II. 
45, Sorbus torminalis et Crataegus Theophraſti. Cluf. 
hiſt. 9. Bauh. hiſt. I. 63. Sorbus torminalis Plinü,. Lob. 
icon. II. 200. Meſpilus apii folio ſilveſtris non ſpinoſa. 
‚Bauh. baſil. 109. Crataegus folio laciniato. Tournef. in- 
ſtit. 63 3. Crataegus folio ſeptangulo, ſubtus ſublhiirſuto. 
Hall. enum. 354. Sorbus folio ſeptangulo, ſubtus hirſu- 
to. Hall. Gott. 110. Crataegus torminalis Linn. Spec. 
plant. ss r. n., 3. Meſpilus torminalis. Kerſt. Wigg. 
primit. 38. Borkhauſen 192. Meſpilus ſoliis ferratis, ſep- 
tilobis, lobis primis divergentibus. Hall. hift, n. 1588. 
Pyrus torminalis Ehrhard. Beitr. VI. 92. Crataegus folio 
laciniato. du Ham. n. 1. LAlizier a feuilles decoupees, 
The Maple - leaved Service tree. Hanb. Elſebeerbaum, 
gemeiner rother Elſebeerbaum, Elze, Eltzbeere, Etzen⸗ 
baum, Alsbeerbaum, Aelſchebeerbaum, Aelebaum, Ehle, 
Egele, Egelbaum, Elge, Egelebirn, Ehelein, Ehelins⸗ 
beere, Eiſchbirle, Eiſchbele, Eyerling, Eyerlinsbirlebaum, 
Arbeere, Arkirſche, Aroͤßel, Arlsbeerbaum, Arlsbaum, 
Adlersbeere, Adlasbeerbaum, Atlasbeere, Atlasbaum, 
Darmbeere, Darmbeerhagedorn, Darmbaum, Darm⸗ 
beerbaum, Serſch, Serſebirlein, Serſebaum, Hoͤrni⸗ 
ke, Hoͤrlike, zahmer falſcher Vogelbeerbaum, Huttelbeer⸗ 
baum, Ellritze. | „ 
Seuckow 315. v. Burgsdorf 189. Borkhauſen 192. Mär: 
ter 108. Germershauſen V. 284. Gleditſch II. 147. Leonhar⸗ 
di 94. Pallas rofl. I. I. 56. Mönch haſſ. I. 245. Pollich pa- 
lat. II. 33. v. Münchhaufen III. 516. Jacq. auſtr. V. 21. 

Ehrhard Beitr. VI. 22. N ö 
Abbild. Du Roi J. 187. Cramer t. 12. Lobel. ic, Vol. II. 
200. Cam. epit. p. 162. Cam. Kreutt. 89. Bauh, comment. 
p. 215, Tab. hift. ed. 1687. p. 1427. Dodon, pempt. p. 
803. Bauh. hift. Vol, I. . 1, p. 63. Jacq, auſtr. Vol, V. t. 

443. Kerner J. . 62, | 
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Mit herzfoͤrmigen, in ſieben ſeichte Einſchnitte oder 
Lappen getheilten Blaͤttern, welche geſaͤgt und ſcharf 
zugeſpitzt find, zwey bis dreyweegigen Bluͤten. 
Ein einheimiſcher, ſommergruͤner, harter Baum, der 
eine verſchiedene Hoͤhe erreicht, indem man ihn von ſechs⸗ 
zehen, zwanzig bis ſechzig Fuß reiner Schaffthoͤhe antrifft. 
bvon letzterer Höhe ſtehen einige in Ziegenberg) Bald ers 
ſcheint er auch als Strauch. Man findet ihn in frucht⸗ 
baren Laubhoͤlzern und er kann achtzig bis hundert Jahre 
alt werden. Die Rinde iſt an den jungen Trieben roth⸗ 
braun, weis punktirt, am Stamme graubräͤunlich und 
im Alter riſſig. Die Wurzel breitet ſich vier Fuß weit 
aus, treibt viele Lohden und geht ziemlich tief unter ſich. 
Die ſchuppigen, runden Knoſpen ſitzen abwechſelnd. Die 
Blaͤtter brechen zu Ende des Aprils aus, fallen zu Ende 
des Oectobers ab, find gros, herzfoͤrmig, in ſieben ſeicht 


eingeſchnittene Lappen, welche geſaͤgt und ſcharf zugeſpitzt 


ſind, und wovon die untern ſperrig ſtehen, getheilt. Auf 
der obern Flaͤche ſind ſie glatt und glaͤnzend, auf der un⸗ 
tern wollig. Die Aeſte ſind unbewafnet, bruͤchig, ſtehen 
abwechſelnd zerſtreut, und ſind mit einer braungelblichen 
Rinde bekleidet. Die Blattſtiele ſind kurz, wollig. Die 
Bluͤten erſcheinen in groſen, aͤſtigen Buͤſcheln, auf wolli⸗ 
gen Stielen, an den Spitzen der Zweige zu Ausgang des 
Mayes. Staubweege zwey, auch drey. Die Frucht iſt 
laͤnglicht rund, braungelb, genabelt, fein weis punktirt, 
etwas haarig, reift im September, bleibt ziemlich lang 
am Baume haͤngen, hat ein weiſes, herbes Fleiſch, und 
enthält in ausgetaͤfelten Fächern zwey bis drey, faſt dreyek⸗ 
kige, den Birnkernen aͤhnliche Saamen. | 
Ab. a) Mit runden geſaͤgten, b) Mit runden ſeicht 
eingeſchnittenen Blaͤttern. | 5 


„ 1 
Wo die Elsbeerbaͤume in Menge vorhanden ſind, 
werden fie mit dem andern Schlagholze abgetrieben und 

Hr | | liefern 
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liefern ein es Brenn⸗ und Kohlholz. Sonſt verſchont 
man ſie bey dem Abtrieb, wegen des mannichfaltigen 
Nutzens 15 den ihr Stammbolz gewaͤhrt, und um deſſen 
willen ſie häufiger angebaut zu werden verdienten. Die 
Fruͤchte geben eine gute Maſt. Man bedient fich ihrer 
auch zum Vogelfang, macht ſie mit Zucker ein, bereitet 
Eſſig und Brandewein daraus. Die herbe und bittre Rin⸗ 
de verdiente in der Heilkunſt und in Gerbereyen Verſuche. 

Das Holz laßt ſich ſehr gut bearbeiten, und wirft ſich 
weniger als irgend ein andres. Man verfertigt daraus 
mittlere und kleine Muͤhlwellen, Aerme, Kaͤmme, Wal⸗ 
zen, Spulen, Spindeln, gute Weberkaͤmme, Schrau⸗ 
ben, Preſſen, mechaniſche Inſtrumente, Setzwagen ꝛe. 
Muͤller, Dreher, Kunſttiſchler, Mechaniker ſuchen das 
Holz eben ſo ſehr als die Haus⸗ und Ackerleute. Zum 
Formitechen iſt es dem Birnbaumholze noch vorzuziehen, 
weil es ſich leichter ſtechen laͤßt und ſelbſt in die Queere, 
wenn nur die Werkzeuge fein ſind, ohne ſich zu ſpahnen. 
Von den jungen Zweigen koͤnnen Floͤten und Zwerg⸗Pfeif⸗ 
fen gemacht werden. Nach Miller ſchlagen die auf Elz⸗ 
beerſtraͤuchen gepfropften Birnreiſſer ſehr gut fort. In 
Luſtgaͤrten verdient dieſer Baum gleichfalls aufgenommen 
zu werden. Zu Alleen ſchickt er ſich zwar nicht, weil er 
ſein Laub zeitig abwirft, aber in diejenigen Quartiere der 
Parks, wo man durch 10 05 Fruͤchte noch ſpaͤt im Herbſt 
die Vogel hinlocken will. Er verlangt guten friſchen 
Waldboden, in welchen man den Saamen gleich nach ſei⸗ 
ner Reife legt. Die Kultur iſt wie bey der folgenden Art, 
aber die jungen Pflanzen bleiben lang klein, und koͤnnen 
erſt im zweyten Herbſt in die ee ein Fuß von 
eee verſezt werden. 


A | $. 325. 
Ark. 77. Mehlbirnbaum * i 

" Synon, Alni effigie lanato folio major. C. B. pin, 

455. l Alni lanatc folio major, Herm, H. L. B. 
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424. Meſpilus aria. Scopoli carn, I. 345. Crataegus fo - 
lio ſobrotundo, ſerrato, fübtus incano. Tourn. Inſtit. 
633. Crataegus alpina Alni folio incano. Rupp. jen. 138. 
Aria Auf. hift, I. 9. Oederi dan, n. 301. Sorbus alpina. 
I. Bauh, hiſt. I. 63. Crataegus aria cg) Linn, ſp. pl. ed. 3. 
J. 68 1. Pyrus aria Ehrhard. Beitr. IV. 20, Sorbus aria 
Crantz auſtr. II. 46. Meſpilus foliis ovatis, ſerratis ſub- 
tus tomentoſis. &) Hall. hiſt. n. 1089, Aria Theophrafti, 
L’Alouche, Le Drouiller. The White - leaf Tree. Hanb. 
Mebhlbeerhagedorn, Mehlbaum, Melbaum, Meelbaum, 
Maͤlbaum, Maͤhlbaum, Mehlbeerbaum, Weißlaub, 
Weißlaͤuben, Arlaßbaum, Atlasbaum, Atlasbeerbaum, 
weiſer Arlsbeerbaum, Orelbaum, Meerkirſchenbaum, 
Eßlein, Elßbirlebaum, Thelsbirlebaum, wilder Schier⸗ 
aum, wilder Spierlingsbaum, Sperberbaum, Speyer⸗ 
lingsbaum, rother Mehlbaum. | an 
Märter 106. Borkhauſen 185. v. Burgsdorf 197. Hüſch⸗ 
felds Gartenkal. 1785. 196. n. 10. Germershauſen V. 77. 
292. Suckow 316. Leonhardi 95. Gleditſch II. 147. Du Roi 
I. 190. Pollich palat. li. 91. Scopoli carn. I. 345. Mönch 
haſſ. I. 245. Dörrien 256. 5 F 

Abbild. Oederi dan, t. 302. Crantz auſtr. Vol. II. p. 46. 
„ | 
| e | 

Dornlos. Mit eyfoͤrmigen, doppeltgeſaͤgten, unten 

weisfilzigen Blaͤttern; vielbluͤtigen, flachen Schirm⸗ 
trauben. 5 1 | 
Ein einheimiſcher, ſommergruͤner, harter Baum, 
der in Vorhoͤlzern und Gebirgen wild waͤchſt, mit fieben- 
zig und mehr Jahren das Alter ſeiner Vollkommenheit er⸗ 
reicht. Er wird ein anſehnlicher Baum. Die Rinde iſt 
an den jungen Trieben roͤthlich wollig, am Stamme braun 
und glatt, mit weiſen Flecken beſprengt. Die Blaͤtter 
ſtehen abwechſelnd, einzeln oder in Buͤſcheln, ſind hart, 
rauh, ſteif, eyfoͤrmig, haben ſtark hervortretende Zaͤhne, 
die am Rande geſaͤgt ſind, ſind auf der obern Flaͤche glatt, 
oder 


5 Pyrus. | g 179 
900 doch nur wenig . dunkelgruͤn, glaͤnzend, auf 
der untern mit erhabenen Adern bezeichnet, filzig weis wie 
mit Mehl beſtaͤubt, ſtehen auf kurzen, weisfilzigen Stie⸗ 

len. Die wohlriechenden Bluͤten erſcheinen zu Ende des 

Mayes, an den Enden der Zweige in flachen, vielbluͤtigen 
Schirmtrauben, auf weisfilzigen Stielen. Die Blumen- 
decke iſt mit einem weiſen Filz bedeckt. Der Fruchtkno⸗ 
ten, eyfoͤrmig, weisfilzig, ſitzt unter der Blumendecke. 
Kronenblaͤtter fünf, rundlich, weislich, am Grunde et⸗ 
was filzig. Staubfaͤden, funfzehn bis zwanzig. Staub⸗ 
beutel, blasgelb, Staubweege, zwey, bisweilen drey, 
an der Baſis filzig. Frucht, anfangs gruͤn, mit einer 
feinen Wolle beſetzt, bey ihrer Reife im Spaͤtherbſt ſchön 
roth, enthaͤlt in ihrem gelben Fleiſche jo viele lederartig 
ausgetaͤfelte Faͤcher, als Staubweege waren. Saamen⸗ 

kerne, zwey bis drey, haben eine harte braune Schaale, 
liegen ein Jahr. 

Das Holz dieſes Baumes a zu den beſten Ma⸗ 
ſchinen genommen werden. Er vertraͤgt das Beſchneiden 
wohl, nimmt mit einem mittelmaͤſigen Boden vorlieb, be⸗ 
haͤlt ſein Laub lange und ſchickt ſich zu Alleen, die man 
nicht zu hoch und zu ſchattig haben will. Wegen ſeiner 
Fruͤchte gehoͤrt er unter die Maſtbaͤume: denn von Men⸗ 
ſchen werden fie felten genoſſen und muͤſſen dann auch erſt 
auf dem Lager teig werden. In der Schweitz nehmen ſie 
nach Haller die Brandeweinbrenner, auch kann man ſie 
einmachen. Das zu Ende des Herbſtes ſammt ſeinem 
Laube geſammelte, wohlgetrocknete Reiſſig wird mit ſchick⸗ 

lichen Zufägen gebraucht, Wollen-Zeug Beaver · ſchwarz 
zu färben. Die aus dem Holze gebrannten Kohlen geben 
eine ſtarke, gleiche und anhaltende Hitze, aber es waͤre 
nicht wirthſchaftlich gehandelt, ein fo geſuchtes Werk- und 

Nusholz zum verkohlen zu beſtimmen. Man verarbeitet 
das Stammholz zu Wellbaͤumen, Radkaͤmmen, Raͤdern, 
Preſſen, Walzen, Radzaͤhnen, Weberſpuhlen, Hobeln, 
Kämmen, Wagenachſen, Handgriffen, zu den ſchoͤnſten 
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Spital ällerley Werkzeugen, ſogar zu Floͤten, ſo daß 
man alle Urſache hat, eine von Drehern, Tiſchlern, Bild⸗ 
| bauern, Mechanikern, Wagnern, und andern Holzar⸗ 
beitern ſo ſehr geſchaͤtzte Holzart, mehr anzubauen, und 
in den Forſten zu Werk- und Nutzholz uͤberzuhalten. Die 
Anzucht geſchieht aus dem Saamen, deſſen keimen man 
in Saamenſchulen, durch Ifteres begieſen zu Huͤlfe kommt, 
weil er ſonſt ein ganzes Jahr liegt. Die Verſetzzeit iſt 
der Herbſt. Er liebt eine kalte, freye Lage und e 
einem mittelmaͤßigen Boden vorlieb. ö 


Subſp. a) Mit eingeſchnittnen, fait gefiederten Blättern, | 
H. Borkhaufen fand fie im Odenwald. « 


F. 327. 

| Art. 78. Azerolbirnbaum Pa A | 

‘ Synon. Pyrus Azarolus. Scopoli. carn. I, 347. Bork« 
haufen 187. Crataegus Azarolus Linn. 95 pl. ed. 3. I. 
683. n. 9. Pallas rofl, I. I. 63. Miller. n. 7. Mawe. n, 
4. Meſpilus du Ham. n. 13. L'Azerolier 00 Provence. 
The great Azarole. Azerolbaum, Lazerole, Azerol⸗ Ha⸗ 
gedorn, Azerol⸗Miſpel, Azarol⸗ Apfelbaum. | 
Seuckow 319. Borkhauſen 187. Luͤder II. 555. v. Wilke 
monatliche Anleitung zur Befoͤrderung einer ergiebigen Erzie⸗ 

hung des Obſtes. Halle 1787. S. 597. np Fat. 14 4. 


55. 13, 19% 2. 
Abbild. Mayer Pomona francon. t. V. VI. Ä 


| $. 328. Niet. 
Mit e en „etwas gezahnten, undeutlich in de 
Lappen getheilten Blaͤttern. 

Waͤchſt in Suͤd⸗Deutſchland im Herzogthum Crain 
wild, und erſcheint als ein Strauch oder Baum dritter 
Größe. Die Blaͤtter ſtehen abwechſelnd in Buͤſcheln 
oder einzeln, ſind ſtumpf epfoͤrmig, undeutlich in drey 
Lappen getheilt, von denen der mittlere bey den meiſten 
zwey ſeichte Einſchnitte hat. Der Rand iſt geſaͤgt und 

W 48 die 
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die Sende ſind wiederum mit kleinern Sibuhen 555 | 
ſetzt. Die Stammrinde iſt aſchgrau und riſſig, die Blu. 
ten erſcheinen an den Enden der Steige in gewölbten 
Schirmen im May, auf aͤſtigen wolligen Stielen, an de⸗ 
ren Baſis ſich ein hinfaͤlliges Deckblaͤttchen findet. Die 
Kronenblätter find groß, weis, der Staubweege zwey 
bis drey. Die Blumendecke iſt mit einer feinen Wolle 
bekleidet. Sie findet ſich auch bey den Fruͤchten, aber 
nur im Anfang. Bey der Reife find fie ſchoͤn roth, rund⸗ 
lich, noch einmahl ſo groß als die Fruͤchte des Hagedorns, 
von einem ſaͤuerlichen Geſchmack und enthalten zwey bis 
drey lederartig ausgetaͤfelte Saamenfaͤcher. Die Fruͤchte 
werden ſowohl roh gegeſſen, als eingemacht. Das Holz 
iſt feſt und zu Dreher⸗ und Tiſchler⸗Arbeit brauchbar. Im 
beſchuͤtzten Stande und warmen Jahren bringt er auch im 
nördlichen Deutſchland reifen Saamen. Seine Vermeh- 
rung geſchieht ſowohl durch Saamen als Ale auf 
a 1 


ne ch ee y. P. Pollwalleriar: ah 
Art. 79. Lazerolbirnbaum, P. Pollwilleriana. 
Synon. ‚Pyrus Pollueria. Linn. Mantiſſ. 244. Pyrus 
irregularis Münch. III. 246. Azerol. Ramelt, Abhand. III. 
236... ‚L’Azerolier poirier. The Azerole Pear - tree, 
Miſpelbirne, Hahnbuttenbirne. 5 
Borkhauſen 172. Suckow 330. J. Bauh. hiſt. I. 59. Di 


Koi II. 216. Mayer ‚Pomona franc. II. 56, n. 5. Knoop. 
Fomologia. 138855 800 


Abbild. Mayer t. IX. Knoop. t. IV. 


n 6. 330. | | 
Mit großen, eyrunden, unten weiswollg , am Rande 
ſcharf und unordentlich gefägten Blättern, Blüten | 

in Afterſtraͤußern. 
Dieſe Art verbindet die Hagedorn - und Miſpel⸗ 
Die mit einander und macht gleichſam den Uebergang. 
N M3 Er 
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Er iſt ein einheimiſcher, ſommergruͤner, ſehr dauerhafter 
Baum der zweyten oder dritten Groͤße. Als erſterer 
bringt er keine oder doch nur ſelten Fruͤchte, weil er nie⸗ 
drig gehalten werden muß, wenn er ſie tragen ſoll. Die 
Blaͤtter ſtehen abwechſelnd in Buͤſcheln an weiswolligen 
Stielen, find groß, eyfoͤrmig, ſcharf und unordentlich 
geſaͤgt, unten weiswollig, oben glatt und nur in der Ju⸗ 
gend haben ſie einen duͤnnen, weislichen Ueberzug. Die 
Bluͤten erſcheinen in Afterſtraͤußern auf wolligen Stielen. 
Die Blumendecke iſt ſehr wollig, die Deckblaͤttchen ſind 
faſt borſtenfoͤrmig und ſehr hinfällig, die Fruͤchte klein, 
eyrund⸗laͤnglich, rothgelb, reifen im Sept. enthalten 
ein gelbes mehliges Fleiſch, das voll kleiner Steinchen iſt. 

J. Bauhin nannte dieſen Baum zu Ehren des Herrn Polli- 


viller, Pollwilleriana. Pollueria, wie es Linné umaͤnderte, 
iſt bey weiten keine ſo gute und ſchickliche Benennung. | 


15 g. A 
| e) Miſpelbirne, P. Meſpilus. 
Art. 80. Traubenbirne, P. M. Botryapium. 
Synon. Pyrus Botryapium. Ehrh. Beitr. I. 18 3. Linn. 
Suppl. 225. Meſpilus canadenfis Linn. ſyſt. veg. ed. 13. 
p. 388. Spec. plant. ed. 2. 68 5. Miller n. 6. Du Roi 
I. 416, Mawe, 6. Meſpilus n. 9. Du Ham. Meſpilus 
inermis, ſoliis ſubtus glabris, obverſe ovatis. Gron, virg. 
54. The fnowy Canada Medlar, Canada Medlar. 
Canadiſche Birne, Canadiſcher Miſpelbaum. 
Suckow 324. Ehrhard I. 283. II. 68. Moͤnch. 88. von 
Wangenheim go. Hirſchfelds Gartenkal. 1783. 190. 


9. 332. | | 

Dornlos. Mit eyrund⸗laͤnglichen, zugeſpitzten, ge⸗ 
ſaͤgten Blättern, einfachen, langen Bluͤtentrauben. 
Vaterland. Virginien und Canada. Ein dauerhaf⸗ 

ter, ſommergruͤner Strauch, der auch bey uns guten 
Saamen bringt. Die Blätter find eyrund-laͤnglicht, zu⸗ 
geſpitzt, fein geſaͤgt, auf der obern Flaͤche glatt, glaͤn⸗ 
is 5 ‚gend, 
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1 } dunkelgrün, „ ai der untern blasgruͤn ins weisliche 
fallend, mit kurzen, feinen, kaum bemerkbaren Haaren 
beſezt. Wenn ſie ausbrechen und ehe fie völlig ausge⸗ 
wachſen ſind, iſt die untere Flaͤche ſehr haarig und zu der 
Zeit ſehen ſie ſilberfarbig aus, ſo daß dieſer Strauch, 
wenn ſie ſich eben entfalten, ganz anders ausſieht, als 
wenn ſie voͤllig ausgewachſen ſind. Sie ſtehen zu drey 
bis vier beyſammen auf langen, duͤnnen Stielen. Die 
"Blüten erſcheinen in einfachen, langen Trauben an den 
Spigen der Zweige und zugleich mit den Blättern, Zehn 
und mehr Bluͤtchen ſitzen an der Traube auf filzigen 
Stielgen, die an der Baſis ein hinfaͤlliges, fadenfoͤrmi⸗ 
ges, haariges Deckblättchen haben. Die Kronenblaͤtter 
ſind weis, ſtrich⸗ lanzetfoͤrmig/ ſtumpf. Staubweege 
fuͤnf. Die Frucht iſt ſchwarzblau, von der Groͤße der 
ſchwarzen Johannisbeere, fuͤnffaͤchrig, ſaftig, von ſuͤß⸗ 
ſaͤuerlichem angenehmen Geſchmack, enthaͤlt acht bis zehn 
kleine, opale, lange, ſteinartige Saamenkerne. Die 
Knoſpen gleichen den Knoſpen der Zitter⸗Pappel, ihre 
Schuppen ſind innwendig backe. Die Rinde iſt glatt 
und von braͤunlicher Farbe. Das Holz iſt weis, zaͤhe, 
I fe und zu e Rusgehrang eihiet, 


‘333. | | 
Art. 81. Quantelbirne, P. M. n | 
| N Vitis idaea, III. Cluf. hiſt. p. 75. Alni efhi-, 
gie, lanato folio minor, C. Bauh. pin. 452. Pyrus, 
follis ovatis, ſubtus tomentofis calvefcentibus, Hall. hiſt. 
n. 1095. Meſpilus Amelanchier Linn. Spec. pl. ed. 3. 
T. I. 68 5. Suppl. ad ſyſt. nat. 256, Miller n. 5. Me- 
ſpilus n. 5. Du Ham. Sorbus Amelanchier. Crantz auſtr. 
II. 53. L'Amelanchier des bois. The Amelanchier. 
Hanb. 1 146. Quantelbeerſtrauch, Fluͤhbirnſtrauch, 
Fliegenbeerſtrauch, Miſpelbirnſtrauch, Amelanchier, Quan⸗ 
delbeerſtrauch, ſchwarzer Handelt „ſchwarzbeeri⸗ 
ger Zwergmiſpelbaum. 
M 4 Suckow 
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Suckow 323. Doͤrrien 262. Pollich, palat. II. 38. Scopoli 


carn I. 347. Borkhauſen 180. Maͤrter 147. Ehrhard I. 183. 
II. 68. III. 61, Luͤder II. 507. Du Roi II. 219. 2 


Dornlos. Mit ovalen, gefägten Blättern, pfriemen⸗ 
foͤrmigen, hinfaͤlligen Nebenblaͤttchen; einfachen, 
wenigbluͤtigen Trauben. NEN 
Vaterland. Schweiz, Deutſchland, Frankreich. 
Ein ſchoͤner ſommergruͤner, ſechs, zehn, zwoͤlf Fuß hoher 
Strauch, der auf ſteilen Felſen an der Suͤdſeite waͤchſt. 
Die Rinde iſt glatt, braͤunlich⸗grau, im Alter riſſig, an 
den vornjährigen Trieben mit einem weiſen Oberhaͤutgen 
bekleidet. Die Blätter ſind oval, kaum einen Zoll lang, 
fein geſaͤgt, in der Jugend unten ſehr wollig, hernach 
glatt, ſtehen abwechſelnd auf gefurchten Stielen, die 
beym Ausbruch des Laubes gleichfalls filzig ſind. Die 
Nebenblättchen ſtehen den Blattſtielen angedruͤckt , find 
roͤthlich, hinfaͤllig, pfriemenfoͤrmig. Die Blüten er 
ſcheinen an den Enden der Zweige zu vier bis fuͤnf in einer 
Traube. Die Bluͤtenſtiele ſind in der Jugend filzig, 
haben an der Baſis hinfaͤllige, fadenfoͤrmige, filzige Deck⸗ 
blaͤttchen. Die Blumendecke iſt filzig, die Krone ausge⸗ 
breitet, etwas laͤnger als jene, ihre Blaͤtter ſind weis, 
ſtrich⸗lanzetfoͤrmig, abgeſtumpft. Staubweege, fuͤnf. 
Frucht, anfangs gruͤn, hernach roth, gegen das Ende 
des Jul. ſchwarzbraun, von der Größe der vothen Johan⸗ 
nisbeere, mit einem wolligen Nabel, ſaftig, esbar, füß, 
enthalten in jedem Fache, deren fuͤnf ſind, zwey braune 
Saamen. Doch abortiren mehrere, in denen man nur 
fünf bis acht Saamen finde. 
1 . 334. e we ae 
Art. 82⸗ Buͤſchelbirne. P. m. arbutifolia. 
Synon. Meſpilus canadenſis. Münchh. V. 203, Pyrus 
arbutifolia Linn. Suppl. 256. Ehrhard I. 18 4. Meſpilus 
arbutifolia Linn. Syft, veg. ed. 13. S. 388. Miller. n. 


10. Du Roi I, 418. Crataegus virginiana, foliis arbuti, 
1 ee du 
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du Han, 1 6. Le Poirier a feuilles d’Abroufier, Ar- | 


butus-leaved Medlar, Flanb. I. 146, The Virginia Med- 
lar. Wangenh, 80. Erdbeerbaumblaͤttrige Miſpel, nord⸗ 
eee Birnſtrauch mit Erdbeerbaumblaͤttern. 
Suckow 331. Ehrhard I. 135 140. 184. II. 68. v. Wan⸗ 

EN az 89. ae Gartenkal. 1783. 190. n. 6. 0 
® F. 335. 
Dees Mit en lanzetſöpmigen, ſehr fein 5 5 
Blaͤttern, deren obere Mittelribbe mit Druͤſen be⸗ 
ſetzt iſt: zuſammengeſetzte Schirmtrauben 

Vaterland. Virginien. Der Strauch bleibt nie⸗ 
ug und iſt unbewafnet. Die Blaͤtter ſind ey⸗ lanzetför- 
11 „ ſehr fein geſagt. Die obere Flaͤche hat eine mit 
gelbroͤthlichen Druͤſen beſetzte Mittelribbe, und bekommt 
im Sept, eine rothe, die untere wollige Flaͤche aber, eine 
gelbe Farbe. Die Saͤgezaͤhne ſind gegen die Spitze zu 
mit knorpeligen Druͤſen beſetzt, die Nebenblaͤttchen, pfrie⸗ 
menfoͤrmig, dem Blattſtiele anliegend. Die Bluͤten er⸗ 
ſcheinen zu ſechs bis zwoͤlf in zuſammengeſetzten, filzigen 
Schirmtrauben. Sie erſcheinen an den Spitzen der 
Zweige, wenn das Laub bereits völlig ausgewachſen iſt und 
haben einen angenehmen Geruch. Die Deckblaͤttchen find | 
binfällig, pfriemenfoͤrmig, die Kronenblaͤtter weisroͤth⸗ 
lich, die Staubbeutel roth. Staubweege fuͤnf. Die 
Frucht iſt fuͤnffaͤchrig, faſt kugelrund, und enthält, wenn 
ſie vollkommen ift, in jedem Fache zwey braune, laͤngliche 
Saamen. Wegen der ſchoͤnen Bluͤten und des ſonderba⸗ & 
ren Laubes ſchickt ſich dieſer Strauch ſehr gut fuͤr Luſt⸗ | 

Pflanzungen. Das Holz kann wegen ſeiner Schwäche 
nur zu Baͤndern und kleiner Dreherarbeit Neue werden. 
Subſp. a) Rothe B. B. P. m. rubra. Die Blatter find 
kleiner, mehr filzig als bey b. Die Kehle roth, von 
der Größe unſrer rothen Johannisbeere. b) Schwarze 
B. B. P. m. al nigra. Die Blätter find groͤßer, we⸗ 
niger filzig, die Frucht iſt größte; ſchwarz, von der 

5 der. Mehlbirne. | | 

. M 5 b. 336. 
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Ä K. 3 5 
Art. 83. Miſpelbirne % Fin ee 
Symon. Cotoneafter forte Geſneri. Cluſ. hiſt. I. 62. 
c er folio oblongo, ferrato, C. Bauh. pin. 452, 
Chamaemeſpilus. J. Bauh. hiſt. I. 72. Meſpilus Cha- 
maemeſpilus. Linn. Spec. pl. ed. 2. 68 5. Crataegus 
Chamaemeſpilus. Jacq. vind. 243, auſtr. III. 17. Sorbus 
Chamaemeſpilus. Crantz auſtr. II. 40. Meſpilus, foliis 
ovatis ſerratis, glabris. Hall. hiſt. n. 1090. Pyrus Cha- 
maemeſpilus. Ehrh. Beytr. IV. 19. Le Nefflier des 
Alpes. The baſtard Quince. ate e 
Baſtardquitte NE ’ 
Buckow 324. Ehrhard IV. 19. ve. Pr Hirfelde 
Feng 1785. 195. n. 9. 
Abbild. Jacqu. Auſtr. III. t. 23 1. Harde, auſtr. II. t. . f. 3. 


Dounlos Mit laͤnglicht⸗ cpunden 5 glatten, einfach 

geſaͤgten Blaͤttern; kopffoͤrmigen Schirmtrauben. 
n, Ein ſommergrüner Strauch, der auf den Oeſtrei⸗ 
chiſchen Alpen waͤchſt und ſehr niedrig bleibt. Die Blaͤt⸗ 
ter fi ad laͤnglicht⸗ eyrund, glatt, unten auch wohl weis⸗ 
wohlig, einfach geſaͤgt, gelbgruͤnlich, ziemlich langgeſtielt. 
Die Rinde der Zweige iſt purpurroͤthlich. Die Bluͤten 
erſcheinen aus den Achſeln der Slätter, in kopffoͤrmigen 
Schirmtrauben, die Kronenblaͤtter ſind purpurroth, die 
Deckblaͤttchen der Bluͤtenſtielchen ſchmahl und purpurroͤth⸗ 
lich. Die Frucht iſt rundlich, klein, ſchwarz, mit einer 
weiſen Wolle bedeckt, esbar, finffücheig und Sanur Wen 
bis fuͤnf Saamen. Het 

F 

. Untergattung. Apfelbaum. 
Der Apfelbaum unterſcheidet ſich von dem Bien⸗ 
baume in mehreren Stuͤcken, hat aber auch viele Eigen- 


ſchaften mit ihm gemein. Die Blätter haben eine Fürzere . 


Spitze , find flacher gezahnt, auf der obern Flache uneben, 
auf 
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auf der untern fein wollig und ftehen abwechſelnd. Die 
Aeſte ſtehen mehr ſperrhaft und bilden eine glattgedruͤckte 
Kugel. Die Knoſpen ſind rund und rauh. Die Rinde 
iſt ſchwaͤrzlich und erhaͤlt ſich auch bey alten Baͤumen ziem⸗ 
lich glatt. Das Holz iſt ſproͤder und gemaſert. Die 
Bluͤten erſcheinen etwas ſpaͤter, auf kuͤrzern Stielen in 
Dolden. Die Abſchnitte der Blumendecke find auswaͤrts 
gekruͤmmt, ſchmahl, ſehr dick, wollig. Die Kronen⸗ 
blaͤtter ſind ausgehohlt „weis, mehr oder weniger roth ge⸗ 
ſtreift. Die Fruͤchte ſind weniger zugeſpitzt, mehr rund. 
Der Stiel derſelben iſt kuͤrzer, duͤnne, biegſamer, und 
geht immer gerade mitten aus der Frucht. Das Kern⸗ 

baus beſteht aus fuͤnf, ſelten aus vier Faͤchern, die mit 
einer duͤnnen, feſten, durchſichtigen Pergamenthaut aus⸗ 


getäfelt find. Jedes Fach ra einen oder zwey Saa⸗ 
menkerne 


9. 338. 
Art. 84. e ottapfelbaum „P. Malus filvefris 


Synon, Malus ſilveſtris ſ. foliis anguſtis. Rajı, hift, 
1448. Pyrus foliis ovatis acuminatis, ſubtus hirfutis, 
petiolis frugigeris breviſſimis. Hall. hift. n. 1097. Malus 
filveftris foliis ſerratis caule arboreo, Mill. n. 1. The 
Crab - tree. Wilding or Crap Apple. Mawe. Holtge, 
Hoͤttche, wilder Apfelbaum, Waldapfelbaum, Sau⸗ 
apfelbaum, Hermeltingbaum, e Holz⸗ 
ſtroͤmlingbaum, Wildling, Buſchapfel. 

Suckow 331. Borkhauſen 173. Becker 48. Maͤrter 84. 
von Burgsdorf 196. Gleditſch II. 68. Hirſchfelds Frucht⸗ 
baumzucht. I. 173. Linn, fp. pl. ed. 3. I. 686. Moench. haſſ. 


250. Pollich palat. II. 42. Scopoli. carn. I. 348. Leonhardi 
92. Du Roi II. 226. Sieffert I. 107. 


Abbild. Cramer t. 19. 
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10. 39% 90 
Mit Dornen an 1 80 Aeſten und e 10 "gefägten 
„. Blättern, ſtielloſen Bluͤtenſchirmen, behaarten Bluͤ⸗ 
kenſtielgen, auſſen glatter, innwendig molliger Blu⸗ 
mendecke „ rundlicher glatter Frucht. 
Ein. anſehnlicher, einheimiſcher, dauerhafter Frucht⸗ . 


. deſſen natuͤrlicher Stand, niedrige, ſchattige, mit 


einer fruchtbaren Erde verſehene Holzungen ſind. Aeſte 
und Zweige ſind mit Dornen beſetzt. Die Blätter ſind 
eyrund⸗ zugeſpitzt, flach geſaͤgt, oben hellgruͤn, glaͤnzend; 
unten bleicher und etwas behaart. Die Blattſtiele ſind 
roͤthlich, oben gefurcht, leicht behaart, haben an ihrer 
Baſis hinfaͤllige, borſtenfoͤrmige, roͤthliche Nebenblaͤtt⸗ 
chen. Die wohlriechenden Bluͤten erſcheinen im May, 
in ſtielloſen, vielbluͤtigen Schirmen an den Spitzen der 
jungen Zweige. Die Kronenblaͤtter ſind weisroͤthlich, 
oben mit rothen Adern gegittert, die Bluͤtenſtielchen roͤth⸗ 


lich behaart, die Blumendecke auswendig glatt, inwen⸗ 


dig behaart. Staubfaͤden neunzehn bis fuͤnf und zwanzig. 
Die Frucht iſt klein, glatt, rundlich, am Stiele etwas 
grubig, auf dem obern Ende abgeplattet, hat ein herbes, 
ſaures, weiſes Fleiſch. Die Rinde iſt an alten Staͤm⸗ 
men ſchwaͤrzlich, etwas eig, an den jungen Zweigen grau 
und glatt. | 
Die Fruͤchte ſind eine Widdäſung ; daher man den 
Baum in Wildbahnen gerne duldet. Manche fürtern 
ſie auch dem zahmen Vieh. Beym Cidermachen, werden ö 
fie bisweilen unter die Gartenaͤpfel gemiſcht. Man preßt 
auch einen Saft daraus, der in Frankreich unter dem Nah⸗ 
men: Picafle, Piquette bekannt iſt, und an die gekochten 
Fiſche gethan wird. Die friſchen und duͤrren Holzaͤpfel 
geben auch ein kuͤhlendes Getraͤnke für d das Geſinde und 
die eus A Wah H. Jung angiebt ). 
Aus 
*) Jungs Reich eines Lehrbuchs der ee 
S. 408. H. 1185. 
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Aus den Blüten fammeln die Bienen vielen Honigſtoff. 
Die innre Rinde giebt mit Alaun geſotten, eine ſchoͤne gel 
be Farbe. Stamm⸗ und Wurzelholz werden von Muͤl⸗ 
lern, Tiſchlern und Drehern geſucht. Man verfertigt 
daraus Hobel, Schlittkufen, Radkaͤmme, und die Ab⸗ l 
gänge geben ein 8 Brenn⸗ und Kohlbolz. 5 


9. 340. 
Subſp. 40 Heckenapfel, b. M. eteleelt 8 
n Sinon. Le Doucin, Pomier de Doucin, Fichet, 
See, Splittche. 
o. Münchhauſen V. 247. Hirſchfeld I. 174 Henne ii 
Haneke 175. Suckow 3335. 
Strauchartig. „ 
Waaͤchſt hin und wieder in den Feldhecken und unter⸗ 
eier ſich blos durch ſeine ſtarken Wurzeltriebe. Er 
ichſt, ſich ſelbſt uͤberlaſſen, zu einen dicken Buſch, kann 
aber auch zu einen ſehr hohen Stamm erzogen werden, 
treibt aber beſtändig neue Schuͤſſe an der Wurzel, und 
dem Stamme, durch die feine Vermehrung geſchieht. 
Er ſoll beſonders gut ſeyn, Buſchbaͤume darauf zu pfropfen. 
Manche haben ihn für eine Abart der folgenden Art eh 
ten, welches er aber ia iſt. | 


EI : 9. 341, 

Art. 8 5. Johannisapfel, P. M. praecox. 
Syn. Malus paradiſiaca. Linn, fp. pl. ed. 3. I. 686. 
n. 2. Malus pumila, quae potius frutex quam arbor. C. 
Bauh. pin. 433. Pyrus praecox. Pallas roſſ. I. I. 51. 
Borkh. 17 5. Pyrus caule humili fruticofo. Gleditſch ver- 
miſchte Abhandl. III. 26. Malus pumila Mill. n. 3. du 
Ham. n. 8. Le Pomier de St. Jean. The dwarf Apple. 
Suͤßer wilder Apfel, Zwergapfelbaum, Apfelſtrauch, 
Rirſchenapfel. 

SBauckow 3. 35. Borkhauſen 175. 
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Strauchartig. Blaͤtter eyrund, geſaͤgt, oben duͤnne, 
unten dicht behaart. Bluͤtenſchirme ſtiellos. Blu⸗ 

mendecke ſtarkwollig. Ki f 
ä Er iſt mehr ein Strauch als ein Baum, bleibt nie⸗ 
drig und treibt viele Schuͤſſe. Seine Triebe ſind beſon⸗ 
ders zart und fein. Die Fruͤchte reifen ſchon um Johan⸗ 
nis, ſind klein, gelblich, von einem ſuͤßen, angenehmen 
Geſchmack. Die Blaͤtter ſind eyrund, geſaͤgt, ſtumpfer 
und haariger als am Holzapfelbaum, beſonders auf der 
untern Flaͤche. Die kleinen Bluͤten ſtehen zu drey bis 
ſechs in ſtielloſen Schirmen und haben wollige Blumen⸗ 
decken. Er laͤſt ſich durch abgeſchnittne Zweige und Ab⸗ 
leger leicht vermehren, da er aus ſeinen Wurzeln neue 
Lohden in Menge treibt. Man benutzt ihn, um ſolche 
Aepfelſorten darauf zu veredeln, die man niedrig ziehen 
will. Er ſcheint ein Abſtaͤmmling waͤrmerer Laͤnder zu ſeyn, 
vertraͤgt zwar unſer Klima bey einer maͤſigen Winterkaͤlte, 
geht aber bey ſtrengem Froſte und ſcharfen Winden aus. 
In England hat man zwey Sorten, a) den Franzoͤſi⸗ 
ſchen und b) Hollaͤndiſchen, welcher letztere einen 
ſtaͤrkern Wuchs hat. 1 


9. 343. 

Art. 86. Glasapfel „ P. M. baccata. N 
Synon. Pyrus baccata Linn. Syſt. veg. ed. 13. ©. 
389. Pallas roſſ. I. I. 5 2. Borkhauſen 374. Tranſparen- 
te de Mofcovie, Pomme d' Aſtracan, Pomme de Glace. 
The tranſparent apple. Kirſchapfel, moſcowitiſcher Apfel, 

ſibiriſcher durchſichtiger Apfel, Beerartiger Apfel. 
Suckow 330. Hirſchfeld I. 195. Henne in der Beylage, 
Ehrhard I. 135. III. 178. K | 


9. 344. | 
Mit eyfoͤrmig zugeſpitzten, geſaͤgten Blättern, geftielten 
Bluͤtenſchirmen, hinfaͤlligen Blumendecken, bee⸗ 
renartigen Aepfeln. | 9 2 
Vaterland: Sibirien. Er waͤchſt geſchwind, und 
| ver 
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pertrögt unſre Winter recht gut. Staubweege, fünf: 
Die Blatter ſind eyfoͤrmig zugeſpitzt, geſaͤgt, langgeſtielt. 
Die Blüten erſcheinen in geſtielten Schirmen, die Bluͤ⸗ 
tenſtielchen ſtehen gedraͤngt beyſammen. Die Fruͤchte ſind 
beerenartig, enthalten in fuͤnf Faͤchern zehen Saamen⸗ 
kerne, und ſind nicht wohl eßbar. Sein vornehmſter Nu⸗ 
tzen, weswegen er auch hier angefuͤhrt wurde, beſteht in 
Hecken⸗Anlagen, wozu er ſich ungemein gut ſchickt, indem 
er nicht allein geſchwind waͤchſt, ſehr dicht wird, ſondern 
ſich auch gut unter der Scheere halten laͤßt, und ſehr wohl 
ausdauert. Die abgeſchornen Zweige koͤnnen duͤrr ge⸗ 
macht und im Winter dem Vieh gefüttert werden. 
Subl. a) Mit kleinen Fruͤchten von der Groͤße der ſchwar⸗ 

zen Johannisbeere. b) Mit groͤßern Fruͤchten. Malus 

a magno albido glaciato. du Ham. arb. 3 17. N. 38. 

9. 345. 
C. Untergattung: Quitte. 
P. Cidonia. (Coignier, Coignaſſier. Quince- ER 

| Kuͤttenbaum, Kuͤttenſtrauch. 

Der Quittenbanm, der haͤufig nur als ein Strauch 
vorkommt, bildet eine maͤſige Krone. Seine Zweige fte- 
hen duͤnne, ſein Wachsthum iſt unregelmaͤſig, mehr buſch⸗ 
als baumartig. Die Blaͤtter ſind gros, glattrandig, ey⸗ 
tund, unten wollig. Die Blüten erſcheinen einzeln auf 
kurzen, wolligen Stielen an den Seiten der Zweige und 
den Spitzen der jungen Schuͤſſe. Die Kronenblaͤtter ſind 
gros, weisroͤthlich, ausgezackt. Die Fruͤchte ſind mit 
Wolle bekleidet, ſehr kurz geſtielt, fuͤnffaͤcherig, reifen 

im October. 
| Folgende Quitten find „wo nicht befondre Arten, 
Nach Halbarten. 
$- 346. 
* a) Pe Quitte, Fe filveſlris . des 
bois. Wild Quince tree.) 
as) Oblonga. Wilde Birnquitte, 

St non. en ehlongR; foliis oblongo - ovatis, 

ſub- 
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ſubtus tomentoſis, pomis oblongis, baſi produdtis. Mill. 
n. 1. du Roi II. 231. Malus cotonea ſilveſtris. ER Bauh, 
pin. 435. Cydonia anguſtifolia vulgaris. Tourn. inſtit. 
633. Pyrus cidonia, foliis integerrimis, fuborbieulatis, 
floribus folitariis. Pallas rofl. I. I. 48. Pyrus cidonia ob- 
longa. Borkh. 177. Le coignaflier femelle. The Pear- 
Quince. 575 * ö Ni 15 
Suckow 337. Gleditſch II. 72. v. Burgsdorf 197. Maͤrter 
91. Becker 50, Hirſchfeld I. 216. | Be 


| 34347: . 

Mit faſt kreisrunden Blaͤttern, birnfoͤrmiger Frucht. 
In niedrigen guten Waldboden, an ſuͤdlichen Ein⸗ 
hängen und Weinbergen, bleibt immer nur ein mittelmaͤ⸗ 
ſiger Strauch. Die Blätter find kleiner, als an der zah⸗ 
men Art, faſt kreisrund, glattrandig, oben dunkelgruͤn 
(und nur in der Jugend wollig) unten mit feiner, weiſer 
Wolle beſetzt, ſtehen abwechſelnd auf wolligen Stielen. 
Die Rinde iſt ſchwaͤrzlichbraun, an den jungen Trieben 
weiswollig. Die Bluͤten erſcheinen einzeln, auf kurzen 
wolligen Stielen, die Blumendecke iſt dick und ſehr wol⸗ 
lig, die Kronenblätter find gros, gezahnt, fleiſchfarbig. 
Die Blumen haben einen angenehmen Geruch. Staub⸗ 
faͤden, zwanzig, purpurroth. Frucht birnfoͤrmig, der 

Länge nach mit erhabnen Riefen gezeichnet, reift im Oeto⸗ 
ber, Aug und Stiel ſtehen in einer mit acht bis zehn 
Huͤgeln eingeſchloßnen Grube. Die Fruͤchte ſind anfangs 
mit einer grauen Wolle überzogen, die ſich bey der Reife 
nach und nach verliert. Die Farbe der reifen Frucht iſt 

gelb, auch hat fie einen angenehmen Geruch. 


| % 848 „ 
88. bb. Maliformis, Apfelquitte, (wilde) 

Synon.. Cidonia maliforma. Mill. n. 2. du Roi 234. 
Pyrus cidonia maliforma Borkh. 178. Malus cotonea mi- 
nor. C. Bauh. pin. 434. Le coignaſſier male. The 

Apple - Quince. 99 65 j AR 
Suckow 337. Borkhauſen 178. N 
1 Mit 
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Mit eyfoͤrmigen Blättern, Fürzern rundlichen Fruͤchten. 

Waͤchſt an den felſigen Ufern der Donau wild. Die 
Blaͤtter find mehr oval, glattrandig und auf beyden Flaͤ⸗ 
chen wollig. Die Bluͤte erſcheint mit der Bluͤte der vor⸗ 
hergehenden Sorte. Die Fruͤchte ſind ungleich rund, 
apfelfoͤrmig, bey der Reife goldgelb. Man findet dieſe 
Quittenſorte bald als einen Strauch, bald als einen klei⸗ 
nen Zwergbaum. Sie iſt ſehr dauerhaft und bringt auch 


as 


im nördlichen Deutſchland Saamen, 


1 F. 349. | 

Gakt. 26. Spiraea, Spierſtaude, Laubholz. 
Die Blumendecke ift einblättrig, fuͤnfſpaltig. Die 
Blumenktone iſt fuͤnfblaͤttrig. Staubfaͤden, viele, der 


Blumendecke einverleibt. Staubweege, drey bis fuͤnf. 


Die Saamenkapſel iſt fluͤgellos und vielſaamig. 


. „ 
Art. 89. Weidenblaͤttrige S. S. falicifolia, L. 
Synon. Spiraea ſalicis folio, du Hamel. h. 1. Le 
Spiraea a feuilles de Saule. The willow - leaved Spiraea. 
Suckow 338. Borkhauſen 64. Du Roi II. 42 8. Miller IV. 
320. n 1. Moͤnch 131. — 


Mit lanzettfoͤrmigen, ſtumpfen, ſaͤgezaͤhnigen, glatten 


Blattern; dicke Bluͤtentrauben am Ende der Zweige. 
Waͤchſt auch hin und wieder in Deutſchland wild, 


und iſt ein kleiner, dauerhafter, drey bis vier Fuß hoher 
Strauch Die Zweige ſind duͤnne und gerade, die Wur⸗ 
zel breitet ſich weit aus und treibt viele Nebenſchuͤſſe. Die 
Rinde iſt glatt, an altern Stämmen roth, an den jüngern 
hellroͤthlich, an den Sommerlatten beynahe weis. Die 
Blaͤtter ſind lanzettfoͤrmig, ſtumpf, am Rande ſcharf ge⸗ 
ſaͤgt, faſt ſtiellos, auf beyden Flaͤchen glatt, oben hell⸗ 
unten braͤunlichgruͤn, ſtehen ohne alle Ordnung. Die 
Bluͤten erſcheinen in dicken Trauben an den Enden der 
Zweige im Jun. Die Kronenblaͤtter ſind ſchoͤn blasroth 
oder fleiſchfarbig. Im botaniſchen Garten. 

| N g. 351. 


* 
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Art. 90. Gamanderblaͤttrige S. S. chamaedrifolias. 
Synon, Le Spiraea de Siberie, „Ihe SID Spi-, 
rsea. Sibiriſche S pierſtaude. | 
Suckow 340. Du Roi II. 432. Scopoli carn. n. 600. wu 132. 
Abbild. Scopoli I. c. t. 22. 
Mit eyrunden, bis auf die Haͤlfte weit Hu glat⸗ 
ten Blättern. Geſtielte weiſe Schirm⸗Bluͤten. 

Ein ſommergruͤner, dauerhafter Strauch, der in 
Sibirien und auch in Kaͤrnthen wild waͤchſt. Die Blat⸗ 
ter ſind eyrund, am Rande bis auf die Haͤlfte weitlaͤufig 
gezahnt, auf beyden Flaͤchen glatt. Die Bluͤten erſchei⸗ 
nen an den Enden der Zweige, in geſtielten Schirmen. 
Die Staubbeutel find weis. Die Blätter fen biswei⸗ 
len zu drey bis fünf bepſammen. Ä 


9 352 

Art. 9 1. Wellenblaͤttrige S. 8. a Borkh, 

Snom. Spiraea alba, foliis lanceolatis acutis, apice 
ſerratis, fforibus duplieato racemofis. Du Rei II. 430. 
Miller. The Garden, Did, ſeventh. Edit, n. 8. Le Spi- 
raea à feuilles de Saule, et a fleur Be. The willow- 
leaved Spiraca with white flowers. ee pin, 
ſtaude. 
Suckow dk. Bot. 550 Borkhauſen 65. 


Mit lanzetfoͤrmigen, geſaͤgten, wellenfoͤrmig geboge⸗ 
nen Blättern, laͤnglichen, traubenfoͤrmigen Bluͤten⸗ 
ſtraͤußern. 

Ein ſommergruͤner „ dauerhafter Strauch, der in 
verſchiedenen Gegenden in den Hecken wildwachſend ange⸗ 
troffen wird. Er erreicht eine Hoͤhe von acht bis zehen 
Fuß. Die Blaͤtter ſind lanzetfoͤrmig, zugeſpitzt, faſt 
ſtiellos, am Rande in dichte wellenfoͤrmige Falten gelegt, 
ſcharf geſagt, zart, auf der obern Flaͤche hell- auf der 
untern truͤbgruͤn. Die Blüten erſcheinen an den: Enden 
der Zweige in geraden, traubenfoͤrmigen, etwas lockern 

10 Straͤu⸗ 


1 * 
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Straͤußern. Die Kronenblaͤtter ſi nd weis, die Staub⸗ 


beutel braunroth. Staubweege, fünf, Eine Zierſtaude 
wie die vorigen. | 


8.3 
Gatt. 29. No Nose aubpölz / 
91 Gattung enthaͤlt eine betraͤchtliche Anzahl (ge⸗ 
gen ſechzig) Blumenſtraͤuche, von denen manche baumar⸗ 
tig gezogen werden können?). Allein die reine Beſtim⸗ 


mung der wahren Arten dieſer Gattung iſt fehr ſchwer, da 


X * 


die angenommenen Diagnoſen ſo vieler Unbeſtändigkeit 


ausgeſetzt ſind. Nur im wilden Zuſtande erſcheinen ſie 


einfach, und in dieſem muͤſſen ſie auch unterſucht werden. 


Die Blumendecke iſt bey allen Roſen krugfoͤrmig fleiſchig, 


am Halſe zuſammengeſchnuͤrt, an der Muͤndung fuͤnfſpal⸗ 
tig. Die Blumenkrone iſt fuͤnfblaͤttrig. Staubfaͤden, 
viele, der Blumendecke einverleibt. Staubweege, viele, 
oft glatt, oft behaart, bey manchen Arten kaum bemerf- 
bar, bey andern ganz abweſend. In der beerenartigen 
Blumendecke ſitzen viele borſtige Saamen. Die meiſten 


Sorten ſind mit Stacheln bewehrt, die ſie von Zeit zu 


Zeit abwerfen. 


VII. 256. Borkhauſen 297. 334. 

Die Roſen haben viele Monographen gefunden. 

A. Fumanellus de Rofis in Oper. ſuis Baſil. 1543. Sylvius 
Oratio de Rofis. Hafn. 1601. Wittich Khodographia. Dresd, 
1604. Rofenberg Rhodologia. Argent. 1628. Strauſius de 
Encomio Roſae. Gieſſae 1662. Salzmann de Roſa. Argent. 


1670. Hagedorn Cynosbatologia. Ien. 1681. (Bennemann) 


Die Roſe Leipzig 1743. Dereum diſſ. de Roſa. Wirceb. 1751, 
Hermanni diff. de Roſa. Argent. 1762. Reynier deferiptio 
ſpecierum novarum Rofae. in den Memoires de Academie 
a Lauſanne T. I. T. 67. Journal fuͤr die Gartenkunſt. St. X. 
S. 141. Camerarius in Sylloge Memorabilium. Cent. III. S. 
146. Gagnati Obſervat. L. I. S. 27. Scaligeri Exercitat. de 
Subtilit. S. 910. I. D. Major de tubulis roridis roſarum in 
Eph. Nat. Cur. Dec. I. an. 8. p. 7. Graſſius de degeneratione 
roſarum, it, de Roſis proliferis. ibib. Dee. I. an. IV. V. . 


87. 44. Breslauer Natur und h 8. Verf, 410. 172. 


erh 


*) Hirſchfeld Fruchtbaumzucht I. 18. Moſers Forſt u 


* 
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Verſ. 169: 21 Verf. S. 50. Lournal des ſeavans, VII. 167. 


Danziger Nachrichten 1754. S. 149. Neues che 


gazin XXX. 57. 
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Die Blätter der Roſen werden häufig i in 1 Aoothifen; 
von Deſtillirern und Parfumirern gebraucht. Man zieht 
das bekannte Roſenwaſſer daraus ab, mit welchem nach 
Schina, Perſien, die Levante ein wichtiger Handel, theils 
von den aſiatiſchen Voͤlkern ſelbſt, theils von den dahin 
ſchiffenden Europaͤern getrieben wird. Mit Roſen von 
Provinz wird in unſerm Welttheile am ſtaͤrkſten gehandelt. 
Die mit Roſen zuſammengeſetzten Mittel ſind: Roſenho⸗ 
nig, Roſenconſerve. Aus den Blättern wird in Oſtin⸗ 
dien das Roſenoͤhl (wohl zu unterſcheiden von Roſenholz⸗ 
oͤhl, Oleum ligni rhodii) bereitet). Die Früchte dienen 
zu Mußen. Die Schwaͤmme find officinell. 


Caſtelli diſcorſo dell' Elettuario roſato. Romae, 1633. 
Alexius de Syrupo rofato., Patavii 1630. Camerarius Spon- 


gia rofae ſilveſtris quid? in Syll, Memorab. Cent. XVII. 


S. 1414. | | 


H. 355. 1 
Art. 92. Roſtblaͤttrige R. R. rubiginofa. Linn. 
Synon. Roſa maxima ſilveſtrium. Camerar. epit. 
99. Rola ſilveſtris foliis odoratis. Dod. 187. C. Bauh. 
pin. 483. Roſa eglenteria, Tab. icon. 1087. Roſa 


foliis odoratis, Eglantina dicta. J. Bauh. hiſt. VII. 4 1. 


Roſa foliis ſubtus rubiginolis et odoratis. Hall. enum. 350. 
Rola ‚eglanteria. Herm. rol. 17. Miller. n. 4. Münchh, 
275. 


2) Donald Monno hat die Art und Weiſe bekannt gemacht, 
wie man in Oſtindien das Oehl aus Roſen bereitet. Man blaͤt⸗ 


tert ſie in ein hoͤlzernes mit reinem Waſſer gefülltes Gefaͤß. Je 
mehr ſolcher Naͤpfe, deſto mehr Oehl. Dieſe fest man vier bis 
fünf Tage lang in die Sonne, wo ſich das oͤhlartige abſcheidet 
und auf dem Waſſer ſchwimmt. Dieſes Oehl nimmt man mit 


feinen Cattun⸗Lappen weg, und druͤckt dieſe in kleine Flaͤſchgen 


aus, die man genau eee kann. Gothaiſche gel. Zeit. aus 


Litt. 1792. XXIX. 


Rola. | ROT... 


v. 2 25. Du Roi II. 236. Gleditſch II. 261. n. 101. Roſa 
inis aduncis, foliis, ſubtus rubiginoſis. Hall. hiſt. n. 
1103. Rola eglanteria, Schrank. bav. II. 25. Roſa 
pampinula . Tabern. 1496. Rofier Eglantier odo- 
rant. Eglantine or Sweet Briar. Hanb. I. 123. Wein⸗ 
roſe, Eglantier, Engelthierroſe, wilde wohlriechende Roſe, 
roſtfarbene Roſe, e „ wilde Weinroſe, Sur 
terroſe. 

Suckow 344 n. 7. Ehrhard I. 122. II. 42. 134. III. 112. 
' IV. 535 VI. 34. Vorkhauſen 305. Luͤder II. 599. n. 15. 


J. 356. 


Mit runden, glatten Fruchtknoten, ſtachlichen Bluͤ⸗ 
tenſtielen, krumgebogenen Stammſtacheln, eyrun⸗ 
den, doppeltgeſaͤgten, unten mit einen eiſenroſt⸗ 
h artigen Beſchlage beſetzten, druͤſigen, klebrigen 
Blaͤttchen. 
In unſern Waͤldern, in erhabner, trockner Lage. 
Der Strauch wird fuͤnf bis ſechs Fuß hoch und iſt mit 
ſtarken, krumgebogenen, breiten Stacheln, bewehrt und 
ſehr aͤſtig. Die Blätter find ungleich gefiedert, die Blaͤtt⸗ 
chen fuͤnf, ſieben, neun, eyrund, doppelt geſaͤgt, leicht 
gefranzt, oben dunkelgruͤn, glatt, unten bleich mit roſt⸗ 
färbigen Punkten und Druͤſen, welche einen klebrigen 
Saft ausſchwitzen, beſetzt. Sie haben einen ſehr ange» 
nehmen Geruch, den ſie des Abends nach einem Regen 
weit verbreiten. Die Nebenblaͤttchen ſind pfriemenfoͤr— 
mig, druͤſig, die Blatt- und Bluͤtenſtiele borſtig und 
druͤſig. Die Einſchnitte der Blumendecke ſind halb gefie⸗ 
dert, die Fruͤchte faſt kugelrund, am Fd bisweilen 
mit Stacheln verſehen. 
Abarten a) einfache. 
a) Mit purpurrother Blume. bb) Mit blasrother 
Blume. ce) Mit weiſer Blume. Gleditſch II. 268. 
b) gefuͤllte. 
dd) Halbgefülte. ee) 8 R. e. incarnata Weſt. 
N 3 Roſa 


198 8 Rofa. 


Rofa lutea Welt. und R. e. 1 Weit 
find wohl auch blos e 


Art. 93. Pimpineublättrige R. R. pimpinellifolia. 
Synon. The Barnet Roſe. Hanb. I. 173. Mate 
n. 9. Bibernellblaͤttrige Roſe. 


Suckow 342. Borkhauſen 298. Luder 1. 598. n. 13, 
Ehrhard u. 42. Borrowskys Allmanach 293. 


Mit glatten Fruͤchten und Bluͤtenſtielen „rauhen Blatt: 
ſtielen, kleinen, rundlichen, ſaͤgenartig gekerbten 
Blaͤttchen, ſtachlichem, niedrigem Stamme. 

Dieſer Strauch wird nur zwey bis drey Fuß hoch, 
iſt rauh und darnieder liegend mit zerſtreut ſtehenden Sta⸗ 
cheln reichlich beſezt. Die Blaͤtter find ungleich geſiedert, 
die Blaͤttchen ſind faſt kreisrund, ſtumpf, ſaͤgenartig ge⸗ 
kerbt, den Blaͤttern der Bien (Poterium Sanguiſorba) 
ahnlich. Die Blattſtiele ſind rauh, (bisweilen glatt.) 

Die unzertheilten glatten Einſchnitte der Blumendecke 

find faſt fo lang als die Kronenblaͤtter. Die Bluͤtenſtiele 

find glatt, die Blume iſt klein, einfach, von keinem be⸗ 
ſondern Anſehen, die Kronenblaͤtter find herzfoͤrmig aus⸗ 
gerandet. 


Ab. a) mit rother Blume. 05 mit ate Blume. 1 
mit weiſer Blume. N 


9. 358. 

Halb. a) Hafer R. R. ſpinoſiſſima. | 
Synon. Roſa campeſtris ſpinoſiſſima, flore albo odo- 
rato. C. Bauh. pin. 484. Rola ſpinoſiſſima germinibus 
ovatis glabris, flore albo. J. Bauh. hiſt. 40. Roſa cam- 
peſtris odorata. Cluſ. pan. 1 12. 113. 114. Petit Roſier 
tres epineux a fleurs blanches. Dwarf fcotch Roſe. Hanb. 
J. 173. dwarf burnet-leaved Roſe. Bergroſe, Frauen⸗ 

roſe, Kornroſe, Mariendorn, Erdroſe, Heidenroſe, 
1 Zwergroſe, niedrige, bibernellblättrige Roſe. 


Linr 


Rola. ala 199 
Linn. ſyſt. v. 394. Pollich palat. II. 53. Leers herborn. 
129. Scopoli carn. I. 353. Suckow 342. Gleditſch II. 261. 
n. 99. Luͤder 598. n. ar Borkhauſen 299. Bibergs Sand; 
gewaͤchſe 37. 

Sie kann nicht wohl als eine eigne Art gelten. Ihr 
Stalin iſt etwas groͤßer, und ihre jungen Knoſpen pfle⸗ 
gen im Winter bey milder Witterung zeitig aufzuſchwellen 
und dann allenthalben als fo viele kleine rothe Augen zu 
erſcheinen. Die Blätter find ungleich geftedert, die Blaͤkt⸗ 
chen (fieben, neun, eilf) ſtehen auf ſehr ſtachlichen Stie⸗ | 
len, gleichen den vorhergehenden. Der Fruchtknoten iſt 
kugelich. Die Blatenſtiele ſind bald ganz ſteifborſtig oder 

latt, bald ſind fie dieſes nur zum Theil. Die Abſchnitte 
her Blumendecke ſind unzertheilt, um den Rand mit 
Haaren befest. Die Blüten erſcheinen in großer Menge. 


Ab. a) weiſe H. R. Die Kronenblätter find weis, ha⸗ 
ben gelbe Ni 9 98 Die Fruͤchte ſind rund, anfangs 
glatt, hernach etwas ehe bey der Reife ſchwarz. 
b) Bleichrothe H. R. Du Doi II. 236: Du Ham. 
n. 40. Miller. n. 5. c) Geſtreifte H. R. weis und 
fleiſchfarbig geftreifte Blumenkrone. d) Marmorirte 
H. R. Purpurroth und roth gemarmelt. e) Mit 
ſcheckigem Laub. R. ſ. foliis ex luteo et viridi eleganter | 
Te Welt. | 


0 
Art. 94. Apen N. *. alpina. Linn. N 5 
Synon. Rofa inermis. Mill. n. 6. Alpine dak, 

Roſe without thorns, Hanb. I. 173. Bergroſe, Jung⸗ 

fernroſe, Roſe ohne Dornen. 

Suckow 340. n. 14. Linn. ſyſt. II. 529, Miller n. 6. von 
Muͤnchhauſen V. 270. Moͤnch 119. Mawe n. 6. 

Mit glattem, eyrunden Fruchtknoten, ſteifborſtigen 
Blatt⸗ und Bluͤtenſtielen, unbewehrten Stamme 
und Aeſten. 

Dieſer Strauch wird fuͤnf bis ſechs Fuß boch. 

e und Zweige find roͤthlich, ganz glatt, weswe⸗ 

N 4 gen 


= 
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gen f fie den Naßmen Jungfernroſe, oder die Roſe ohne 
Dornen, erhalten hat. Die Blätter find ungleich ge⸗ 
fiedert, die Blaͤttchen (ſieben, neun) find auf beyden Flaͤ⸗ 
chen glatt, tiefgeſaͤgt. Blatt- und Bluͤtenſtiele find ſteif⸗ 


borſtig. Die Einſchnitte der Blumendecke find ungetheilt. 
Der Fruchtknoten iſt eyrund, glatt, die Kronenblͤͤtter 
ſind verkehrt herzfoͤrmig, zweylappig. Die Bluͤten er⸗ 


ſcheinen ſchon im May und binterlaſen lange ſchmahle 


Fruͤchte. 


Ab. ) Die weiſe A. R. b) die hochrothe A. R. 


g. 3660. 1 

Art. 95. Hängende R. R. pendulina. a 
Pendulous - fruited Roſe. Hanb. I. 177. 1 mit 

haͤngenden Fruͤchten. 


Suckow 346. n. 13. Ehrhard II. 42. Du Roi IL, 371. 
Luͤder II. 593. n. 7. Linn. ſyſt. II. 531. 


| Mit glatten Früchten, rauchem Stamme und Blüten: 


ſtielen, glatten Blattſtielen, haͤngenden Bluͤten und 
Fruͤchten. 

Dieſer Strauch wird fuͤnf bis ſechs Fuß hoch und 
treibt von unten bis oben, verſchiedene ſteifborſtige Zweige. 
Die Blattſtiele ſind unbewehrt, die Blaͤtter ungleich ge⸗ 
fiedert, die Blaͤttchen eyrund. Die Bluͤtenſtiele ſind 
ſteifborſtig. Die Bluͤten haͤngen abwaͤrts. Der Frucht⸗ 
knoten iſt eyrund und glatt, die Einſchnitte der Blumen⸗ 
decke find ungetheilt. Die Früchte find lang, ſchmahl, nie⸗ 


derhaͤngend. 


Vielleicht nur eine Subſp. der vorigen. 


9. 361. | 
Art. 96. Zimmerröfe, R. Sell ele Ehr. 
Synon. Rofa cinnamomea Linn. ſyſt. 393. ſp. pl. I. 
1575 Münchh. V. 28 2. J. Bauh, hift. II. 39. du Ham. 
n. 33. Roſa cinamomina. Dod. pempt. 187. Rofa 


| odore e cinamomi. C. Bauh. pin. 483. La rofe de Ca- 


nelle, 


Roſa. | 201 


nelle. Cinnamom Roſe. Hanb. I. ‚17a, Maprofe, 


uckerroſe. | 


Lob. icon. II. 209. Leers herb. N Borkhauſen 300. 
Ehrhard II. 70. Suckow 342. n, 3. Du Roi II. 348. Hirſch⸗ 
el . 1783. 191.9. Mawe n. 5. 


362. 


x h ‘. i 
Mit glatten Früchten und Blütenſtielen } känglch⸗ ey⸗ 


0 


foͤrmigen, ſtumpfen, einfach ſcharfgeſaͤgten, unten 
behgarten Blaͤttchen, Stacheln am Grunde der Ne⸗ 
benblaͤttchen, wolligen Blattſtielen. 

Vaterland. Deutſchland, Schweden, Daͤnnemark. 


Der Strauch erreicht eine Höhe von fünf bis ſechs Fuß. 
Die Zweige find ſehr glatt, glänzend, purpurroͤthlich, 
ſparſam mit Stacheln beſetzt, welche gerade und weislich 
find, Die Blätter find ungleich gefiedert, die Blattchen 
(fünf, fieben) find länglid) - eyfoͤrmig, ſtumpf, einfach, 
aber ſcharf geſaͤgt, oben glatt unten mattgruͤn, behaart, 
beſonders auf den Nerven. Die Blattſtiele find behaart, 
ſelten mit kleinen Stacheln beſetzt. Die Nebenblaͤttchen 


ſind breit, laͤnglich, fein geſaͤgt, mit roͤthlich druͤſigen | 


Zähnchen. Die Blüten erſcheinen faſt einzeln, auf ſehr 
glatten Stielen. Die Einſchnitte der Blumendecke ſind 
pfriemenfoͤrmig, an der Spitze oft blaͤtterartig, behaart, 


aufrecht. Die Blumen ſind klein, purpurroͤthlich, von 


zimmetartigem Geruch, erſcheinen im May. Die Fruͤchte 
ſind glatt und faſt kugelrund. 


Do einfache 8. R. R. cinnamomea Welt. Rob fraxi- 


nifolia Borkh? Single Cinnamom Rofe. Hanb. Sie 


treibt viel ſtaͤrkere Schuͤſſe, waͤchſt zehn bis zwoͤlf Fuß 
hoch und ihre Zweige find roͤthlich. b) Gefuͤllte Z. R. 
EK. foecundiſſuma. Du Roi I. 343, Münchh. V. 279. 
AX. cinnamomea plena. Welt, R. cinnamomea flore 


pleno. Cluſ. hi. 115. Roſa veneta. Cam. hort. 1 45. 
R. odore cinnamomi flore pleno. C. Bauh. pin, 483. 
Rofa majalis. Herm. rof. 8. R. minor, rubello multi- 

A N 5 plicato 


202 2 R 0 fa, x — 


ö plicato flore. J. Bauh. hift. IT. 38. Double einnamoni 


Rofe. Hanb, Mie gefüllte, ſtark wuchernde 
AR | 9. 363. 
Art. 97. Kriech⸗ R. KR. ‚herporhodon, Ehch. 


Sinon. Roſa arvenfis candida. Roſa campeſtris repens 


alba, C. Bauh, pin. 48 4. Roſa fi lveſtris folio, slabro , 
flore plane albo. J. Bauh, hift, II, 44. Roſa 19050 5 18. 
Hudf, angl. ed. 1. 192. Linn. Mantiſſ. 245. Roſa ſil- 
veftris. Herm. rol. 10, Pollich. palat. II. 51. Roſa re- 


pens campeltris flore albo, Scopoli carn, I. 355. Rofa 


ſpinis recurvis, foliis glabris , feptenis , calycibus tomen- 
tofis, fegmentis ſubpinnatis, tubis longis barbatis. Hall. 
hiſt. n. 1102. Wilder weiſer dee Hatſcha⸗ 
petſche. | 

| Suckow 345. n. 11. Gleditſch 260. n. 98. und 266. Ehr⸗ 


hards Beptraͤge II. 71. Borkhauſen 30g. Hirſchſelds Garten⸗ a 


kalender 1753. 192. n. 10. 
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Mit ef kugelichen, glatten Früchten, rauhen Bluͤten⸗ 8 


ſtielen, ſtachlichen Blattſtielen, eyfoͤrmigen, auf ben ⸗ 


den Flaͤchen glatten, ſaͤgezaͤhnigen Blaͤttchen. 

Ein einheimiſcher Strauch, deſſen mehrſten Schuͤſſe 
kriechen und mit zerſtreuten, krummen Stacheln beſetzt ſind. 
Die Blätter find. ungleich gefiedert, die Blaͤttchen (drey, 


fuͤnf, ſieben) eyfoͤrmig, glaͤnzend, auf beyden Flaͤchen 


glatt, druͤſenlos mit ſaͤgezaͤhnigem Rande. Die Bluͤten⸗ 
ſtiele find rauh, der Fruchtknoten iſt faſt kugelich und 
glatt. Die Einſchnitte der Blumendecke find ſanft be⸗ 
haart und zum Theil halb gefiedert. Die Staubweege 


find haarig und von der Lange der Staubfaͤden. Die 


Bluͤten erſcheinen an den Spitzen der Zweige. 


7 « 


9. 365. 


{4 


Rofa. / 4203 


5 WETTE | 
Band Art. 98. Weichblaͤttrige 4 R. mollifolia. 


Synon. Rola moliſſima Roth Tentamen flor. germ. I. 1 


ar. n. 5. 8. Borkh. 307. Sanfthaaeige Roſe. 


Mit an, runden Fruͤchten, rauhen Bluͤtenſtielen, 
ent ſtachlichen Blattſtielen und Blaͤttern, die mit einer 
ſeidenartigen Wolle bekleidet ſind. | 
Ein einheimiſcher Strauch, der fünf bis ſechs Fuß 
boch wird, und mit zerſtreuten, geraden Stacheln beſetzt 
iſt. Die Blatter find. ungleich gefiedert. Die Blattchen 
(drey, fünf, ſieben) eyrund zugeſpitzt, ſcharf und dop⸗ 
pelt geſaͤgt, bleichgruͤn, mit weiſen Haaren beſetzt, die 
ſich wie Seide anfuͤhlen. Die Bluͤtenſtiele ſind druͤſig⸗ 
rauch, die Blattſtiele ſtachlich. Die Nebenblaͤttchen ſind 
ſpitzig⸗gleichbreit, am Rande mit Haͤaͤrchen und geſtielten 
Druͤſen gefranzt. Die Bluͤtenſtiele ſtehen einzeln oder 
zu zwey an den Spitzen der Zweige, ſind mit feinen, gera⸗ 
den Stacheln, und einzelnen, geſtielten Druͤſen beſetzt. 
An ihrer Baſis ſtehen zwey ſpigige, lanzetfoͤrmige, fein⸗ 
wollige, mit geſtielten Druͤſen beſetzte Deckblaͤttchen. Die 
Fruͤchte ſind faſt kugelrund, ganz glatt. Von den Ein⸗ 
„ der Blumendecke ſind zwey ungefiedert, drey 
halbgeſiedert, alle aber endigen ſich in eine blattähnliche 
Spitze, und find von feinen Borſten und geſtielten Drü- 
ſen rauch. Die Kronenblaͤtter ſind herzfoͤrmig ausgeran⸗ 
det, weislich oder blasroſenroth. Von den Staubweegen 
zeigen ſich nur Rudimente. Die Narben ſind behaart, 
die Fruͤchte glatt, glänzend, bey der Reife purpurfarbig 
mit etwas gelb gemiſcht. Sie reifen i im uU “+ 


/ 9. 366. 
Art. 99. Große Hagebuttenroſe. R. pomifera. Borkh. 
Synon. Roſa villofa. Linn. Sp. pl. I. 704. Moench. 
haſſ. 1.254. Suckow I. 344. Miller. n. 3. Du Roi II. 


341. Rofa ſilveſtris e major, C. Bauh. pin. 484. 
Roſa 


20 Roſa. 


Roſa parva ſpinoſa, folio hirſuto, J. Bauh. hift, II. 38. 
Roſa fpinis rectis, foliis quinis tementoſis, pinnis rotun- 
dis ſpinoſis. Hall. hiſt. II. 20. Grand Rofier fauvage a 


Fruit epineux. Apple Roſe. Hanb. I. 174. Große, Aepfel⸗ 


tragende Heckenroſe, großer, zaüch klage e 


Se Hagebuttenroſe. 


Suckow 344. n. 9. Dörrien 267. RE 8. Borkhau⸗ 
ten 309. 387 Luͤder II. 398. n. 12. Gleditſch II. 261, nr. 
100 und 26 di 


25 367. 


Mit fachlichen Früchten und Bluͤtenſtielen, rauhen 


Blattſtielen und Blaͤttern, deren obere Flaͤche mit 

einer ſeidenartigen Wolle, die untere mit klebrigen 
Druͤſgen beſetzt iſt. 

in einheimiſcher Strauch „der in allerley Boden 

und Lagen wild waͤchſt und in Gaͤrten, wo er als eine 

Obſtart gezogen wird, eine anſehnliche Höhe erreicht. 

Er iſt mit zerſtreuten, breiten, gekruͤmmten Stacheln be⸗ 


ſetzt. Die Blätter find ungleich gefiedert, und ſtehen auf 


feinhaarigen Stielen, die untern ſind mehrentheils mit 
einzelnen, kleinen Stacheln beſetzt. Die Blattchen (fünf, 
ſieben) ſind eyrund, ſcharf und doppelt geſaͤgt, auf der 
obern Flaͤche feinwollig, auf der untern mit feinen Haaren 


und untermiſchten klebrigen, geſtielten Druͤſen beſetzt. Die 


Saͤgezaͤhne find mit feinen Haͤaͤrchen gefranzt. Die Ne⸗ 
benblaͤttchen find feinwollig, am Rande mit geſtielten Druͤ⸗ 


ſen gefranzt. Die Bluͤten erſcheinen einzeln oder zu zwey 
„an den Spitzen der Zweige, ihre Stiele find mit feinen 
Stacheln, und untermiſchten feinen Druͤſen beſest. Die 


großen Fruͤchte haben in der Jugend an ihren Spitzen 
Knoͤpfchen, und ſind mit ſteifborſtigen Haaren beſetzt. 
Reifzeit: Julius. Die Abſchnitte der Blumendecke find 


entweder ganz ungefiedert „oder zwey ſind halb gefiedert. 
Saͤmtliche endigen ſich in eine blattaͤhnliche Spitze, und 


ſind mit geſtielten Druͤſen beſetzt. Die Kronenblaͤtter 
find ſtumpf oder ein wenig flehtrandet, angenehm bleich⸗ 
roth 


Roſa. | ee 


roth und haben gelbe Naͤgel. Die Narben ſind etwas 
haarig und faſt ganz ohne Staubweege. Die Fruͤchte 
ſind bey ihrer Reife dunkelpurpurroth. . 
5. a) Lanzetblaͤttrige R. Roſa lanceofolia. Wächſt 
| ARTEN in hieſiger Gegend wild. Borkhauſen 310. 
Suckow 345. n. Goͤtes Allerley II. 372. 


. 358. 

Art. reo. Eßigroſe. R. Gallica. Linn. f 
Symon. Rofier a fleur rouge. Gallican Rofe. Hanb, 
I. 175. Franzoͤſiſche Roſe, Zuckerroſe. 


Borkhaufen 314. Linn. lyſt. 394. Sp. pl. I. 704. udn | 
3348. Miller n. 10. Du Roi II. 363. Mawe n. 35 


g. 369. 

Mit faſt runden, rauhen Fruͤchten, rauhen Blatt⸗ und 

Bluͤtenſtielen, langen, haarigen Staubweegen, ey⸗ 

foͤrmig zugeſpitzten, harten, lederartigen, unten wol⸗ 
ligen Blaͤttchen. 

Waͤchſt in Deutſchland wild, und iſt mit kleinern 
und groͤßern, geraden, rothbraunen Stacheln beſetzt. 
Die, Blätter find. gefiedert, die Blaͤttchen hart, oben 
glatt und etwas runzlicht, unten weiswollig, mit erhab⸗ 
nen Nerven beſetzt, von denen der mittlere, rothbraune 
Druͤſen traͤgt. Uebrigens find fie eyfoͤrmig zugeſpitt, ge⸗ 
ſaͤgt (bald grob bald fein, einfach oder doppelt). Der 
Blattſtiel iſt mit geſtielten, braunrothen Druͤſen und klei⸗ 
nern Stacheln beſetzt, eben ſo auch die Bluͤtenſtiele und 
der faſt runde Fruchtknoten. Die Nebenblaͤttchen ſind 
bald ſchmaͤhler, bald breiter, von braunrothen Druͤſen 
gefranzt. Die Einſchnitte der Blumendecke ſind blaͤtter⸗ 
artig, eyfoͤrmig zugeſpitzt, mit braunrothen Druͤſen be⸗ 

etzt, zwey davon mehr oder weniger gefiedert. Die Staub⸗ 
beutel find fait nierenfoͤrmig, die haarigen Staubweege 
on der Länge der Staubfaͤden und faſt in einen Körper 
vereinigt. Die Narben ſind gelblich, haarig, kopfig. 


Ab. 


200/gf60 e 


Ab. a) PN Eßigroſe. a 
a) halbgefuͤllte. Semi- 8057 red Roſe. Hanb. oom. 
moi red officinal Roſe. Mawe. | | 
bb) gefüllte. R. rubra multiplex. Du 1 H. . R. 
Gallica plena. Weſt. Old double red Roſe. Hanb. 


d) Bunte E. R. Borkh. 316. KR. provincialis du Roi 
ll. 350. K. baſilica du Ham. n. 12, R. damaſcena 
verficolor. Welt. R. praeneſtina. Mill. Porkroſe, 
Lanceſterroſe, engliſche bunte Roſe. Lorek and Lan- 
cafter variegated Roſe. | 

c) Bunte Roſemunde. Roſa mundi Welt. Varig 

ted Rofe. Mawe and Hanh. Roth und weisgeſtreifte 

| Re, Weltroſe. 

d) D Damaf ſcener R. Borkh. 316. R. damafcenn, Mill. 

n. 15. Du Roi Il. 369. 


aa) rothe D. R. Red damafk Roſe. Mawe, Hanb. 

bb) weiſe D. R. K. d. alba. Weſt. White damaſæ 
Rofe. Mawe, Hanb. 

cc) roͤthliche D. R. R. d. incarnata, Welt: Blufh 
damafk Rofe. Hanb. 


e) Mohnroſe. R. papaverina. Moench. 
f) Schwarze E. R. K. atra. Borkh. 315. 


g. 7 
At. 101. unden R. canina. Linn. 
Synon. Roſa ſilveſtris vulgaris, flore odorato incar- 
nato. C. Bauh. pin. 483. Roſa ſpinis aduncis, foliis 


ſeptenis calycibus tomentoſis, fegmentis pinnatis et ſe- 


mipinnatis, tubis breviſſimis. Hall. hiſt. n. 110 1. Roſier 
ſauvage. Dog Roſe or Hep - Tree. Hanb. I. 173. 


Heckroſe, Dornroſe, Hornroſe, Hagedornroſe, Hage⸗ 


duttenroſe, Hainbuttenroſe, Hahnekloͤschen, Hahnehod⸗ 
chen, Hagehotten, Hagehuͤttchen, Hagehuͤften, Buttel⸗ 
huͤfen, Hainhocken, Wirbgen, Wiegenſtrauch, Wiep⸗ 
ken, Wien, Hiefe, Huͤfften, Schlafkunz, Schlafkauz. 

Linn. 


7 


* 


\ 
. 
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Linn. ſyſt. 394. Mant. 399. ‚Pollich palat. II. 52. Leers 
herborh. 120. Scopoli carn. I. 352. Suckow 347. Bork⸗ 
hauſen 317. Gleditſch II. 259. Maͤrter 160. Du Roi II. 359. 
0 Doͤrrien 2 Du Haun. n. 26, 26. Miller fi, 1 


7 Abbild. Je pl. med. t. 329. 


9. 377. 0 

Mit eyfoͤrmig nakten Früchten, nakten Bluͤtenſtielen, 

wolligen Blumendeckabſchnitten, etwas gewoͤlbtem 

Fruchtboden, ſtachlichen Blattſtielen, eyformig⸗ 1 | 

tigen, ſcharf geſaͤgten, auf beyden Flächen glatten 

Blaͤttern, ſtachlichem Saamen. | 

Unter unſern einheimiſchen Roſen iſt dieſe die ge⸗ 
meinſte Art, die in, um und auſſer den Waͤldern in man⸗ 
cherley Grund gefunden wird. Oft hat dieſer Strauch 
eine niedrige, kriechende Geſtalt, bisweilen erlangt er aber 
eine Hoͤhe von zwölf, funfzehn, achtzehn Fuß). Der 
Hauptſtamm ſo wie die ſtaͤrkern Zweige ſind mit krummen, 
roͤthlichen, unterwaͤrts platt auffisenden Dornen, häufig 
beſetzt. Die Blaͤtter ſind ungleich gefiedert, die Blaͤtt⸗ 
chen (fünf, neun) find klein, eyrund zugeſpitzt, ges und 
ſcharf geſaͤgt, auf beyden Flaͤchen glatt. Die Blattſtiele 
find glatt, auf ihrer untern Seite ſitzen einzelne, gekruͤmmte 
Stacheln. Die Nebenblaͤttchen ſind ſchmahl und pfeil⸗ 
foͤrmig, am Rande mit geſtielten, braunrothen Druͤſen 
ſehr fein gefranzt, oft auch ganz glatt. Die Einſchnitte 
der Blumendecke ſind feinwollig, druͤſig, zuruͤckgebogen, 
endigen ſich in eine blaͤtterartige Spitze, zwey davon find 
a, „zwey auf beyden Seiten, und der fünfte nur auf 

der 


| 0 Eruſius (in ſeiner ſchwaͤbiſchen Cbronik) gedenkt; eines 
|  Hundsrofenfiods der bey dem Wuͤrtenbergiſchen Jagdſchloß 
5 Einfi edel im Schönbuch zu fehen war, und erſt vor etlichen zwan⸗ 
zig Jahren abgeſtorben iſt. Er hatte zwey und funfzig Ellen im 
Umfang und feine Aeſte ruhten auf vierzig ſteinernen Säulen. 
Herzog Eberhard I. fol ihn vor dreyhundert Jahren aus dem ge⸗ 
lobten Lande mitgebeadt haben. ö 
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der einen gſtedett Die Kronenblätter ſind gelappt, „die 
Staubweege glatt, ſehr kurz. Die Deckblaͤttchen der 
Bluͤtenſtiele ſind lanzetfoͤrmig, glattrandig oder to ges 


franzt. Die Frucht iſt eyrund, ſcharlachroth. 


9. 372. | 
Die Früchte ſind unter dem Rahmen Huͤften (Han⸗ 
butten, Hagebutten, Haynbutten, Hetſchepetſchen) be⸗ 
kannt. Man pflegt ſie nach erhaltener Reife einzuſam⸗ 
meln, aufzuſchneiden, von ihren ſtachlichen Saamen und 
der Blumendecke zu reinigen uud zu trocknen oder einzu⸗ 
machen. Auch wird ein ſehr angenehm ſchmeckendes 


Mus daraus bereitet. Die jungen Blaͤtter des Strauchs 


geben einen wohlſchmeckenden Thee. Der ausgewachſe⸗ 
nen kann man ſich, nach Gleditſchens Vorſchlag zum Ger⸗ 
ben bedienen. Das Holz von ſtaͤrkern Staͤmmen, das 
weislich und ſehr zaͤhe iſt, laͤßt ſich in kleinen Stuͤcken, 
wo es ohne Markroͤhre und nicht zu aͤſtig oder wimmerig 
iſt, zu verſchiedenem Gebrauche gut und ſauber bearbei⸗ 
ten. Zur Feuerung iſt es als Reiſſig ſehr gut. Die 
jungen Triebe, welche bisweilen von einer kleinen Gallen⸗ 
fliege angeſtochen werden, pflegen alsdann in rauchhaarige, 
zottige Beulen auszuwachſen, die in den Offieinen, unter 


dem Nahmen Schlafaͤpfel (Roſenſchwaͤmme, Bedeguar 


off: 2 bekannt find, 


F. 373. 
Art. 484. Straußroſe. R. corymbifera. Borkh. 


Mit eyfoͤrmig nakten Früchten, nakten Bluͤtenſtielen. 
Bluͤtenſtand: Straͤußer. Abſchnitte der Blumen⸗ 
decke: glatt, druͤſig gefranzt. Blattſtiele: wollig, 
ſtachlich. Blaͤttchen: eyrund ſpitzlic „ auf beyden 
Flaͤchen duͤnne behaart. 

Nach Borkhaufſen eine eigne, mit der vorhergehen⸗ 

den oft verwechſelte Art. In der Hoͤhe, Staͤrke und 


= 


ſtachlichen Bekleidung gleicht fie der Weng | 


Aber 
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Aber ihre Blaͤttchen find eyrund, wenig zugeſpitzt, grob 


aber ſpitzig geſaͤgt, auf beyden Flaͤchen dunkelgruͤn und 
behaart, doch auf der obern ſchwaͤcher als auf der untern, 
und von den Nerven ein wenig runzlich. Die Blattſtiele 
ſind wollig, auf der untern Seite mit einigen gekruͤmm⸗ 
ten Stacheln beſetzt. Die Bluͤten erſcheinen zu fuͤnf bis 


neun in ſchirmfoͤrmigen Straͤußern, an den Enden der 
Zweige. An der Baſis eines jeden Bluͤtenſtieles finden 


* 


x findet, 


ſich zwey lanzetfoͤrmige, ſpitzige, druͤſiggefranzte Deckblaͤtt⸗ 
chen. Der in der Mitte ſtehende, einfache hat keines. 
An der Baſis des ganzen Schirmes findet man endlich ſo 


viele groͤßere Deckblaͤttchen, als Bluͤtenſtiele um den mitt⸗ 


lern herumſtehen. Alle dieſe Stiele, fo wie der eyförmige 
Fruchtknoten ſind vollkommen glatt. Die Spitzen der 
Blumendeckabſchnitte find blaͤtterartig, zwey ungefiedert, 
zwey auf beyden Seiten, und einer nur auf der einen 
gefiedert, alle glatt und nur am Rande mit geſtielten 
Druͤſen beſetzt. Die Kronenblaͤtter find bleichroth mit 


weiſen Naͤgeln. Die Staubweege ſind ſehr kurz, kaum 5 


ſichtbar. | 
| . 378 
Art. 103. Schirmroſe. K. umbellata. Leyfer. 
Bluͤtenſtand, Schirmſtrauß. Fruchtknoten, glatt oder 
etwas rauch. Abſchnitte der Blumendecke, druͤſig 
gefiedert. Blattſtiele, druͤſig ſtachlich. Blaͤttchen, 
eyfoͤrmig, ſpitzig, doppeltgeſaͤgt, oben behaart un⸗ 


ien druͤſig, auf den Saͤgezaͤhnen mit Druͤſen beſetzt. 


Dieſer Strauch hat einige Aehnlichkeit mit dem roſt⸗ 
blaͤttrigen Roſenſtrauch iſt aber nach Leyſer, Leers und 
Borkhauſen eine von ihm dennoch verſchiedene eigne Art. 
Bluͤtezeit: Junius. Der Stamm iſt mit ſtarken, rothen, 


gekruͤmmten Stacheln beſetzt, von denen ſich an den Wur⸗ 
zellohden und jungen Trieben zwey oder drey an der Baſis 


eines jeden Blattes, und einer je zwiſchen zwey Blättern 


auf 


7 


Die Blattſtiele ſind mit geſtielten Druͤſen und 


# 


“ 
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auf der untern Seite mit gebißifiniten Stachel beſetzt. 


Die Blaͤttchen ſind eyfoͤrmig zugeſpitzt, doppeltgeſaͤgt, auf 
den Saͤgezaͤhnen mit Druͤſen beſetzt, oben dunkelgruͤn und 


fein behaart, unten blaſſer, behaart, mit untermengten 
klebrigen, braunen, geſtielten Druͤſen. Die Blüten er⸗ 
ſcheinen an den Enden der Zweige zu vier, ſechs, acht, 
in kleinen Schirmſtraͤußern. In der Mitte ſteht eine 
und die uͤbrigen um ſie im Kreiſe herum. Jeder Bluͤten⸗ 
ſtiel hat zwey kleine Deckblaͤttchen, der mittlere keine, 
der ganze Schirmſtrauß aber fo viele druͤſige, lanzetfoͤrmige 


Deckblaͤttchen, als Bluͤten im Umkreiſe ſtehen. Die 
Stiele ſind einblͤͤtig „ von kleinen, braunrothen Borſten 


und geſtielten Druͤſen rauch. Die Fruͤchte ſind bald ganz 
glatt, bald etwas borſtig. Die Spitzen der Blumendeck⸗ 
abſchnitte find blätterartig, mit braunrothen Druͤſen be- 
ſetzt, drey davon ſind gefiedert. Die Staubweege ſind 
ſehr kurz und behaart, die Fruͤchte bey der Reife roth, 
zuletzt ſchwaͤrzlich. 


Eine Halb- oder Abart ſcheint folgende zu fen a) R. 


hifpida, Borkh. Rauche Roſe. Borkhauſen 322. 


F. 375. N LT 
Art. 104. Weiſe R. K. alba. Linn! 


$ymon, Rofier blanc. White Roſe. Hanb. I. 177. 


Suckow 349. Luͤder 584. n. 2. Borkhauſen 324. Linn. 
fyft. 394. Sp. Pl. I. 705. Moench haſſ I. 256, Miller n. 16. 
Du Roi II. 361. Mawe. n. 2. Du Ham. n. 16. 17. 18. 

Mit glatten oder etwas rauchen Fruͤchten, rauchen 
Bluͤtenſtielen, halbgefiederten Blumendeckabſchnit⸗ 
ten, haarigen und ſtachlichen Zweigen und Blattſtie⸗ 
len, ehrunden, unten wolligen Blaͤttchen. 


Der Strauch wuchert ſehr und wird betrachtlich 


boch. Stamm und Aeſte find mit ſpitzigen, etwas ge⸗ 


kruͤmmten Stacheln beſetzt. Die Nebenblaͤttchen ſind 


ſchmahl, am Rande fein druͤſig, die Blattſtiele wollig, 
unten mit gekruͤmmten Stacheln beſetzt. Die Blaͤttchen 
eprund 


— 
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eyrund, kaum ſpitzig geſaͤgt, oben glatt, unten weichhaa⸗ 
rig, mit roͤthlichen Spitzen der Saͤgezaͤhne. Die Bluͤ— 
ten erſcheinen bald einzeln, bald zu mehrern an den Spi⸗ 
tzen der Zweige auf Stielen, die von ſteifen, kleinen Bor⸗ 
ſten und geſtielten Druͤſen rauch ſind. Die Fruͤchte ſind 
eyrund, glatt, oder an der Baſis etwas rauch. Die 
Abſchnitte der Blumendecke ſind mit geſtielten, braunrothen 
Druͤſen beſetzt, ihre Spitzen blaͤtterartig, drey ſind gefie⸗ 
dert. Die Kronenblaͤtter ſind ſtumpf oder etwas ausge⸗ 
randet. Die Staubweege, von der Länge der Staubfaͤ⸗ 
den, haarig, wachſen aus einer Grube des Fruchtknotens. 
Die Fruͤchte ſind bey der Reife dunkelroth. 


Ab. a) Niedrige einfache w. R. R. alba Weſt. Dwarf 
White Roſe. Hanb. b) Halbgefuͤllte w. R. R. alba 

duplex. Welt, Semi- double white Roſe. Hanb. c) 
Große gefüllte w. R. R. alba plena, Well, Large 
double - white Rofe. Hanb. d) Jungfraͤulich roͤth⸗ 
lich w. R. R. alba incarnata, Welt. Staidens - bluſh 
white Rofe, Hanb. ! 


aueh % 376. 

Gatt. 30. Rubus. Himbeere. Laubholz. 
Die Blumendecke iſt fuͤnfſpaltig, ſteht unter dem 
Fruchtknoten. Die Blumenkrone iſt fuͤnfblaͤttrig. Staub⸗ 
faͤden viele der Blumenkrone einverleibt. Staubweege 
viele, ſtehen auf dem Fruchtboden. Frucht, eine aus 
vielen einſaamigen Beeren zuſammengeſetzte Beere. Man 
kann drey Unterabtheilungen bey dieſer Gattung an⸗ 
nehmen: Mu 

a) Aufrechte b) Geſtreckte e) Krautartige 

wovon die letztern aber nicht hieher gehoͤren, weil ſie keine 
Holzarten ſind. | 
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01 A | K. 377. 
d a) Aufrechte. 
Art. los. Gemeiner Himbeerſtrauch. Re. idaeus, Line; 
Synon. Rubus idaeus fpinofus- b) laevis C. Bauh. ‚pin, Ä 
479. Rubus caule ſpinoſo, ſubrecto, foliis quinatis et 
ternatis, ſubtus tomentofis , fructibus hirſutis. Hall, hiſt. 
n. 1108. Le Framboifier. Common Rafpberry, Hanb. 
II. 270. Himbeckbeere, Hindbeere, Himpelbeere, Hohl⸗ 
beere, Hombeere, Himmelbreme, Himmbreme, Haar⸗ 
beerſtrauch. | 
Crantz auſtr. 81. de Necker Gallob, 220. Pollich- palat. 
11.35 Scopoli carn. I. 355. Moench. hafl. I. 256. Sudow - 
352. Borkhauſen 289. Maͤrter 170. Doerrien 268. Leers 
n. 386. Du Roi II. 376. Mattuſchka ſileſ. n. 357. v. Muͤuch⸗ 
haufen III. 471. Deutſche Encycl. XV. 587. 309. 
Abbild. Black w. t. 289. Knorr del. a, t. 1. Cramer 65 48. \ 
9. 378 
Mit geſtederken Blaͤttern, eyrund 9e e „ tiefge⸗ 
zahnten, oft zwey bis dreyfach eingeſchnittenen Blaͤtt⸗ 
chen, gefurchten Blattſtielen. 

Dieſer gemeine Himbeerſtrauch hat feinen Trivial⸗ 
Nabmen Jdaeus von dem Berge Ida i in Creta, wo er ſehr 
haͤußg g waͤchſt. Er wird bey uns in ſteinigen, gebirgigen 
Waͤldern und Gebuͤſchen haͤufig gefunden. Seine Sten⸗ 
gel ſind ſchwach, oft mit Stacheln beſetzt, bisweilen auch 
nicht, Tegen „wenn ſte einen Gegenſtand finden, wo ſie 
hinanklettern konnen, daran in die Höhe, ſonſt kriechen 
ſie auf der Erde. Die jungen Stengel haben eine gruͤne, 
die alten eine braunrothe Rinde. Die Stacheln ſind 
kurz, gerade, roͤthlich, gefurcht. Im zwepten Jahre 
ſterben die Stengel ab, und in jedem Jahre treibt die 
Wurzel neue. Dieſe tragen im erſten Jahre weder Bluͤ⸗ 
ten noch Fruͤchte, ſondern erſt im zweyten, da ſie denn 
hernach gleich verdorren. Die Blaͤtter ſind gefiedert. Die 


Baͤllrechen drep oder fünf find eyrund zugefpist, am Rande 


tief geahnt, oft zwey bis dreyfach eingeſchnitten, auf den 
a obern 
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obern Flache glatt, hellgruͤn, mit Vertiefungen verſehen, 
auf der untern ſilberfarbig und mit Wolle beſetzt. Blatt⸗ 
und Bluͤtenſtiele ſind mit kurzen, roͤthlichen Stacheln be⸗ 
fest, und haben oben eine Rinde. Die Bluͤten erſchei⸗ 
nen zu drey bis fuͤnf am Ende der Zweige und zwiſchen 
den Blaͤtter⸗Achſeln. Die ſtachelichte Blumendecke iſt 
mit Wolle bekleidet. Die Beere ſind fleiſchfarbig biswei⸗ 
len hochroth, mit einer feinen, weiſen Wolle bekleidet. Je⸗ 
des Beerchen ſchließt einen Saamen ein. a 
Die Fruͤchte haben einen angenehmen Geruch und 

Geſchmack, ſie werden ſowohl roh, als mit Wein und 
Zucker zubereitet, genoſſen. Vorzüglich werden fie ein⸗ 
gemacht, und Geleen gr Juleps, die in hitzigen Krank⸗ 
heiten jebr dienlich ſind, daraus bereitet. Die Weine 
kuͤnſtler nehmen den Saft zu manchen Weinen. Aus den 
Beeren kann man aus ein angenehmes, weinartiges Ge⸗ 
traͤnke bereiten, doch beduͤrfen dieſe Fruͤchte zum Genuß 
einer genauen Reinigung. Der daraus bereitete Eſſig iſt 
kuͤhlend, labend und antiſeptiſch. Man bereitet in den 
Apoteken einen Himbeergeiſt (Spiritus rubi idaei) und in 
Pohlen werden die Früchte zur Bereitung des Himbeer- 
methes genommen. Fernere offieinelle Fabrikate ſind: der 
Himbeerſaft (Succus rubi ee) und das Hinbeerwaſſer 
Aqua rubi idaei. 

Camerarii diff, de Rubo 9 605 Tub. 172 1. Schulze gil 
de Rubo idaeo. Halae 1744. Gazette falutaire 1773. 56. 
Berliner Samml. V. 391. 


9. 379. 
b) Geſtreckte. 


Art. 106, Brombeerſtrauch. R. fruticoſus. Linn, 
Synon. Rubus vulgaris, ſ. rubus fructu nigro, C. 
Bauh. pin. 479. Rubus caule ſpinoſo, ſerpente, foliis 
Juꝛinatis et ternatis, ſubtus fubtomentofis, bacca lacvi. 
Hall. hiſt. n. 1109. Les Mures de Renard. The com- 
mon Bramble. Hanb. I. 269. Brumbeerſtrauch, Broom⸗ 
3 beer⸗ 


214 ’ 5 Rubus. 


beerſtrauch, Bremen, Bromen, Rhambeere, Rabet⸗ 
beere, Kratzbeerſtrauch, großer B. St. hoher B. St. 
polniſcher B. St. 

Linn. ſp. pl. ed. 3. I. 707. Poilich palat. II. 58. Moench. 
haſſ. L 257. Scopoli carn. I. 356. Suckow 351. Gleditſch 
II. 255. Leonhardi 140. Borkhauſen 286. von Burgsdorf 

262. Becker 68. Märrer 168 Viborg 39. Deutſche Enc. 
XV. 509. Du Roi II. 372. Du Ham. II. 180. Kruͤnitz Ene. 
VI. 779. von Muͤnchhauſen III. ur V. 291. Sieffert II. 
154. Doerrien 268. | | 


Abbild. Je. pl. med. f. 280. 


g. 380. 


Mit einfachen, dreyfachen und fuͤnffachen Blattern, 
ſtachelichtem Stamme und Blattſtielen. | 

Waͤchſt haufig an ungebauten Oertern, in Hecken 
und Zaͤunen, auch auf Feldern. Seine Stengel ſind 
zwey bis drey Ellen lang, ſtark, eckig (gemeiniglich fuͤnf⸗ 
eckig) und fuͤnffach gefurcht, kriechen weit umher. Die 
Blatter ſtehen abwechſelnd, die untern find aus fünf, die 
obern aus drey zuſammengeſetzt, die oberſten ſind gewoͤhn⸗ 
lich einfach. Dieſe Blaͤtter ſind von ungleicher Groͤße, 
eyrund zugeſpitzt, am Rande groß gezahnt, auf der obern 
Flaͤche dunkelgruͤn, auf der untern weis, behaart, ſtehen 
auf ſtachlichten Stielen. Die beyden aͤußerſten findet 
man ſtiellos und oft in Lappen zertheilt. Stamm und 
Stengel ſind mit vielen harten, gekruͤmmten Stacheln be⸗ 
ſetzt. Die Bluͤten erſcheinen auf den aͤußerſten Zweigen 
vom May bis ſpaͤt in den Herbſt. Die Fruͤchte ſind an⸗ 
fangs gruͤn, hernach roth, bey ihrer Reife ſchwarz. 


Ab. a) Mit gefuͤllter Blume. R. f. flore pleno. Le 
> Ronce a fleurs doubles. Double. bloſſomed Bramble. 
Hlanb. b) Mit weiſen Beeren. R. f. fructu albo. 
Bramble with white fruit. Hanb. c) Stachelloſer. 
R. f. inermis. Bramble without Thornes. Hanb, d) 
Mit nn, Blättern. R. f. folüs incifis. 

Cut; 


— 


— 
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Cut - Kara Bramble. Hanb. o) Mit ſcheckigen Blaͤt⸗ 
tern. R. f. di variegatis. Wargited Bremble. 
Hanb. AIR 


| . Ä 
| Diefer Strauch nimmt in manchen Waldungen ganze 
Strecken ein, und erſtickt oft den jungen Zuwachs an 
Laubholz. Oft findet man aber auch ſchoͤne Eichenpflan⸗ 
zen unter ſeinem Schutz. Die Fruͤchte werden theils roh 
genoſſen, theils zur Farbung der Franzweine genommen. 
Im fetten Erdreich erhalten ſie den Geſchmack der Maul⸗ 
beere. In Provence giebt man mit ihnen dem weiſen 
Muſcatwein Farbe, und in Toulon nimmt man ſie unter 
die rothen Weine. Das Holz iſt zum Nusgebrauch zu 
ſchwach. Die Straͤucher in Gruben gebrannt, geben die 
beſten Kohlen zu Pirſchpulver, doch iſt der Abgang beym 
verkohlen, ungemein betraͤchtlich. Das Laub liefert mit 
Zuſaͤtzen brauchbare Farben. Man hat mit den Blättern 
und der Wurzel auch in der Heilkunſt Verſuche angeſtellt. 
Sonſt bedient man ſich auch dieſes Strauches, um lofe 
Daͤmme gegen das Vieh zu bewahren und Luͤcken in den 
Hecken auszufüllen, Nach Viborg kann man ihn auch 
zu Daͤmpfung des Flugſandes benutzen. 
| 9. 382. 
Art. 107. Boksbeere, R. caeſius. Linn. 


Synon. Rubus repens fructu caeſio. C. Bauh. pin. 
479. Rubus caule aculeato, e follis ternatis 
ſubtus hirſutis. Hall. hiſt. n. 1110. Le Ronce des 
champs. Small Bramble, Dewberry baſh. Hanb, I, 
269. Ackerbrombeere, kriechende blaue Bocksbeere. 

Suckow 352. von Burgsdorf 263. Linn. ſp. pl. I. 206. 
Pollich palat. II. 57. Scopoli. carn. I. 356. Moench. hafl. 


I. 257. Borkhauſen 288. Maͤrter 171. Becker 68. du Roi 
II. N Boerrien 268, 


84 x 388. 
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g. 383. 
5 Mit, aus drey tief gezahnten; unten etwas behaarten 
Blaͤttchen, woran das mittlere geſtielt, die zwey 
andern ſtiellos und mit zwey tiefen Einſchnitten ver⸗ 
ſehen find, zuſammengeſetzten Blättern, runden 
ſtachelichem Stamme. 

Auf Aeckern, in Hecken und an Zaͤunen, bleibt ein 
niedriger, kriechender Strauch. Die Ranken ſind lang, 
ſchwach, rund, mit kurzen Stacheln beſetzt, in der Ju⸗ 
gend mit einer grünen „im Alter mit einer braunen Rinde 
bekleidet. Die Blaͤtter ſtehen abwechſelnd, zu drey bey⸗ 
ſammen, ſind eyrund, runzlicht, tief gezahnt, auf der 
untern Fläche etwas haarig, das mittlere iſt geſtielt, die 
zwey andern find ſtiellos, und mit zwey tiefen Einſchnit⸗ 


ten verſehen. Die Blattribben ſind dreyeckig, ſanftbe⸗ 


haart, mit kleinen Stacheln beſetzt. Die Blüten erſchei⸗ 
nen im Jun. und Jul. und ſtehen einzeln, auch zu zwey 
und drey auf langen, haerigen, ſtachelichen Stielen. 
Die Frucht iſt eine zuſammengeſetzte Beere. Der Beer⸗ 
chen find t weniger als bey der vorhergehenden Art, aber 
ſie ſind groͤßer. Bey der Reife iſt die an ſchwarzblau, 
und mit einem Duft uͤberzogen. 

Die Fruͤchte ſind eßbar und geben einen trefflichen 
Wein. Auch nimmt man ſie, Traubenweine angenehmer 
zu machen. Aber der Landmann kennt und fuͤrchtet dieſes 
Gewaͤchs nur allzuſehr unter dem Nahmen: Trauben⸗ 
brehme, denn es uͤberzieht haͤufig ſeine Aecker, verdirbt 
das Getraid, und wo es einmahl eingewurzelt iſt, iſt es 
nur mit vieler Muͤhe auszurotten. Der aberglaͤubiſche 
Landmann ſetzt ſein Vertrauen auf den St. Abdons 3 Tag, 
laͤßt die Brehmen in der Mittagsſtunde mit der Senſe 
abhauen, ſieht ſie zwar wieder nachwachſen, verliert aber 
‚feinen feſten Glauben an Abdon dennoch nicht. Das be⸗ 
ſte Mittel zur Vertilgung dieſes ſchaͤdlichen Gewaͤchſes iſt 
das aushacken. Allein die Taglöhner und Knechte neh⸗ 
men fi felten bie Mühe „ alle N auch die kleinſten Wuͤr⸗ 

zel⸗ 


Vaceinium. 217 


en cen welches doch burchaus noͤthig iſt. 
Hat man dieſe Arbeit nur einmahl recht gruͤndlich vorge⸗ 
nommen, ſo bleiben die Brehmenſtoͤcke aus. Aber man 
muß die gereinigten Felder im folgenden Jahre noch ein⸗ 
mahl begehen und wo man etwa neue Ausſchoͤslinge wahr⸗ 
nimmt, ſie, wenn ſie etwa eine Elle hoch berangewachſen 
nd ausziehen Geiz BR | * 


Ord. m Ogermsahfin Staut Fäden. 
9) ̃in eine Säule, Monadelphia. 


9. 384. 
Art. 108. Verwachſene Heidelbeere, Vaceinium mo- 
nadelphum. Sommergruͤnes Laubholz. 
Synon. Vaccinium Myrtillus. Linn. Sp. pl. I. 498. 
Vitis idaea foliis oblongis crenatis, fructu nigricante. C- 
Bauh, pin, 470. Du Ham, II. 275. Vaccinium foliis 
rugoſis, ovato - lanceolatis ferratis, caule angulofo, Hall. 
hiſt. n. 1020, Les Airelles, le Biene Common Bil- 
berry, Black Wort, Whortle Berry. Hanb, I, 862, 
Heidelbeere, ſchwarze Preuſſelbeere, Heidel, Heidelſtau⸗ 
de, Heidelſtrauch, ſchwarze Heidelbeere, blaue Heidel⸗ 
beere, Blaubeere, Schwarzbeere, Beſige, Beſinge, 
ſchwarzer Beſingſtrauch, Staudelbeere, Bickbeere, Bickel⸗ 


becre, Puckelbeere, Pickelbeere, N Aal 
Kuthecken. 


Suckow 186. Gleditſch II. 176. n. 76. Leonhardt 135. 
von Burgsdorf 253. Vorkhauſen 279. Maͤrter 200. Becker 
69. Pollich palat. I. 329. Moench hafl. I. 185. Scopoli 
carn. I. 273. Schrank. bavar. I. 645. Doerrien nafl. 275. 

Du Roi II. 471. v. Muͤnchhauſen III. 464. Ferbers neue 
| Se zur Mineralgeſchichte I, 456, Schwed. Abhandl. 
2321 


Abbild. Je. plant. a t. 81. a 10 
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Ne . 0 

Mit, in eine Saͤule verwachſenen Staubfaͤden, ein⸗ 

blutigen Bluͤtenſtielen, eyrunden, gefägten Blättern, 
vierſeitigen Zweigen. 0 | 9 

Ein einheimiſches Erdholz, das haͤufig im Schatten 
hoher Baͤume und am anſehnlichſten auf hohen, rauhen 
Gebirgen waͤchſt. Die Bluͤten erſcheinen zu Ende des 
Mayes, je eine auf einem Stiel in den Blätter⸗Achſeln 
und ſind etwas unter ſich geneigt. Die Blumendecke iſt 
klein, glatt, abgeſchnitten, hat fuͤnf kleine Zaͤhne. Die 
Blumenkrone iſt krugfoͤrmig, an der Muͤndung in fuͤnf 
kleine, zuruͤckgebogene Abſchnitte getheilt, purpurfarbig. 
Staubfaͤden acht bis zehn, dem Fruchtboden einverleibt 
und um den Staubweeg in eine Roͤhre verwachſen. Die 
Staubbeutel ſind gegen einander geneigt, haben in der 
Mitte hackenfoͤrmige Anſaͤtze. Staubweeg einer, ragt 
uͤber die Staubfaͤden hervor und hat eine ſtumpfe Narbe. 
Der Fruchtknoten iſt rund. Die Blaͤtter ſtehen abwech⸗ 
ſelnd auf kurzen, oben flachen Stielen, find eyrund, ge- 
ſaͤgt, mit Adern durchzogen, brechen in der Mitte des 
Mages aus, fallen zu Ende des Oct. ab. Die Stengel 
ſind hellgruͤn, glatt, vierſeitig, theilen ſich in viereckige, 
aufrecht und abwechſelnd ſtehende Zweige. Die Beere 
reifen im Jul. ſind ſchwarzblau, rund, oben flach und von 
der Blumendecke gekroͤnt. | 1007 


Ab. 2) Mit weiſer Frucht. V. M. fructu albo. V. Myı- 
tillus. Z. Linn, Findet fi in Thüringen und Sibirien. 


| ' . 386. vr 
Dieſes Erdholz wird zwar unter die Unhoͤlzer gerechs 

net, gewaͤhrt uns aber dennoch mancherley Nutzen. Der 
ganze Strauch iſt zu manchen Arten Gerbereyen ſehr 
brauchbar. Die Bienen ſuchen die Bluͤten emſig auf, 
und manche Bienenvaͤter laſſen ihre Bienenſtoͤcke zur Bluͤ— 
tezeit an diejenigen Gegenden, wo dieſes Erdholz in 
Menge waͤchſt, bringen. Die Beere werden theils roh, 
. theils 
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theils mit Milch und Zucker als eine heilſame Sommereur 
genoſſen, auch zu mancherley Backwerk und an andre Ge⸗ 
richte genommen. In Schottland, beſonders zu Leith, 
nimmt man den Saft zum Punſch. Friſch giebt er mit 
Alaun eine ſchoͤne Violettfarbe, womit man in Schweden 
Strümpfe faͤrbt. Setzt man noch Kupferſchlag bey, fo 
wird ungekochte Wolle blau, nimmt man aber Galläpfel, 
ſchwarz. Mit lebendigem Kalche, Gruͤnſpan und Sal⸗ 
miack eingekocht, erhaͤlt man eine Purpurfarbe fuͤr die 
Mahler. Man nimmt die Beere auch zur Faͤrbung der 
Weine, zur Bereitung des kuͤnſtlichen Pontaks. In der 
Gegend von Haarburg werden in den Monaten Jul. und 
Aug. taͤglich ganze Schiffsladungen nach Hamburg und 
Altona uͤbergefuͤhrt. Getrocknet ſind ſie ein gelind zu⸗ 
ſammenziehendes Mittel in anhaltenden Durchfaͤllen. 
In den Offirinen bereitet man ein Roob daraus. Wo fie 
in Menge zu haben ſind, wird auch Brandewein daraus 
bereitet. Endlich find fie in den Wildbahnen, eine Bo» 
gelweide fuͤr verſchiedene Arten kleiner Waldvoͤgel. 


e ee ee | 
Gatt. 31. Spartium. Pfrieme. Laubholz. 

Die Blumendecke iſt einblaͤttrig, zweylippig. Die 
Blume iſt eine Schmetterlingsblume. Staubfaͤden 
zehn, in eine Säule verwachſen. Staubweeg einer mit 
haariger Narbe. Fruchtknoten laͤnglich rauh. Frucht, 
eine laͤngliche, zuſammengedruͤckte, an den Raͤndern ge⸗ 
woͤlbte, einfaͤchrige Schote. Saamen kugelnierenfoͤrmig. 

$. 0 388. a 8 f | 
Art. 109. Beſenpfrieme, S. fcoparium. Linn. 

Sznon. Genifta angulofa et fcoparia, C. Bauh. pin. 
395. Geniſta. Dodon. Pempt. 761. Geniſta angulofa 
trifolia. J. Bauh. hiſt. I. 382. Eytifo - Genifta fcoparia, 
vulgaris, flore luteo. Tournef. inft.649. du Ham. I. 147. 
Schrank. H. 245. Le Genet a balai. Common englifh 
‚Broom, Hanb. I. 183. Brehme, gemeine Pfrieme, 

Pfrie⸗ 
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Pfriemenkraut, Rehkraut, Guͤnſt, Ginſter, Genſter, 
gemeiner Ginſter, Gelſter, Geneſte, Geniſter, Stech⸗ 
pfriemen, Pfingſtpfriemen, Heidepfriemen, Witſchen, 
Haſengeil, gruͤner Genſter, Kunſchroten, Kuhſchroͤten, 
Kuͤhnſchroͤten, Grinizſch, Brom, Bromen, Bramen, 
Gaſt, Gaͤſt, Geſter, Gienitz, Haaſenheide, Wildholz, 
Rehheyde, Grinſche, Grichſche, Schachkraut, Frauen⸗ 
ſchuel, Gruͤnſpan, Gruͤnling, Pfriemen holz. 
von Burgsdorf 236. Borkhauſen 86. Suckow 359. Linn. 
Sp. pl. ed. 3. II. 996. n. 8. Pollich palat. II. 282. n. 665. 
OGleditſch I. 333. Leonhardi 113. Becker 76. Du Roi. II. 
425. Doͤrrien 274. Osbek in den ſchwed. Abhandl. XXVII. 
240. Schrebers, Samml. II. 429. J. Odelius de fpartio 
ſcopario eiusque viribus medicis. Schwed. Abhandl. XXIV. 
82. Trombelli von einer Leinewand aus dem Baſte des Spar- 

tii ſcoparii ine. Comment. Bonnon. T. IV. S. 349. Leskes 


Ueberſ. B. II. 31. Neues brem. Mag. II. 214. 


Abbild. Oelhafen III. 1. Je. plant. med. t. 224. Cramer 
t. 59. Kerner III. t. 246. Cramer t. 30. 2 | 


? $. 389. ! . | RE 
Mit einzelnen und zu drey beyſammen ſitzenden Blaͤt⸗ 

tern, eckigen, unbewehrten Zweigen. 
Auf unfruchtbaren und lettigen Bloͤſen. Erreicht 
eine verſchiedene Hoͤhe. Die Zweige ſind ruthenfoͤrmig, 
ſtachellos, eckig, ſtehen abwechſelnd. Die Blaͤtter ſtehen 
theils einzeln, theils zu drey beyſammen und abwechſelnd. 
Sie kommen aus kleinen Erhabenheiten wie die Zweige 
und Bluͤtenſtiele, ſitzen auf laͤngern oder kuͤrzern Stielen, 
ſind auch zum Theil ganz ſtiellos. Die einzeln ſtehenden 
ſind verkehrt eyfoͤrmig, ſtumpf oder etwas ſpitzig, bey 
den zuſammengeſetzten, die wie ein Kleeblatt ſtehen, ſind 
die Stiele, ſo wie bey jenen die Stielchen, feinwollig, 
das mittlere Blattchen iſt größer als die zwey andern, 

welche kleiner und ſchmahler find. Alle aber find glatt⸗ 
randig, hellgruͤn und auf beyden Flaͤchen, mit feinen, wei⸗ 
fen Häarchen beſezt. Die Bluͤtenſtiele find rund, glatt, 
0 | ein⸗ 
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einbluͤtig und mit ihrer Blüte abwaͤrts gebogen. Die 
Schmetterlingsblume iſt hellgelb, die Fahne rundlich⸗ 
ö eyfoͤrmig, ſtumpf, zuruͤckgebogen, inwendig rothgeſtreift, 
ragt uͤber die kuͤrzern, auswaͤrts gebogenen Fluͤgel hervor. 
Das Schiffgen iſt etwas länger. als die Flügel, zweyblätt⸗ 
rig und leicht theilbar. Die Blumendecke iſt gewoͤhnlich 
rothlich gefärbt. Die Staubfäden ragen zur Blütezeit 
‚aus dem Schiffgen hervor. Sie ſind alle zehn in eine 
Saͤule verwachſen, doch iſt der obere etwas tiefer abge⸗ 
ſondert und kuͤrzer. Der Staubweeg iſt pfriemenfoͤrmig 
und in die Hoͤhe gebogen, die Narbe, welche an der 
obern Seite der Spitze ſteht, iſt haarig. Die Schoten 
ſind ſchwarzbraun, lang, zuſammengedruͤckt, an den Raͤn⸗ 
dern gewoͤlbt, einfaͤchrig, in zwey Schaalen aufſprin⸗ 
gend, enthalten zehn 25 zwoͤlf Hatte, gelbliche, kugelnie⸗ 
renfoͤrmige Saamen. 


Ab. a) B. P. mit weiſer Blume, S. J. flore albo. Le 
Genet a balai a fleur blanche. The white flowering 
Broom. b 


9. 390. 


| In Gegenden, wo die Beſenpfrieme bäufg wächſt 

ziehen ſich die Rebhuͤner und einige Arten Großwild hin 
und ſuchen ſie bey tiefem Schnee auf. Da, wo große 
Strecken mit dieſem Strauche beſtanden ſind, theilt man 
ſie in vier bis fünf Abteilungen, und treibt alle Jahre 
im Spaͤthherbſt, eine ab; denn in ſolchen brennholzar⸗ 
men Gegenden giebt dieſer Strauch ein gutes Feuerungs⸗ 
Reiſſig, das zum backen, Bierbrauen, ja ſogar zum Kalch⸗ 
und Ziegelbrennen genommen wird. Auch unterhaͤlt man 
ihn bisweilen um der Schafe und Bienen willen. Nach 
„Kalm ſoll man die Zweige ſtatt des Hopfens zum Bier 
nehmen koͤnnen, welches davon ſehr ſtark und berauſchend 
werden fol. Man kann fie auch roͤzen, und dann einen 
Baſt abſchaͤlen, der einen groben aber feſten Faden zu 
en giebt. Auch werden aus den Ruthen Beſen ver⸗ 
fertigt. 
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fertigt. Die Blumenknoſpen werden in Artois in Salz⸗ 
waſſer eingemacht, und unter dem Nahmen Ginſtkapern 
als eine Delicateſſe weit und breit verſchickt. Auch in der 
Faͤrberey und Gerberey iſt dieſer Strauch brauchbar, und 
liefert mit ſchicklichen Zuſaͤtzen verſchiedene gute Farben. 

Zu Heckenanlagen ſchickt er ſich nicht, wohl aber kann 
man ihn nach Viborgs Rath zur Daͤmpfung des Flug⸗ 
ſandes anwenden. Die oͤhlreichen Saamen verdienten 
mehr oͤkonomiſche und techniſche Verſuche. Man zaͤhlt 
zwar die B. P. unter die Forſt⸗Unkraͤuter, allein ſie giebt 
edlern Holzarten Schutz und Schatten, daß ſie unter und 
zwiſchen ihr friſch aufwachſen, und wenn ſie die gehoͤrige 
Hoͤhe erreicht haben, geht die B. P. von ſelbſt aus. 


Se 39 % 
Gatt. 32. Geniſta. Ginſter. ande 

Schmetterlingsblumen. Die Fahne iſt laͤnglicht⸗ 
rund, ausgerandet, und von den Sexual- Organen zu⸗ 
ruͤckgebogen. Die Fluͤgel ſind laͤnglichtrund, kuͤrzer als 
das Schiffchen. Dieſes uͤbertrifft auch die Fahne an 
Lange. Die Blumendecke iſt zweylippig, die obere Lippe 
iſt zwey ⸗ die untre dreyzahnig. Staubfaͤden, zehen, 
brechen gewoͤhnlich aus dem Schiffchen hervor, und ſind 
in eine Haut verwachſen, welche den Fruchtknoten ein⸗ 
ſchließt. Staubbeutel, einfach. Der Fruchtknoten iſt 
laͤnglich, der Staubweeg einfach in die Hoͤhe gebogen, 
hat eine, gewoͤhnlich einwaͤrts gekruͤmmte Narbe. Frucht, 
eine kurze, aufgeſchwollene, einfaͤchrige, e 
ein oder vielſaamige Schote. 


„. 392. 

Art. 110. Deutſcher G. G. germanica. Linn. 
Simon. Geniſta aculeata Tabern, hiſt. 14 10. Geni- 
ſta ſpinoſa minor germanica. C. Bauh. pin. 935. Geni- 
ſtella aculeata foliofa. I. Bauh. hiſt. 399. Geniſtella ſpi- 
nofa. Rivin. Tetrap. 67. Genifta foliis ovato -lanceolatis 
hirfutis, ſpinis in ramis ſeneſcentibus ramioſis. Hall, hiſt. 
| n. 352. 


— 
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u. 352. Le petit Genet epineux. German priekly 

Broom. Haub. Stechende Hohlheide, ſtechende Erd» 

pfrieme, kleiner, ſtachlicher Ginſter, niedrige, ſtechende, 

deutſche Pfrieme, rauhe Stachelpfrieme. 
Suckow 361. n. 4. Borkhauſen 87. v. Burgs dorf 243. 

Maͤrter 174. Becker 78. Ehrhard I. 141. Linn. ſp. pl. ed. 
3. II. 999. n. 12. Pollich palat. II. 289. n. 669. Scopoli 

cCarn. II. 54. n. 876. Leers herborn. 159. n. 556. Doͤrrien 
260. Gleditſch 1. 339. n. 20. 

Von Anlegung der Hecken mit der Genifta fpinpfa. Bresl. 
Natur⸗ und Kunſt⸗Geſchichte. 28 Verf. ©. 455. Koͤnigl. 
Preuſſ. Reſcript wegen Anlegung nuͤtzlicher Hecken aus dem 
Saamen der Geniftae ſpinoſae 1758. fol. Forſt⸗Mag. V. 132. 


. 393. 
Mit zufammengefegten Stacheln, unbewehrten Bir 
tenzweigen, lanzetfoͤrmigen Blättern. 

Ein einheimiſches Erdholz, das in ſandigen, gebin⸗ 
gigen Gegenden haͤufig vorkommt. Die Aeſte ſind mit 
zuſammengeſetzten Stacheln bewafnet. Die aͤltern haben 
eine braͤunliche, die juͤngern eine gruͤne Rinde. Die 
Blätter ſtehen nur an den jungen Trieben abwechſelnd, 
ſind lanzetfoͤrmig ſchmahl (die untern eyfoͤrmig und breiter) 
fein, ſtiellos, auf beyden Flaͤchen behaart. Die Bluͤten 
erſcheinen im Jun. in einfachen Aehren an! den Spitzen 
der jungen Triebe. Die Blumen ſind gelb, die Fahne 
iſt herzfoͤrmig, kielartig, zuruͤckgebogen, das Schiffchen iſt 
mit zwey Naͤgeln eingefuͤgt, laͤnger als die Fluͤgel. Die 
Schoten find kurz, haarig, etwas rauh, ſchwarz, zwey 
bis dreyſaamig. Ein Bienengewaͤchs. Es beſtaudet ſich 
ſehr dicht, laͤßt ſich gut unter der Scheere halten, und 
würde ſich, wenn es einen anſehnlichern Wuchs hätte, 

zu * Hecken nn | 


394. 
Art. 11 r. Pa G. G. piloſa. Linn. 


Synon. Geniſta ramola foliis Hyperiei. C. Bauh. pin. 
9 395. Chamaegenilta UN Cluf, hiſt, I. 10g. Renee pi- 


loſa. 
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‚ lofa. I. Bauh. hift. J. 395. Geniſta inermis procumbens, 


* 


foliis duris ſubhirſutis, ſpicis floriferis brevibus. Hall. hiſt. 
n. 345. Le petit Genet velu. Branching Broom. Hanb, 
I. c. Aeſtiger Ginſter, kleine Erd⸗Pfrieme, kleine Hei⸗ 
de⸗Pfrieme, kleine rauhe Erd⸗Pfrieme, kleine May⸗Pfrie⸗ 
me, ungariſche Erd⸗Pfrieme. i 
Suckow 361. n. 3. Gleditſch I. 339. n. 19. von Burgs⸗ 
dorf 244. Linn. ſp. pl. ed. 3. II. 999. n. 9. Pollich palat. 
II. 28 8. n. 668. Scopoli carn, II. 52. n. 874. Borkhauſen 88. 
Leers herborn. 159. n. 555. Märter 208. Doͤrrien 259. 


N. 395. Ä 


Mit lanzetfoͤrmig ſtumpfen ‚Blättern, niederliegenden, 


knotigen, unbewehrten Stengeln. 

Ein kleines einheimiſches Erdholz, das ſich unge⸗ 
mein vermehrt und im duͤrreſten Heideboden gefunden wird. 
Seine faferige, holzige Wurzel geht ſehr tief. Der ſehr 
aͤſtige Stamm liegt auf der Erde und die duͤnnen Sten⸗ 
gel oder Aeſte ſind nur an der Spitze aufgerichtet. Sie 
ſtehen ſperrig, ſind oft zwey bis drey Fuß lang, gruͤn, 
ſechs bis ſiebenfurchig und mit kleinen Erhabenheiten be⸗ 


ſetzt. Aus dieſen brechen die immergruͤnen Blätter her⸗ 


vor. Sie ſind klein, lanzetfoͤrmig, ſtumpf, glattrandig, 
ſehr kurzgeſtielt, oben hellgruͤn und glatt, unten mit wei⸗ 
chen, weislichen Haaren beſetzt. Die Bluͤten erſcheinen 
im May in langen Trauben. Sie kommen einzeln, oder 
zwey zuſammen auf kurzen Stielen aus den kleinen Erha⸗ 
benheiten, find durch kleine, lanzeefoͤrmige Deckblaͤttchen 
unterſchieden und nicken ein wenig vor ſich. Die Blu⸗ 
men ſind gelb. Die Schoten ſind klein, etwas knotig 
und rauh, ſchwarz, abwaͤrts gebogen, fuͤnf bis ſechsſaa⸗ 


mig, reifen im Julius. Die Saamen ſind rundlich, 
braungelb und glatt. ’ 2 ER 


1 9. 396. 155 
Unter allen Huͤlſengewaͤchſen, welche dem Schaaf- 


vieh auf den allertrockenſten Heiden zuſtatten kommen, oh⸗ 
f . ‚ne 
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ne daß man darauf Acht zu haben pflegt / iſt dieſe Art die 


betraͤchtlichſte und zugleich die ſchaͤtzbarſte, da fie auf Land⸗ 
ſtrecken fortſchlaͤgt, welche man fuͤr die elendeſten haͤlt, 
und die von keiner andern Feuchtigkeit wiſſen, als welche 
ihnen die Natur durch Thau, Regen und Schnee zufuͤhrt. 
Es waͤre daher der Muͤhe werth, den Saamen von dieſer 
Ginſterart zu ſammeln, und unfruchtbare Heidegegenden 
zum Beſten der weidenden Schaafheerden damit anzuſaͤen. 


37. 


Art. 112. Faͤrbginſter. G. tinctoria. Linn. 
Synon. Geniſta tinctoria germanica C. Bauh. pin. 


395. Genilta inermis, foliis glabris confertis, elliptieis, 


lanceolatis, floribus ſeſſilibus Ipicatis. Hall. hiſt. n. 350. 


Le genet des teinturiers. The dyers Broom. Hanb. I. 


124. Faͤrberginſter, Faͤrberkraut, gelbe Faͤrberblume, 


Faͤrberpfrieme, Gillkraut, Heideſchmuck, gemeiner Genſt, | 


faͤrbender Ginſter, Faͤrbeblumen. 


Suckow 360. n. 1. v. Burgsdorf 242. Borkhauſen 90. 
Maͤrter 198. Becker 77 Viborg 36. Linn. ſp. plant. ed. 3. 


II. 998. n. 8. Pollich palat. II. 286. n. 667. Scopoli carn. 
II. 52. n. 837. Leonhardi 133. b) Du Roi I. 293. Doͤrrien 


259. Leers 159. n. 554. Pörner III. 111. 486. — 426, 


Hellot 201. 5 7 


Abbild. Oelhafen III. t 2. 


et 1m d. 17 enn 
Mit glatten, lanzettfoͤrmigen Blättern, geſtreiften, 
runden, aufrechtſtehenden, unbewehrten Zweigen. 
Ein einheimiſches, ſehr wucherndes Erdholz, das 
ſeinen Standort in duͤrren Gegenden, Feldhoͤhen, auf 
Huͤgeln und weitläufigen Triften hat. Der Stengel iſt 
halbſtrauchartig (nur an der Baſis holzig) und treibt meh⸗ 
rere, abwechſelnd ſtehende, bald aufrechte, bald krie⸗ 
chende, glatte, eckige, harte, unbewehrte, nur wenig be- 


haarte, zweigige Aeſte. Die ſtielloſen Blaͤtter ſtehen ab⸗ 


wechſelnd, zerſtreut, find lanzettfoͤrmig zugeſpitzt, am Ran⸗ 
* P de 


Gin 


28699 Geniſta. 


de ganz und fein weislich gefranzt, glatt, hellgruͤn, gea⸗ 
dert, glaͤnzend. Der mittlere Nerve iſt auf der untern 
Flaͤche mit ſehr feinen weiſen Haͤaͤrchen beſetzt. Die Bluͤ⸗ 
ten erſcheinen im Jun. und Jul. in einer dichten Aehre 
an den Spitzen der Stengel. Die Blumen ſind gelb, 
die Fahne iſt eyfoͤrmig, am Rande zuſammengerollt. Die 
Fluͤgel find lanzettfoͤrmig, ſtumpf, zuruͤckgebogen, das 
Schiffchen iſt laͤnger als die Fluͤgel, fällt mit dieſen im 
Alter ab, und laͤſt die Fahne zuruͤck, welche alsdann die 
Geſchlechtstheile einwickelt. Die Bluͤtchen ſtehen abwech⸗ 
ſelnd auf kurzen Stielen, die durch kurze, lanzettfoͤrmige 
Deckblaͤttchen unterſchieden werden, auſſer welchen ſich 
noch an jedem Blumenblaͤttchen zwey kleine, einander ge⸗ 
genuͤberſtehende, pfriemenfoͤrmige Deckblaͤttchen finden. 
Die Schote iſt glatt, flach, anfangs gruͤn, e ei 
vielſaamig, reift im September. 


9 399. | 4 
Schon in altern Zeiten war dieſe Ginſterart als ein 
gutes Faͤrbgewaͤchs bekannt, das ſowohl friſch als getrock⸗ 
net zum gelb und gruͤn färben gebraucht wurde. Mit 
Harn und gi ttaſche erhält man eine ſehr beſtaͤndige pom⸗ 
meranzengelbe Farbe. Kocht man dieſen Ginſter mit 
Kalchwaſſer und laͤßt den Abſud vom neuen mit Kreide 
und Alaun einſieden; ſo erhaͤlt man das Schuͤttgelb der 
Mahler, von welchem Handelsartikel Holland das meiſte 
liefert. Doch machen auch die Berlinerblau-Fabrikanten 
zu Breslau, Berlin und andern Orten viel und gutes 
Schuͤttgelb, welches bey dem Militaͤr zum faͤrben der 
Monturen und Uniformen den ſtaͤrkſten Abgang findet. 
Die Buchbinder kochen die Bluͤten mit oder ohne Alaun, 
je nachdem die Farbe ſtaͤrker oder ſchwaͤcher werden ſoll, 
und faͤrben das bekannte gelbe Papier damit. Kraut, 
Blüte und Saamen ſind officinell, auch kann man dieſen 
Strauch nach Ba zur ns s 1 an⸗ 
0 1 | 
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W e e. 100. e 
Art. 113. Pfeilfoͤrmiger G. G. ſagittalis. Linn. 
Symon. Le Genet ſagittal. Sagittated Broom, Hanb, 
ie Suckow 361 n. 2. Borkhauſen 91. Linn. ſp. pl. ed. 3. II. 
998. n. 4. Pollich palat. II. 285. n. 666. Scopoli earn. II. 
5 1. n. 872, Leers 159. n. 553. Doerrien 259, Schrank. 
II. 247. a! N . 


| 401 | 
Mit gegliederten, ſchwerdtfoͤrmig⸗ häutigen Zweigen, 
ehyrund lanzetfoͤrmigen Blättern. b 27 
Halbſtrauchartig. Der Stamm liegt auf der Erde 
und treibt mehrere gerade, aufgerichtete, nicht ſehr aͤſtige 
Stengel, die zwiſchen den Gelenken, mit herablaufenden, 
ſchwerdtfoͤrmigen Haͤuten, welche nach der Spitze hin 
breiter als unten ſind, gefluͤgelt ſind. Die Blaͤtter ſtehen 
abwechſelnd auf kurzen Stielen, und haben einen roͤthli 
chen, ſchwieligen Knoten zur Baſis. Sie ſind eyrund— 
lanzetfoͤrmig, glattrandig, hellgruͤn, auf beyden Flaͤchen 
behaart, unten an den Zweigen kleiner als oben. Die 
Bluͤten erſcheinen an den Enden der Zweige in dichten 
Aehren im Jun. einige auch in den Blaͤtterachſeln an 
kurzen, haarigen Stielen. Die Fahne iſt rundlich, 
ſtumpf, glattrandig, faſt eben ſo lang als die etwas off⸗ 
nen Fluͤgel, das Schiffgen iſt ſtumpf, eben ſo lang als 
die Fluͤgel. Die Schote iſt ſtiellos, zuſammengedruͤckt, 
etwas rauh, haarig, ſchwarz, einfaͤchrig, zweyſchaalig, 
vier bis ſechsſaamig. Saamen, faſt kreisrund, gelblich, 
etwas platt, glatt, | e * 
n 9. 402. ae e le 
Glatt. 33. Ononis. Hauhechel. Laubholz. 
Die Blumendecke iſt gros, einblaͤttrig, fuͤnfzahnig, 
die drey untern Zaͤhne ſind ſchmahl und lang, die zwey 
obern mit ihren Spitzen gegen einander geneige. Blume, 
Schmetterlingsblume. Die Fahne iſt größer als die Fluͤ⸗ 
gel und das Nachenblaͤttchen, © geſtreift. Die Flügel 
1775 | 2 ſind 
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find ſehr kurz und endigen fi gi: in 1 Das zuge⸗ 
ſpitzte Nachenblättchen ſteht über die Flügel, hervor. 
Staubfaͤden zehn in eine Säule verwachſen. Staub⸗ 
beutel einfach. Fruchtknoten laͤnglich und haarig. Staub⸗ 
weeg einer, in die Höhe ſteigend mit ſtumpfer Narbe. 
Frucht eine aufgeſchwollne, etwas behaarte, Beam | 
8 Saamen nierenförmig. 15 


9. 403. 
11 Art. 11 4. Acker⸗ H. O. arvenſis. N 


wir paarweis und einzeln ſtehenden Bluͤten, unten 
dreyfingrigen, oben einze inſtehenden Blaͤttern, 9 
haarigen Zweigen. | ir 


Sublp. a). Stachliche A. . e sr 
‚Synon. Ononis fpinofa Ren, fubfenilibus laterali- 
bus, caule fpinofö. Linn. Ip. pl. ed. 3. II. 1006. n. 2. 
Anonis ſpinoſa. G. Bauh, pin, 389, Scopoli carn. II. 54. 
n. 877. Reſta bovis. Remora atatri. L'Arréte beuf epi- 
neux, Bugtane, Bugrade. Common thorned Reſt- har- 
row, Chammock. Heuhechel, Stallkraut, e 
Ochſenbrech. 
Seuckow 362. Borkhauſen 93. Pollich Pelat. II. 290. n. 
670. v. Vurgsdorf 250. Becker 78. Sehralik. bavar. I], 1355 


F. 40 

„ Mit ſachichen Zweigen | 
Ein ech Erdholz, das auf duͤrren, öden | 
Feldern waͤchſt. Die Rinde ift an jungen Stengeln gruͤn 
behaart, etwas klebrig. Sie liegen theils geſtreckt, theils 
ſind ſie aufgerichtet „hart, rund, ſperrig. Die aͤltern 
ſind rothbraun. Ihre kleine Nebenzweige endigen ſich in 
Stacheln. Die ſtielloſen Blaͤtter ſtehen einzeln oder zu 
drey, ſind eyrund, ſcharf gezahnt, auf beyden Flaͤchen be⸗ 
haart. Die Nebenblaͤttchen find rundlich, geſaͤgt, wollig. | 
Die Blüten erſcheinen in traubenfoͤrmigen Aehren. Die 
untern kommen von einem Blatt- und d pOeblärrhen ums 

IH ! ter⸗ 
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terſtuͤtzt, zu zwey, die obern einzeln, blos vom Blatt unter- 
ſtuͤtzt, auf kurzen, haarigen Stielen aus den Blaͤtterach⸗ 
ſeln. Die Schote iſt faſt eyfoͤrmig, bauchig, etwas flach, 
ſtumpf, fein behaart, etwas rauh, ſchwaͤrzlich gelb. 
Die Saamen ſind braungelb, glatt, dicklich, kreisfoͤrmig, 


4 z 


oben ausgerandet. 


Ab. a) Mit weislich purpurfarbiger Blume. Borkh. 94. 
bz) mit blasrother Blume. c) mit weiſer Blume. 


2 Subſp. b) Unbewehrte A. H. O. inermis, 

Symon. Ononis mitis, floribus ſubſeſſilibus ſolitariis 1 
ramis inermibus. Linn, fp. plant. II. 1006. h. 2. Anonis 
ſpinis carens. C. Bauh. pin. 389. Thornleſf Reft- Har- 
row. Hanb. us al 
Suckow 362, a. Borkhauſen 94. Leers. 160. n. 558, 


Ihre Zweige, die bey a) in der fruͤhen Jugend nur 
haarförmig und kaum bemerkbar find, find, in jedem Alter 
ſtachellos. | a . Er 
Ab. a) mit weiſer b) rother c) purpurrother Blume. | 


Den Blüten fliegen die Bienen nach und die Blir 
ter werden von den Schafen gefreſſen. Man kann nach 
Viborg die Hauhechel auch zur Daͤmpfung des Flugſan⸗ 
des anwenden. Sie gehoͤrt auch unter die vorzuͤglichen 
Farbgewaͤchſe. n | 

Museo di Fifiea, 147. Phyfiographifka Handlingar. Vol; 


I. 128. Fontanus in Analect. quaeſt, 12. p. 65. 


en. 9. 405. ! 
‚Gatt, 33. Tamarix, Tamariske. Nadelholz. 
V.on dieſer Gattung gehören hieher: 
Art. 115. Deutſche T. T. germanica. Linn. 

Synon. Tamariſcus germanicus. Scopoli carn. IJ 224. 
Tamariſcus germanica, du Ham. II. 229. Myrica ſil- 
veſtris. II. Cluf. hiſt. 40. Tamarix fruticoſa, folio 
N | cecral⸗ 
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craſſiore. C. Bauh. pin. 485. Tamariſcus ſpicis folioſis. 
Hall. hiſt. n. 948. Le Tamariſke d' Allemagne. Ger- 
man Tamariſk. Hanb. I. 195. Deutscher N re 
| ſtrauch, Margriſpelſtaude. 

Suckow 148. Linn. fp. pl. I. 287. Borkbauſen 356. 
Maͤrter 195. Medicus botaniſche ee 178% 163. 
Du Roi II. 448. | 


Abbild. Je plant. med. t. 17, 


. 406. | 

Mit zehn wechſelsweiſe längern „ auf einer gemeinſchaft⸗ 

lichen, den Fruchtknoten umgebenden Scheide ſitzen⸗ 
den, bis zur Haͤlfte verwachſenen Staubfaͤden. 

Ein einheimiſcher, ſommergruͤner, anſehnlicher Strauch, 
der in verſchiedenen Gegenden auf feuchtem, Ueber⸗ 
ſchwemmungen ausgeſetzten, ſteinigen Boden, waͤchſt. Die 
Nadelblaͤtter gleichen denen von der Cypreſſe und fallen 
vor Winter ab. Sie ſind blaulichgruͤn, ſaftig, die Zweige 
lang und gerade. Die Bluͤten erſcheinen in gedrungenen 
Aehren, an den Spitzen der Zweige den ganzen Sommer 
hindurch. Einbluͤtige Stiele ſtehen an den gemeinſchaft⸗ 
lichen Stiele. Die Blumendecke iſt fuͤnfſpaltig, die 
Kronenblätter (fünf) find ſtumpf, roͤthlich, ein wenig ber 
haart. Der Fruchtknoten endigt ſich, ohne fernern 
Staubwescg in eine koͤpfige, aus drey Warzen beſtehende 

arbe, und iſt von einer Scheide umgeben, auf welchen 
die zehn bis zur Haͤlfte und in eine, bisweilen auch zwey 
Parthien verwachſene Staubfaͤden fisen, Die Saamen⸗ 
kapſel iſt laͤnglicht zugeſpizt, einfaͤchrig, ſpringt bis zur 
Baſis in drey lanzetfoͤrmige, ſpitzige Schalen auf, und 
enthaͤlt viele ene mit einer Haarkrone verſehene Saamen. 


$. 407. 

Die Rinde dieſes Strauches kann zum Gerben ge⸗ 

braucht werden. Der Abſud der belaubten Zweige giebt 
nach H. Snckows Verſuchen, mit ſchicklichen Zuſaͤtzen, 

verſchiedene ſchoͤne Farben. Man hat auch die Zweige 
5 f an⸗ 
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anſtatt des Hopfen zum Bierbrauen genommen, und nach 

Pallas gebrauchen die Mongolen die Spitze der Zweige 

zum Thee. Für Luſtpflanzungen iſt endlich dieſer Strauch 
ſehr ſchicklich. Die Rinde iſt officinell. | 

Borellus de Tamarifci et Filicis feminis motu Brdekiris 

et de eorum germine. in Hiſt. et Obſerv. Cent. III. 239. 


Cornette über die Salze aus der Aſche der Tamaris ken. 
Mem. de l’acad, roy. des Sc. a Paris. 1779. 497, Crells 


ee Analen II. 53. 0 N 
Ie e c 15 408. 
Gatt. 34. Cy tits el phus) Cytiſus. Laubholz. 
f Die Blumendecke iſt einblaͤttrig, glockenformig, 
kurz, ‚ bat zwey Lippen, von denen die obere zwey gefpal- 
ten und zugeſpitzt, die untre aber dreyzahnig it. Schmet⸗ 
terlingsblume. Die Fahne iſt epförmig aufſteigend, an 
den Seiten zuruckgebogen. Die Flügel baben die Laͤnge 
der Fahne, ſind gerade und ſtumpf, das Nachenblaͤttchen 
iſt etwas bauchig und zugeſpitzt. Staubfaͤden zehn mit 
einfachen Staubbeuteln. Der Fruchtknoten iſt laͤnglicht⸗ 
rund, hat einen in die Hoͤhe ſteigenden Staubweeg mit 
| kuntpfer Narbe. Frucht eine laͤngliche, ſtumpfe, fteife, 
wenigſaamige, an der Baſis ſchmaͤhlere Schote. Saa⸗ 
men, nierenförmig, zuſammengedruͤckt. Diefe Gattung 
zerfaͤllt in zwey Untergattungen 
2) Mit in eine Parthie: b) mit in zwey Parthien ver⸗ 
wachſenen Staubfaͤden, 
| von denen hier blos die erſtern angefuͤhrt werden. 


wur §. 4 

Rn Art 116. S en C. C. e 
Sjijnon. Anagyris non foetida, C. Bauh. pin. 391. 
"Cytifus racemis fimplicibus, pendulis, foliis ovato - ob- 
longis. Hall. hift, n. 360. L'Aubour, la faufle Ebene, 
The laburnum. Hanb. I. 115. Bohnenbaum, Klee⸗ 
baum, Geisſtaude, Sinfenbaum, falſches Ebenholz / Al⸗ 


penebenholz. 
P 4 Du 
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Du Roi 1. 205. Miller. I. 960. n. 1. Schrank. II. 265. 
Medicus Beytr. zur ſchoͤnen Gartenkunſt 320. Moͤuchs Vers 
zeichniß 30. Suckow 410. Maͤrter 129. 0 5 72. 
Borrowskys Allmanach 187. Linn. Sp. pl ed. 3. II. 1041. 
‘Seopoli carn. II. 68. n. 905. Manetti in Grifelini Giornale 

d'Italia. T. X. 


Abbild. Kerner I t. 77. | 15 
fe 410, 


Brätenftand: haͤngende Trauben. Blätter: aus drey, 


eyrund laͤnglichen Blaͤttchen zuſammengeſetzt. 
Die groͤßte Art dieſer Gattung. Die Rinde iſt glatt, 


am Stamme braͤunlichgrau „an den juͤngern Aeſten und 


Zweigen grasgruͤn. Die Blätter ſtehen an langen Stie⸗ 


len, ſind aus drey, eyrund laͤnglichen, ſtumpfen, an der 


Spitze mit einem kleinen Stächelchen, am Rande mit 
feinen, weislichen Haͤaͤrchen gefranzten, oben hellgruͤnen, 


unten matt und blaulichen gruͤnen Blaͤttchen zuſammen⸗ 


geſetzt. Man findet ſie an einem und eben demſelben 
Zweige von verſchiedener Lange und Breite. Die Blüten 
ſtehen in laͤngern oder kuͤrzern Trauben, auf abwechſelnden 
oder entgegen geſetzten Stielen. Der Bluͤtenſtiel und die 


Blüͤtenſtielchen ſind mit einer ſehr feinen Wolle bekleidet. 


Bluͤtezeit, May. Die Blumendecke iſt gelblichgruͤn, 


feinwollig, die Blume ſchoͤn hellgelb. Die Fahne iſt breit 
und etwas ausgerandet, die Fluͤgel ſind ſo groß als die 


Fahne und zugerundet, das Nachenblaͤttchen iſt zweyblaͤtt⸗ 
rig und kleiner als die Fluͤgel. Dit Schoten ſind aſch⸗ 
grau, zuſammengedruͤckt, haarig, reifen im Junius. 
Man findet ihn von hoͤhern oder niedrigern Wuchs, 
von laͤngern und breitern, oder kuͤrzern und ſchmaͤhlern 


Blattern, von laͤngern oder kuͤrzern Bluͤtentrauben, von 


als Apfelarten gelten laſſen. 


hellerm oder dunklerm Laub, nach dem Stand und Boden 


den er genießt, und da dieſe Eigenſchaften ſich nicht fort⸗ 
erben; ſo kann man auch dieſe Sorten fuͤr nichts anders 


* { 
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Das ſchoͤne kleeartige Laub, die herrliche Krone, die 
zahlreichen, unbeſchreib lich ſchoͤnen, hängenden Bluͤten⸗ 
trauben und der ſchnelle Wuchs dieſes Baumes haben ihn 
ſchon laͤngſt den Ruf eines der erſten Verzierungshaͤume 
für Luſtpflanzungen erworben. In Ruͤckſicht des Bodens 
ift er ſehr genuͤgſam. Dos Stammholz iſt ſchoͤn gelblich, 
bey aͤltern Baͤumen mit ſchwarzen Adern durchzogen und 
ſo hart, daß es dem Ebenholze nichts nachgiebt. Die 
Mechaniker ſchaͤtzen es ſehr hoch und verfertigen allerley 
muſikaliſche Inſtrumente und andre Fabrikate daraus, 
welche feſt, ſchoͤn und dauerhaft ſeyn ſollen. Aus dem 
ſtaͤrkern Holze werden Stuͤhle, Tiſche, Baͤnke und Bett⸗ 
ſtellen verfertigt, die eine ſchoͤne Politur annehmen. Das 
Laub kann zwar dem Vieh gefüttert werden, allein es 
waͤre ſehr unoͤkonomiſch gedacht, einen ſo ſchoͤnen Baum 
auf dieſe Art mißhandeln zu wollen. 

Sitzer difl, on the Cytiſus of the antients. London 173 1, 
8 | 7 F. 411. | 
Art. 117. Oeſtreichiſcher C. O. auſtriacus Linn. 
Lee Cytife d' Autriche. Tartariau Cytiſus. Hanb. 
J. 115. Immergruͤner C. tartariſcher C. 
Suckow 412. n, 7. Moͤnch 38. Miller n. 8. Mawe n. 5. 
Linn, gen. pl. Ert. 1778 III. 484. Pfl. Syſt. IV. 250. Schrank. 
II. 262. i Bi 0 | 
Sr NEBEN KIEL PU ne Su N 
Mit lanzettfoͤrmigen Blättern, dichten, doldenfoͤrmigen 
Bluͤtenkoͤpfen an den Enden der Zweige. AUCH 
Der Stamm waͤchſt ſtrauchartig, und theilt fih 
bald uͤber den Boden in viele, mit einer gruͤnlichen Rin⸗ 
de bekleidete Zweige, die eine buſchige, dichtbelaubte 
Krone bilden. Die immergruͤnen Blätter find, glatt, lan⸗ 
zetfoͤrmig, weislichgruͤn. Die Blüten erſcheinen in dich⸗ 
ten, doldenfoͤrmigen Koͤpfen an den Enden der Zweige. 
Unter jedem Köpfchen findet ſich ein Buͤſchel Blätter, 
Man hat zwey Abarten davon. Ein ganz brauchbares 
Faͤrb⸗Gewaͤch s. | | 


1 N 8 PS 8. 413. b 
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Zell. 118. Schwaͤrzlicher C. C. nigricans. 

"Synon. Cytiſus IV. Cluſ. hift. 95. Cytiſus glabris 
Kali ſubrotundis, pediculis breviſſimis et Cytiſus glaber 
nigticans. C. Bauh. pin. 390. Cytifus foliis ovatis nitidis, 
floribus fpicatis cernuis, calycibus et ſiliquis ſericeis. Hall. 
hiſt. n. 361. Cytiſus glaber nigricans, du Ham. I. e. Le 
Cytiſe noir. Black Cytiſus. Hanb. I. c. Zwerggeißklee. 

1 a 411. n. 3. Maͤrter 190. Schrank. II. 266. 
Mönch 3 N 

Abbild. Poe biſt, TERN E E 125 
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Mit einfachen, aufrechtſtehenden ET eh⸗ 
rund laͤnglichen, zu drey beyſammenſtehenden Blaͤtt⸗ 
en. 
ei Ein niedriger Strauch. Die Rinde des Stäumes 
iſt braͤunlich, der fungen Schuͤſſe gruͤnlichroth. Die zu 
drey beyſammen ſtehenden Blattchen find eyrund laͤnglich, 
glattrandig, oben glatt und unten kaum merklich behaart. 
Das mittelſte Blaͤttchen iſt das groͤſte. Die Blattſtiele 
ſind braͤunlich. Die Blüten erſcheinen in langen, einfa⸗ 
chen, aufrecht ſtehenden Trauben an den Spitzen der Zwei⸗ 
ge zu Anfang des Junius. Die Bluͤtchen find kurz ge- 
ſtielt, niederwaͤrts haͤngend, die Blumen ſchoͤn gelb und 
riechen ſtark nach Honig. Die Schoten ſind flach gedruͤckt, 
etwas zugeſpitzt, ſchwaͤrzlich. Wegen feiner langen, bieg⸗ 
0 aan ſchickt er ſich in Hecken. BA VI. 55. 


HN, 415. | 
b. In zwey Parthien verwachſene Staubfaͤden. 1 


Gatt. 35. Ulex. Stechginſter. Laubholz. 


Von dieſer Gattung iſt bis ietzt nur folgende einzige 
Art, von der es aber verſchiedene Halb⸗ und Abarten 


iebt, bekannt. 
a . Art. 


Ulex. ; 235 
Art. 119. Emcpäiſcher St. G. U. europaeus. Linn. 


Synon. Geniſta ſpartium majus aculeis brevioribus 
et longioribus du Ham. I. 189. Le genet epineux, Ionc- 
marin, Ajone, Landes, Brusque gruet, Drogne, Jean. 
Ludwig. 52. Forze, Whins, Gorſe, Prickly Broom. 

Hanb. I. 247. Europäiſcher Ulex, ſtachelicher Ginſter, 
Scorpionkraut „ europaiſcher Heckſamen } Stechginſter, 
Heideginſter. 


Suckow 409. A. Poungs decon. Reifen durch England. III. 
130. Mufeum ruſticum II. 126. 301. III. 215 VI. 18. Kalms 


Reiſen I. 214. v. Muͤnchhauſen v. 848 Forſtmagazin V. 
239. Moͤnchs Verzeichnis 136 
hd Poung J. c. III. t. 1. f. 3. 
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Dieser Strauch if zwar Feine immergruͤne Holzart, 
ba line Blätter alle Fruͤhjahre neu ausbrechen; er wird 
jedoch unter die immergruͤnen Straͤucher von einigen ge⸗ 
rechnet, weil ſeine zahlreichen jungen Zweige, Schuͤſſe 
und Stacheln beſtaͤndig gruͤn bleiben, und alſo ein immer⸗ 
gruͤnes Anſehen baben. Der Stamm iſt ſtark, holzig, 
hart, aufrecht, vier, fuͤnf, ſechs, acht Fus hoch, aͤſtig, 
buſchig und mit einer weislichbraunen Rinde bekleidet. 
Die Schuͤſſe und Zweige find gruͤn, geſtreift, biegſam, 
mit zahlreichen, ſtarken, gruͤnen, zerſtreuten Stacheln 
dicht beſetzt. Die Blätter find rauh, ſpitzig, klein, ſpar⸗ 
ſam, fallen zeitig ab. Die Bluͤten erſcheinen entlaͤngs 
der Zweige in zahlreicher Menge im April und Merz. 
Die Blumendecke iſt zweyblaͤttrig. Das obere Blaͤttchen 
if zwey⸗ das untere dreyzahnig. Die Blume iſt eine 
ſchoͤne, große, goldgelbe Schmetterlingsblume, die ih⸗ 
ren Geruch in einer betraͤchtlichen Entfernung umher ver⸗ 
breitet und mit einer blas⸗ oder weislichgelben Farbe ver⸗ 
bluͤht. Von den zehn Staubfaͤden find neun verwachſen 
und einer ſteht frey. Der Fruchtknoten iſt rauh. Die 
Schoten ſind laͤnglich, gerade, aufgeſchwollen, weg. 5 
ſaamig, kaum laͤnger als die Blumendecke. 
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In Gärten bedient man ſich der eben 
Zweige; zur Beſchuͤtzung zaͤrtlicher Pflanzen gegen ſchnei⸗ 
dende Winde. Man hat dieſen Strauch auch zu Hecken 
empfohlen. Inzwiſchen werden dergleichen Hecken, weil 
ſie mit der Zeit Luͤcken bekommen, und am Fuße nackt wer⸗ 
den, nicht ſonderlich geachtet. Allgemein wird er in die 


Luſtgaͤrten auch nicht aufgenommen, weil er gar leicht große 


Platze uͤberwaͤchſt. In Frankreich und England, wo die 
Staͤmme ziemlich ſtark werden, benutzt man dieſen Strauch 


auch zur Feuerung. In England hat man Verſuche ge⸗ 


macht, ihn dem Vieh zu füttern. Die Zweige werden 
zu dieſer Abſicht auf Mühlen mit ſenkrechten Steinen (wie 
bey der Gypsmuͤhle in Schubarts von Kleefeld Schriften) 
zerquetſcht. Dieſes Futter ſollen die Pferde lieber als 
Koͤrner freſſen, und ſo lange ſie es erhalten, weder Ha⸗ 


ber noch Heu anruͤhren. Es iſt eine geſunde, oͤkonomi⸗ 


ſche Fuͤtterung, bey welcher aller Haber und neun Zehntel 
Heu erſpart wird. Gegen unſern us iſt Me 
Strauch etwas zaͤrtlich. 


Suckow oͤk. Bot. 325. Jungs Verſuch eines Lehrbuchs der 
Landwirthſchaft 62. Riems Prodromus 41. Bekmann Land⸗ 


wirihſchaft ed. 3. 195. Der Volkslehrer 185. 189, Wark. 


Nachricht vom Nutzen des Stechginſters in Befeſtigung der 


Flußufer, aus den philof. tranſact. Vol. 52. P. I. S. ı. mit 
Zuſaͤtzen, im Wittenb. Wochenblatt Vol. VI. 389. Gebrauch 
des ſtachlichen Genſts in Bedaͤmmung der Flufufer, phil. 
Tranſ. n. 56. Brem. Mag. Vol. VII. 479. H. Forſter (S. 
deſſen Reife um die Welt. Vol. II. S, 449.) fand ihn auf der 
Inſel St Helena, wo er über alle Weiden fortgewuchert hat. 
Indeſſen, ſagt dieſer Gelehrte, hat man Mittel gefunden, die⸗ 
ſes Gewaͤchs, welches unſte Landleute mit groſer Muͤhe als 
unbrauchbar und ſchaͤdlich auszurotten ſuchen, und das hier 
angepflanzt worden iſt, zu nutzen. Der Anblick dieſes Landes 
iſt nicht immer ſo reitzend geweſen, indem der Boden 
vor Zeiten von der entſetzlichen Hitze ganz verbrannt war und 
Gras und Kraͤuter nur kuͤmmerlich fortkommen ließ. Allein 
die eingefuͤhrten Ginſterſtauden wucherten, der Sonne zum 
Trotz, fort und erhielten den Boden etwas feucht. In ihrem 
Schatten ſieng nun an Gras zu wachſen, und nach und u 
| HAN A. it 
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18 das ganze Land mit dem ſchoͤnſten Raſen uͤberzogen worden. 
Anjetzo bedarf man der Ginſter nicht weiter, ſondern man giebt 
ſich große Muͤhe, ſie auszurotten und bedient ſich derſelben ö 
2 0 e „ welches auf der Inſel ſehr 55 fe 
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Gatt. 36. Rabinia, SAN bauen . 

Die Blumendecke iſt einblaͤttrig, kropfförmig, vier⸗ 
zahnig. Schmetterlingsblume. Staubfaͤden, zehen, 
von denen neun verwachſen ſind und einer frey ſteht. 
Staubbeutel, rundlich. Staubweeg, einer, fadenfoͤr⸗ 
mig, über fi ich gebogen, mit haariger Narbe. Frucht, 
eine lange, hoͤckerige, hee e as She ate 
He . 7 | | 


9. 418. 

0. Abe 120.1 actenbaunt R Kidd esel. 
Syuon. Pfeudoacacia. Du Ham. II. 147. Acacia 
americana filiquis glabris. Rajı hiſt. 179. Le faux Aca- 
cia. Falſe Acacia. Hanb. I. 171. Gemeine Robinie, 
falſche Acacia, virginiſcher Schotendorn, amerikaniſcher 
Schotendorn, unaͤchter Aeacienbaum, wohlriechender 
Heuſchreckenbaum, Courbaril, Suͤsholzbaum. | 

Suckow 413. Borkhauſen 74. Medicus bot. Beob. 1782. 
362. Du Roi II. 320. Märter 74. v. Wanzenbem 15. 11 

fchal 260. Schrank. II. 270. 
Abbild. v. Wangenheim F. XIX. 


0 IN. 
Mit bgenden Blütentrauben „ Stacheln in bi 
| Winkeln der Zweige, ungleich gefiederten Blättern... 


Vaterland: Virginien. Ein ſommergruͤner Baum, 
der Bauholz Hoͤhe und Staͤrke erlangt, Die Rinde iſt 
am Stamme riſſig und d braungrau, an den jungen Zwei⸗ 
gen glatt und gruͤn, In den Winkeln von dieſen ſitzen 
zwey, drey, unten breite und ſehr ſpitzige Stacheln, wel⸗ 
che abfallen, wenn die Aeſte ſtaͤrker werden. Dieſes 
Baum waͤchſt ſo hen, un er ſchon mit zehen Jahren 

mehr 
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mehr Holz liefert, als eine brepſtgſabrige⸗ Eiche Die 
Bluͤten erſcheinen in langen, hängenden Trauben im Jun. 
drey Wochen hindurch, und verbreiten, beſonders des 
Abends ihren pomeranzenbluͤtigen Duft weit umher. Die 
weiſen Blumen ſitzen an einbluͤtigen Stielen. Die Fah⸗ 
ne iſt gros, offen, oben herzfoͤrmig eingeſchnitten. Die 
Fluͤgel ſind laͤnglich, eyfoͤrmig, frey, ſind mit einem lan⸗ 
gen Nagel eingelenkt und haben auf der innern Seite einen 
ſtumpfen Anſaz. Das Schiffchen iſt zwepblaͤttrig, zu⸗ 
ſammengedruͤckt, ſtumpf, halbkreisfoͤrmig und in der Laͤn⸗ 
ge den Fluͤgeln gleich. Der Fruchtknoten it laͤnglicht 
chlindriſch, hat einen fadenfoͤrmigen, über ſich gebogenen 
Staubweg mit einer haarigen Narbe. Die Staubfaͤden 
erheben ſich, indem fie ſich abwaͤrts Frümmen. Der ober⸗ 
ſte Zahn der Blumendecke iſt noch einmahl ſo breit, als die 
drey andern, und kaum ausgerandet. Die Schote wird 

zwey, drey Zoll lang, ein, bis ein und einen halben Zoll 
breit, iſt zweyſchaalig, hoͤckerig, zuſammengedruͤckt. Die, 

Blaͤtter find ungleich gefiedert, aus neun bis funfzehn ey⸗ 
runden, glattrandigen, j kurzgeſtielten Blaͤttchen, welche 
einander gegenuͤber ſtehen „an der ſtumpfen Spitze mit 
einem Stächelchen, oben hell- unten blaulichgruͤn, 
und an der Baſis des Stielchens mit einem feinen, pfrie⸗ 
menfoͤrmigen, ſehr hinfaͤlligen Nebenblättchen vetſehen 
ſind, zuſammengeſetzt. Sie brechen etwas ſpaͤt (hier in 
der Mitte des Mayes) aus, ſchließen ſich bey Nacht, 
Öfnen ſich am Morgen, wenn der Tag feine gewoͤhnliche 
Helle bat, und bleiben bey bedecktem Himmel und Regen⸗ 
wetter oft lange geſchloſſen. Im Herbſt allen ſie ſchon 
nach dem erſten Froſt ab. Die Aeſte und Zweige ſind ſehr 
zerbrechlich und im freyen Stande den Windbruͤchen ſehr 
ausgeſezt. Eine Pfahlwurzel treibt dieſer Baum nicht, 
aber ſtarke, ſich weit ausbreitende Nebenwurzeln, die im 
lockern Grunde ein bis zwey Fuß tief unter der Dammer ⸗ 
de weglaufen, und den uber Wr ſtcenden Gewöchſen 
nicht ſchaden. e 
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unter den cn Nordamerika zu uns herüber 50 
menen, ſchaͤsbaren Holzarten iſt dieſer Baum ohnſtreitig 
der allerſchaͤzbarſte. Kein Baum befist in einem fo hohen 
Grade die Eigenſchaft, nach abgehauenem Skamme, 
Wurzellohden zu treiben. Sein Holz iſt eines der bär- 
teſten und feſteſten, ſchwer zu bearbeiten, hellgelb, oft 
mit ſchmalen, purpurfarbigen Adern durchzogen, und 
nimmt eine ſchoͤne Politur an. Es iſt weder der Faͤulnis 
noch dem Wurmfraß unterworfen. Nach dem austrock 
nen wird es auſſerordentlich hart. Man verfertigt Stuͤh⸗ 
le, Tiſche, Schraͤnke und anderes Hausgeraͤthe daraus, 
deſſen Farbe mit den Jahren immer ſchoͤner wird. Das 
Zimmerholz taugt zu Schwellen, Rohren, zum Gruben⸗ 
Wehr⸗ und Schleuſſenbaue, zu Bauholz in den untern 
Stockwerken, Pfoſten, Fußböden, Treppen, Fenſter⸗ 
ſtoͤcken und die Abfälle dienen zur Feuerung. Als Brenn⸗ 
holz übertrifft es an Guͤte alle unſre Holzarten, ſelbſt 
das rothbuchene Holz. Man hat in Harbke mit beyden 
Holzarten Verſuche angeſtellt, da die auſſerordentliche 
Hitze eines Backofens, den man mit dieſem Holze geheizt 
hatte, den Anweſenden auffiel und ihr Urtheil fuͤr das 
Holz des Acacienbaumes entſchied. Wo Holzmangel 
herrſcht, oder wo er einzureiſſen droht, in der Naͤhe von 
Schmelz - und Huͤttenwerken und andrer Holz und Koh⸗ 
len freſſender Fabriken, kommt kein Baum dieſem an 
x ſchneller und ergiebiger Benutzung bey: denn die daraus 
gebrannten Kohlen feuern weit heftiger und find weit vor- 
zuͤglicher, als alle andre „aus unſern einheimiſchen Holz⸗ 
arten gebrannte Kohlen. 

Medicus uͤber das ficherfte Mittel, dem Brandholz⸗Man⸗ 
gel abzuhelfen, Mannheim 1791. Minds landw. Magazin 
II. Jahrg. IV. G. St. 183. S. Ehrhards Beytraͤge IV. 78. 
Betrwelys Allmanach S. 185. Bohadſch Vorſchlag, wie 
dem Königreiche Böhmen ein ungemeiner Vortheil durch den 


Gebrauch des Acacienbaumes zuwachſen moͤchte. Zweyte Auf⸗ 
50 Prag 1701. 4. m. K. M. W. Reinhard nouveau traité 
iur 
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fur Parbre nomm? Acacia. a Bourdeaux 1762, 8. Neue Ab⸗ 
handlung von dem Baume Acacia. Carlsruhe 1766. 8. Ab⸗ 
handlung von dem Baume Acacia. Forſt⸗Mag IX. 128. VII. 
20, Vom Acacienbaume und deſſen Wartung. Giornale d’Ita- 
lia. T X. Kruͤnitz Encycl. I. 193. Moͤnchs Verzeichnis 1078 
1 0. Miller III. a Hirſchfelds Gaukler auf 1787. 
S 184. 
m 5 421. | | 
Man kann Gartenwaͤnde und Hecken in einem ma⸗ 
gern Boden) von dieſer Holzart anlegen, die Baͤume zu 
koͤpfen einrichten, oder zu Schlag⸗ und Bauholz benutzen. | 
Das koͤpfen, welches alle drey oder vier Jahre, hoch oder 
viedrig, nach der letzten Abſicht, die man mit dem Stam⸗ 
me vor hat, vorgenommen werden kann, ſchadet den 
Baͤumen ſelbſt nichts. Sie werden dadurch ſtaͤrker und 
ſchon nach zehn bis zwölf Jahren kann man aus den 
Staͤmmen Bretter ſchneiden. Dieß iſt auch das Alter a 
der Haubarkeit des Schlagholzes. Als 5 Bimmmerbolz fälle 
man die Bäume mit vierzig bis funfzig Jahren. Gegen⸗ 
den die Weinbau treiben, ſollten ſich beſonders auf die 
Anzucht dieſes Baumes legen, der die beſten Weinpfäle - 
liefert. Man kann zu dieſer Abſicht beſondre Pflanzungen 
anlegen, und ſie alle drey Jahre an der Wurzel abtreiben. 
Wenn man Baumholz erwartet, muß der Boden gut, 
mit vieler nahrhafter Dammerde vermiſcht ſeyn und eine 
friſche, warme, gegen Winde geficherte Lage geniefen, 
Der Baum läßt ſich jung ſehr gut verpflanzen. Da aber 
. die im Herbſt verſetzten Acaeien vom Froſte zu leiden pfte⸗ 
gen, ſo wird am beiten, der Frühling zur e ge⸗ 
waͤhlt. 
I J. 42% 
Art. 121. Sibirische Robinie. R. Caragana. Linn. 


Synon, Robinia altagatıa - Pallas. rofl. I. I. 161. 
Pfeudoacacia foliorum pinnis ‚crebrioribus, du Ham. II. 
148. n. 3. Robinia fibirica. La Caragana de Siberie. 
1 Hanb, I. 172. Siberiſcher eee 
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Caragane, ’ De Erbſenbaum, „ g. Kobin, 
Taubenerbſen. 
Suckow 414. Du Roi II. 387. N, in den Churpfälz.. 
Bemerk. 1774. 171. Miller n. 11. Feige u 110, 
* * Nee 
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Mit einbluͤtigen Stielen. Lachelweiſ Rebenden Blů⸗ 
ten, abgebrochen gefiederten Blaͤttern. 

Vaterland: Sibirien. Ein ſommergruͤner, ganzer 
Strauch, der aͤuſſerſt dauerhaft und unempfindlich gegen 
die Kaͤlte iſt. Die Rinde iſt am Stamme braun, und 
nur wenig riſſig, an den Zweigen gruͤngelb. Die Blaͤt⸗ 
ter ſind abgebrochen gefiedert. Die Blaͤttchen ſind klein, 
etwas herzfoͤrmig zugeſpitzt, glattrandig, oben hell- unten 
mattgruͤn, ſtatt des un gleichen Blaͤttchens am Ende des 
Blattſtieles findet ſich ein Staͤchelgen. An der Spitze 
der Blaͤttchen ſieht man gleichfalls eines, und die Stelle 
der Nebenblaͤttchen vertritt nicht minder ein, Staͤchelchen. 
Die Bluͤten erſcheinen an den Knoſpen des vorigen Jahrs 
auf einzelnen Stielen und in Buͤſcheln im Jun. Die 
Blumen ſind gelb, geruchlos, die Fahne iſt weniger tief 
dente ; Als an der e e Art.. 
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Man bee ehemahls dieſe Holzart wegen beler Ei⸗ 
güſchaſten, die ſie haben ſollte, aber nach neuern Er⸗ 
fahrungen nicht beſitt, empfohlen. Daß fie: im mager⸗ 
ſten, trocknen Boden gedeiht, iſt gewiß, aber fie wird auch. 
nie mehr, als ein hoher Strauch. Ihr wichtigſter Vor⸗ 
theil mag wohl der ſeyn, daß fie dem, der ſeine magern 
Sandäder, die er nicht zu duͤngen und zu beſtellen vermag, 
durch ihren Anbau einigen Vortheil gewaͤhrt. Der Baſt 
ſoll, wenn man ihn wie Sache behandelt, ein gutes Ge⸗ 
ſpinnſte geben. | 
‚Bielke Arbor fibirica picken. Robinia in in den ſchwed. akad. ‚X 
Abh. 1750. 125. Forſtmagazin VI. 158. Ekleben de Acacia 


A birica in den DANN, oͤk, Abh. I, 45. v. a von det 
Q - Rebi- 
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‚Robinia fibiriea- in den Samnıl, der Berner ok. Befenfe 
Jahrg. IV. St. II. S. 97. Klein in den Abhandlungen der ber⸗ 
liner Geſellſchaft naturforſchender Freunde II. 299. Germerds 
»Übanfen vi N55 7 775 Beträge V. Era: 
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6415 Unter Klaffe. 1 
ae Geſclegt. 
2 unberwachſene Staubfäden. Kun 8 


Rn. N 
Gatt 37. Betula. Birke. Laubholz, e ur 


Maͤunliche und weibliche Blüten auf einem Baume. 
Bluͤtenſtand: Kaͤtzchen. Maͤnnliche Bluͤten: Walzen⸗ 
förmige , ſchuppige Kaͤtzchen, die ſchon im Herbſt erfcheis 
nen. Die Bluͤtchen ſtehen zu drey beyſammen an der in⸗ 
nern Fläche einer gemeinſchaftlichen Schuppe befeſtigt. 
Staubfaͤden, vier bis fünf von gleicher zaͤnge. Blume, 
einblätterig „ drey bis vierſpaltig, offen. Weibliche 
Blüten, ſchuppige Kaͤtzchen, kleiner als jene, mehr auf⸗ 
waͤrts ſtehend. Die Bluͤtchen ſtehen zu zwey beyſammen. 
Blume, unmerklich — oder ganz abweſend. Staub⸗ 
weege, zwey, federartig, mit einfachen Narben. Frucht, 
ſchuppige, vielſaamige Kaͤtzchen. Saamen: eckig, zu⸗ 
ſammengedruͤckt, mit einem haͤutigen Slügel verſehen. 

Bes u, ee ee 

A. Untergattung. EN 
Betula. Birke. 

De Siamnten ift mit einem Stögefäuthen um⸗ 
geben a 

| Art. 122. Weisbirke. B. alba. Linn. 
Synon. Betula, C, Bauh. pin. 423. Schwenkf. Cat. 
Sief. 0 Betula foliis cordato- lanceolatis, ſerratis. Hall. 
if, n. 1028. ‚Le Bouleau. The common Birch - tree 
Bir 
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Birke, Birkbaum, Berke, rothe Birke, Waſſerbirke, 
Meye, Mutterbirke, Mayenbaum, Wunnebaum, Pfingſt⸗ 
mae, e 
Linn. ſp. pl. II. 193. Pollich. palat. II. 60 1. n. 898. Sco- 
poli carn. II. 23 2. n. 1171. Pallas roſſ. I. Schrank. bavar. 
I. 417. Suckow 69. n. 1. Gleditſch 1. 407. n. 26. Leonbardi 
87. v. Burgsdorf 150. Borkhauſen 96. Maͤrter 26. Becker 
34. v. Zanthiers vermiſchte Bemerkungen 65. Ehrhard V. 53. 
VI. 39. Du Roi I. 83. Du Hamel I. 74. Kruͤnitz dk. Enc. V. 
330. Forſtmagazin I. 218. E. Camerarius diſf de betula. 
Tub. 1727. 4. C. Linnaei diſſ. de Betula. Holm. 1743. 4. 
auch in deſſen Amoenit. acad. Vol. I. p. 1. überſetzt in deſſen 
auserlefenen Abhandlungen Vol. III. n. 8. Kalm Oefwer Biör- 
kens egenfkaper och nytta. Abo 1759. 4. Kalm diſſ. Om 
amecikanfka näfwerbotar. Abo 1253. 4. Gagnebergi defcri. 
ptio betulae nanae in act. helvet, Vol. I 58. Oekonomiſche 
Beſchreibung der Eigenſchaften und des Nutzens der Birke in 
Schrebers neuen Cameralſchriften. VIII. 22. 5. S. 154. Von 
der Nutzbarkeit des Birkenbaums in H. Hagens chem. phyſ. 
Abhandl. Koͤnigsb. 1778. n. 7. Haudver. Magazin 1779. S. 
859. Hand vr. gel. Anzeigen 1754. 219. Breslauer Natur⸗ 
und Kunſtgeſchichte 34 Verſ. S 525. | 
Abbild. Linnaei difl, de betula. Holm. 1743. M. K. 
Ebend. Amoen, acad, J. M. K. Cramer t. 10, Oelhafen II. 
20. 21. VV 
f l 427 


Mit eyrund ſcharf zugeſpitzten, ſaͤgenartig gezahnten 
Blaͤttern. RL 

Ein einheimifher, ſommergruͤner Laubbaum der 
erſten Größe. Alter der Vollkommenheit, vierzig Jahre. 
Er hat wenige Wurzeln, und auch dieſe ſind nicht ſtark, 
o daß fie andern, neben dieſem Baume ſtehenden Ge- 
ächfen, die Nahrung nicht entziehen. Die Stammrin⸗ 
de beſteht aus verſchiedenen Lagen. Die aͤuſſere iſt ein 
duͤnnes, weiſes, zaͤhes Oberhaͤutchen, das faſt unverwes⸗ 
lich iſt. Darunter liegt eine etwas ſtaͤrkere, weiſe, un⸗ 
ten röthliche, ins grüne fpielende Rindenlage, die ſich 
leicht abſondern laͤßt. Beyde laſſen ſich in viele Schich⸗ 
ten zertheilen. Auf jene zwey Lagen folgt eine ziemlich 
Key 22 | dicke, 
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dicke, rchbräanſihe, feſte holzige Rinde. Die Zweige 
bleiben duͤnne, ſind biegſam, mit einer glatten, braunen, 
weispunktirten Rinde bekleidet, haͤngen bey der Hangel⸗ 
birke zur Erde, wie an der babyloniſchen Weide. Die 
Blätter ſtehen abwechſelnd an glatten, oben gefurchten 
Stielen, ſind herz⸗ evfoͤrmig, ſcharf zugeſpitzt, mit un⸗ 
ter manche ein wenig ſtumpf, am Rande hie und da ein⸗ 
geſchnitten und mit ungleichen, eyfoͤrmigen, ſcharfen Zaͤh⸗ 
nen rund um geſaͤgt, glatt, glaͤnzend, wohlriechend, auf 
der untern Flaͤche mit einem weislichen Netze durchzogen, 
beym Ausbruch klebrig. Die maͤnnlichen Bluͤtenkaͤtzchen 
find großer als die weiblichen, ſehen bey der Befruchtungs⸗ 
zeit gelb, die weiblichen kleinern aber gruͤn aus. Jene 
kommen ſchon im Herbſt, nachdem die Blaͤtter abgefallen 
ſind, hervor. Sie erſcheinen an den aͤuſſerſten Spitzen 
der zarteſten Zweige, aus eignen Knoſpen, und ſehen an⸗ 
faͤnglich braͤunlich aus. Die weiblichen kommen aus den 
Blaͤtter⸗Knoſpen, ſtehen aufwärts und ſehen anfaͤnglich 
roͤthlich aus. Sie brechen mit den Blättern zugleich her⸗ 
vor. Der Saame ſieht braͤunlich aus, iſt ſehr fein und 
gefluͤgelt. Das Holz iſt zaͤhe und feſt, mehr oder weni⸗ 
ger nach dem Standorte dieſer Baͤume. Auf alten Stäm- 
men findet man häufig Schwaͤmme. 


9. 428. 


Sal, 90 Sommerbirke. Sie bluͤht kühe und a 
ſchon im Jul. ihren, nach vorſichtig angeftellten Verſu⸗ 
chen reifen und zum Aufgehen tuͤchtig befundenen 
Saamen. 

b) Winterbirke. Ihr Saame erlangt ſeine Reife erſt 
zu Ende des Septembers, und fliegt oͤfters er auf den 
Schnee ab. 

5 Maſerbirke. Vielleicht nur eine Abart. Sie wächſt g 
auf hochliegenden Hügeln , hat von der Wurzel an eis 
nige Ellen hoch eine grobe, hoͤckerige Rinde. Den 
Maſer ſelbſt unterſcheidet man in den von den Wurzeln, 

dem 


# 


— 
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dem Stamme und den Aeſten. An einigen Baͤumen 
findet man oft ſo große Gewaͤchſe, daß die größten Ge⸗ 
faͤſe daraus gemacht werden koͤnnen. 


d) Hangelbirke. Vielleicht eine Abart. Das Holz iſt 
braͤunlich, die Blaͤtter ſind kleiner, bittrer, und das 
Vieh frißt ſie nicht. Die Zweige haͤngen nieder. 

e) Brockenbirke. Die Blaͤtter find kleiner, dunkelgruͤ⸗ 
ner, weniger ‚glänzend, auf der untern Fläche mehr 
rothfarbig gruͤn. Die Rinde iſt ſchwaͤrzlich. Sie 
bleibt ganz niedrig. 

v. Zanthier 80. Ehrhard VI. 99. B. pubeſcens Ehrh. 

) Waldbirke. In Nord ⸗Europa. Sie wird groß, 
ſtark, hat ein hartes, braunes Holz, eee 
beſonders durch ihr Laub. 

u Zanthier 85 
§. 429. | 
Die Birke gehört unter unfre nutzbarſten Be 
ob fie gleich in vielen Gegenden, weil fie eine einheimiſche 

Holzart, ſehr allgemein iſt und auch auf unfruchtbaren 

Boden haͤufig waͤchſt, verkannt wird. Wegen ihrer bieg⸗ 

ſamen Zweige verdient fie eine Stelle unter den Hopfen⸗ 

baͤumen, beſonders dient die Hangelbirke zu dieſer Abſicht. 

Sie ſchickt ſich ſehr gut auf die Bloͤſen, welche in den 

Forſten durch Nachlaͤſſigkeit entſtanden find, verbeſſert ſo— 

gar den Boden durch ihre natürlichen Abgänge, wird da⸗ 

durch das erſte Mittel ausgehungerten Bloͤſen die noͤthige 

Dammerden⸗Schicht wieder zu geben, wodurch ſie zur 

Annahme edlerer Holzarten fähig gemacht werden, wes⸗ 

wegen fie in ſandigen, unfruchtbaren Heidegegenden auf 

ganz kahl aug Al Bergen, wo keine andre Holzart 
gedeihen will, Bene iger angebaut zu werden verdiente. 

Man hat magre Wieſen und Aecker, die als ſolche keinen 

Vortheil brachten, mit Birken bepflanzt, wo fie ſehr; gut 

fort kamen, und die Holzernde ſo reichlich war, daß ein 

ſeches e wenn es bis zur Abholzung alle a die 
Q 3 beſte 
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beſte Kornernde geliefert hätte, ſch dach lie fa verinter⸗ 
eſſirt haben wuͤrde. 


Haus vater IV. 240. b. Burgsdorf 1 53 40 v · Fee 75. 


430% 

Wegen des Baues ihre Wurzeln und ihrer duͤnnen 
Krone ſind die Birken auch andern Holzarten, unter de⸗ 
nen ſie ſtehen, nicht nachtheilig. Es iſt eine alte bekann⸗ 
te te, daß Eichen, Rothbuchen und andere Holz⸗ 
arten mehr (ja es gilt beynahe von allen) allein geſaͤet oder 
gepflanzt, bey weitem den ſchnellen Wuchs nicht zeigen, 
den man wahrnimmt, wenn man mehrere untereinander, 
die ſich in Anſehung ihrer Natur und zu erwartenden Be⸗ 
nutzung mit einander pertragen, unter einander anbaut. 
Zu allen dieſen Miſchungen ſind die Birken beſonders 
brauchbar, ſchicken ſich unter die meiſten Holzarten und 
belohnen die e auf ihre Anzucht gewandte Mühe und Koſten 
reichlich. Ja die Birke iſt denjenigen Gegenden, welchen 
Brennholzmangel droht, oder wo er ſich bereits aͤuſſert, 
wegen ihrer Schnellwuͤchſigkeit, wegen der Guͤte ihres 
Holzes zur Feuerung und weil ſie mit dem ſchlechteſten 
Boden vorlieb nimmt, wenn er nur nicht ganz dürr And 
fliegend iſt, nicht genug zu empfehlen. 

v. Burgsdorf 152. 460. Maurer Betra ungen über einige 


ſich neuerlich in die Forſtwiſſenſchaft 8 lichene, irrige Lehr 
fine und Kuͤnſteleyen. Leipzig 1783. ©. 112— 114. | 


431. 
Als Bauholz ee gewöhnlich diejenigen Birken 
benutzt, die unter dem Nadelholze ſtehen und zu dieſer Ab 
ſicht einzeln ausgehauen. Das Werk holz, das man von 
ſolchen Baͤumen erhaͤlt, iſt nach Alter, Grund und deſ⸗ 
ſen Lage verſchieden, am Stammende aber allezeit haͤrter 
und ſchwerer als am Zopfende. Es behält feine Feuch⸗ 
tigkeit lange bey ſich, zieht auch neue wieder an, wenn es 
auch ſchon trocken geweſen iſt. In manchen Gegenden 
nehmen die Leute in Ermanglung eines beſſern Zimmerbol- 
| zes 
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zes, das Birkenholz zu ihren Wirthſchaftsgebaͤuden, und 
wenn dieſe gut unter Dach ſtehen, dauert es ziemlich lan 

ge, in der freyen Luft aber wird es leicht zetſtoͤrt. Es 
wuͤrde auch im trocknen laͤnger dauern, wenn es nicht mit 
der Zeit von Wuͤrmern ſehr angegriffen wuͤrde, gegen wel⸗ 
che man vielleicht die Balken durch auslaugen oder raͤu⸗ 
chern ſichern koͤnnte. Man findet oͤfters in Bauernhäu- 0 
ſern bey Fachwerken die Stacken von Birken⸗ oder Er⸗ 
lenholz, und weil ſie mit Lehmen bekleidet ſind, bleiben 
ſie ganz frey vom Wurmſtich. Ein maͤſiger Ueberzug, 
welcher die Balken gegen den fteyen Zugang der Luft 
ö wuͤrde ſie alſo auch weit N machen. 


9. 432. | 

Als Werk⸗ und Nuszholz hat Birkenholz cee 
Ge: Sieb⸗ und Korbmacher verarbeiten es über- 
aus gerne. Man verfertigt daraus Joche, Stuͤhle, Mul⸗ 
den, Schlittenkufen, Felchen, Milchbutten, Schlagrin⸗ 
tel für Huͤttenwerke, Bergtroͤge, Leiter- und Karrenbaͤu⸗ 
me, Deichſeln und andre Wagen ⸗ und Pflugſtuͤcke. Es 
wird uͤberhaupt gern zu Maſchinen genommen, welche 
Schlag und Stoß aushalten ſollen, und nicht brechen. 
Man muß aber von allem Werk- und Nutzholz die Rinde 
bald, wiewohl nicht ganz ſondern nur fleckweiſe abbrin⸗ 
gen. Denn wenn das Holz in der Rinde bleibt, faͤngt es 
bald an zu ſtocken, es mag ſo feſt ſeyn, als es will, ſchaͤlt 
man es aber ganz ab, ſo reißt es von der Luft und Son⸗ 
ne gern auf. Zu Nadzahnen und Drillingen bedienen ſich 
auch die Müller in Ermanglung eines haͤrtern, zaͤhern 
Holzes „des trocknen und zähen Birkenholzes, welches, 
ehe man es einſaͤgt, gut warm gemacht, und mit heiſem 
Talg eingetrankt wird, wodurch es der Abnutzung länger 
widerſteht. Die Abgönge vom Baumholze dienen zum 
brennen und verkohlen und die Rinde kann mit Nutzen rer 
die ee geſchaͤlt werden. 


y 
5 
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§. 4 

Dreher und Tiſchler fachen 2 A der 
Maſerbirke. Man kann die Maſern derſelben ohne Be⸗ 
ſchaͤdigung des Baumes aushauen, ja ſogar durch die 
Kunſt zuwege bringen. Die daraus verfertigten Arbeiten 
werden wegen ihres guten Anſehens, und um ihrer, mit 
Leichtigkeit verbundenen Dauerhaftigkeit willen, ſehr ge⸗ 
ſucht. Man liebt beſonders die daraus verfertigten Pfei⸗ 
fenkoͤpfe, weil ſie nicht leicht aufſpringen, noch, wenn 
ſie fallen, Schaden nehmen. Mit Doſen, Schaalen 
und andern daraus vec fertigten Geraͤthſchaften iſt es eben 
ſo. In Rußland werden aus den Birkenmaſern (die aber 
feiner gekrauſet ſeyn ſollen, als die unſrigen) kleine Schaa⸗ 
len, Löffel und anderes kleines Hausgeraͤthe fo Dünne aus⸗ 
gearbeitet, daß ſie durchſcheinen und biegſam werden. 
Die Dreher wiſſen daſelbſt auch, weil die Maſern fo 
theuer bezahlt werden, mit denſelben fo wirthſchaftlich 
umzugehen, daß ſie ein Gefaͤß aus dem andern drehen, 
und die abfallenden Spaͤhne zur Auslegung kleiner Ha 
chen anwenden. 


v. Strahlenberg Beſchreibung des ruſſiſchen Reichs Stods 
holm (eigentlich Leipzig) 1730. V. 385. a 


| N ER EN 
Als Schlagbelz von zwanzigjaͤhrigem Alter giebt die 
Birke ein gutes Brenn- und Kohlholz, auſſerdem auch 
Leiterbaͤume, Deichſeln, andres Geſchirrholz, Reifſtaͤbe 
fuͤr luftige Wein» und Bierkeller und Brauhauß⸗Geſchirr. 
Wir nehmen davon eines unſrer beſten Brennhoͤlzer, wel⸗ 
ches leicht und hell brennt und eine ſtarke Hitze giebt. Es 
kann in Oefen, Backoͤfen, Caminen, Brauhaͤuſeru, Zie⸗ 
geleyen mit Nutzen gebrannt werden, weil es viele Flam⸗ 
me giebt und lange anhaͤlt, wenn es wohl getrocknet iſt. 
Da es aber leicht ſtockt, muß man ſich wegen ſeiner Vor⸗ 
raͤthe genau hiernach richten, es nicht lange in der Rinde 
noch in großen Haufen oder an feuchten Orten liegen lafr 
fen, 1 ern es bald ſpalten und an einem trocknen, luf⸗ 
| tigen 


tigen Ort aufßenapeen „ weil es widrigenfalls leicht ſtockt, | 
mit Schwaͤmmen ‚überzogen wird, 50 viel von ‚feiner - 
Gi verliert. 


9. 435. 

Zu Kohlen iſt es ganz 7 Nach eee 
8 ſind die aus Birkenholz gebrannten Kohlen 
wegen ihrer Dichtigkeit und weil ſie ein ſtarkes, beſtaͤndi⸗ 
ges, gleiches Feuer geben, zum ſchmelzen, auch bey ei⸗ 
nigen Fabriken und bey chemiſchen Prozeſſen, vorzüglich. 
brauchbar, da beſonders auch ihr Dampf weder ſtark noch 
ſchaͤdlich iſt. Iſt das Holz reif und geſund, ſo erhaͤlt 
man eine große Menge Kohlen. Man hat durch genaue 
Berechnung gefunden, daß von einem Centner Birken⸗ 
holze zwanzig bis fuͤnf und zwanzig Pfund Kohlen erhal⸗ 
ten werden koͤnnen. Es kann alſo einem Landwirthe, der 
ſich auf die eech legt, nicht leicht an Abſatz des 
| Holzes fehlen. 5 

436. 


gr 
Selbſt Ruß und Ache, die man beym en 
des Birkenholzes erhaͤlt, ſind brauchbar. Der Ruß iſt 
zur Buchdruckerfarbe der beſte. Die Aſche dient zur Ver⸗ 
fertigung der Pottaſche ſo gut, als die Aſche von hartem 
Holz. Dunkel angelaufene Fenſterſcheiben laſſen fi ch mit 
trockner Birkenaſche am beſten reinigen. Man kann mit 
der Lauge und Harz eine zum Bleichen ſehr dienliche Harz⸗ 
feife verferfigen. Auch kann man der Seide und Wolle 
mit dieſer Lauge ihre verlohren gegangene gruͤne Farbe 
wieder geben. 
Auch von der Rinde laͤßt ſich manche nuͤtzliche An⸗ 
| 8 machen. Sie iſt faſt unverweslich und ſchuͤtzt 
auch andres Holz, welches man mit ihr bekleidet, gegen 
Verweſung. Man legt ſie daher ſolchen Hoͤlzern unter, 
welche von der Feuchtigkeit leicht Schaden leiden wuͤrden, 
daher Balken, welche in maſſive Haͤuſer kommen, mit 
großem Nutzen an denjenigen Stellen mit dieſer Rinde 
bekleidet werden, wo ſie auf SEN zu likgen kommen. \ 
5 In 
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In den nordiſchen Ländern findet man Brettdaͤcher, wel⸗ 
che mit Birkenrinde bedeckt fir nd, auf welche Raſen gelegt 
werden, und dieſe Rinde ſchuͤtzt das Bretterdach über ein 
halbes Jahrhundert gegen Verweſung. Man kann ſich 
dieſer Rinde in Ermanglung der Schleuſenſpähne auch im 
Haushalten zum anzuͤnden des Feuers bedienen. : 
Die Kohlenbrenner bedienen ſich ihrer zum anzuͤn⸗ 
den ihrer Meiler und die Lohgerber koͤnnen fie gleichfalls 
gebrauchen, ob ſie gleich nicht ſo wirkſam als Eichenlohe 
iſt, indem ſie das Leder braͤuner und weniger dicht macht. 
Aus der reinen Birkenrinde wird in Rußland ohne ander⸗ 
weitigen Zuſatz ein ſtinkendes Oehl (Birkentheer, Birken⸗ 
oͤhl, Dagger, Dogget, Degon, Rußshl, ſchwarz De⸗ 
genöhl, Oleum rufci ſ. betulae) deſtillirt, welches man 
zur Bereitung der Juchten gebraucht. Auch wird es zu 
einigen Arbeiten auf Meſſingwerken genommen. In der 
Schweiz macht man durch ein beſondres Zuſammenrollen 
der Rinde Fackeln daraus, welche ſehr gut brennen. In 
Sibirien werden aus der aͤußerſten Birkenrinde Gefaͤße 
gemacht, worinnen der Boden aus Fichtenholz eingeſetzt 
wird, welche keine Feuchtigkeit durchlaſſen, ſo daß man 
Gurken darinnen einmacht und Bier darinnen ſtehen laͤßt. 
Die Rinde dient auch zum faͤrben der Fiſchernetze, 
u welchem Ende fie mit etwas Birkenaſche und Theer ge⸗ 
doch wird. Die damit gefaͤrbten Netze weichen im Waſſer 
nicht ſo leicht auf. Auch laſſen ſich die Fiſche wegen der 
wenigen Scheinbarkeit im Waſſer leicht fangen. Aus dem 
innern Baſt verfertigen die Fiſcher die Senkbeutel fuͤr ihre 
Negze, die ſie wie letztere faͤrben. Die aͤußere weiſe Haut 
laͤßt ſich am beſten abſondern, wenn der Birkenſaft auf⸗ 
hoͤrt zu laufen und waͤchſt dreymahl wieder nach. Man 
legt und trocknet ſie Buͤndelweiſe. Die Finnen und Lap⸗ 
pen legen ſie in ihre Schuhe wodurch ſie die Fuͤſſe gegen 
Verkaͤltung ſchuͤtzen, verfertigen ſtarkſchallende Hirtenhoͤr⸗ 
ner, Koͤrbe, Stricke, Teller, Schachteln und allerhand 
andres Hausgeraͤthe daraus. n 
| ” 9. 437. 
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Das Laub iſt ein gutes Schaffutter. Nach Ort 
bedient man ſich der Blaͤtter in der Schweiz zum gelbfaͤr⸗ 
ben. Durch beygefeste Scharte (Serratula tinctoria) 
wird die Farbe gelber und dauerhafter. Um Schuͤttgelb 
zu erhalten werden junge zarte Blätter mit Covent in ei⸗ 
nem Keſſel bis zur Haͤlfte eingekocht. Dann wird zer⸗ 
ſtoßne Kreide und etwas Alaun beygeſetzt. Man faͤhrt 
mit dem kochen fort, und der Bodenſatz iſt die verlangte 
Farbe. Laßt man die Kreide weg; fo bekommt man das 
Schuͤttgruͤn. Der ausgepreßte Saft des Laubes ſchuͤtzt 
die Kaͤſe, denen er beygemiſcht wird, gegen Maden. 
Die Knoſpen ſind eine Aeſung der Birkhuͤner. Die 
Nordlaͤnder ſammeln ſie, trocknen ſie in gelinder Waͤrme, 

und füttern mit ſchicklichen Zuſaͤtzen ihre Gefluͤgel den gan⸗ 
zen Winter durch damit. Auch bedienen ſie ſich der ge⸗ 
trockneten Knoſpen in der Gelbſucht. 


Eine beſondere Nutzung hochſtaͤmmiger Birken, iſt 
die auf ihren Saft, welcher als blutreinigendes Mittel 
gebraucht wird. Andre verfertigen einen Meth daraus, 
indem ſie den Saft mit Honig und Gewuͤrz abkochen. 
In den nordiſchen Laͤndern wird er zum Bierbrauen genom⸗ 
men, auch laͤßt ſich ein, dem Champagner aͤhnliches Ge⸗ 
tränke daraus bereiten, und um Kaͤſe madenfrey zu erhal⸗ 
ten, pflegen manche Landwirthinnen, zu der Milch beym 
Kaͤſemachen, Birkenwaſſer zu ſchuͤtten. Allein man muß 
dieſes Waſſer ſo zu gewinnen ſuchen, daß die Birken kei⸗ 
nen Schaden leiden. 


Vom Birkenwaſſer: Danziger wöchentliche Auszüge 1768. 

4. Peters b. oͤkon. Abhandl. III. 90. VII. 34. Champagner 
Wein von Birkenwaſſer. Wi't. Wochenbl. III. 71. Berliner 
Samml. IV. 305 Wedel diſſ. Diabetes a potu ſucci betulae 
lethalis. Eph. nat, cuz. Dec. I. an. 3. obſ. 199. 


155 | S. 4397 


* 


252 | Betula. 5 ; SE 


94 

Die Zweige koͤnnen 15 Weiden gebraucht werden. 
Die jungen Reiſſer enthalten nach Stellers Verſuchen 
ein Harz, das dem Geruch und Geſchmack nach Aehnlich⸗ 
keit mit dem Copaiva⸗Balſam hat. Man brennt an 
einigen Orten ein brauchbares Wundoͤhl daraus. Aber 
eine Hauptbenutzung der Birkenreiſer iſt die zu Beſen, 
ein unentbehrliches, allgemeines Hausgeraͤthe, und keine 
Holzart kann zu Beſenreiſern den Birken an die Seite 
geſetzt werden, daher man gar wohl auf die Vermehrung 
der Birken und dahin bedacht ſeyn darf, daß die Beſen⸗ 
reiſer nicht von ſtehenden Baͤumen geſchnitten werden. 


5. 440. 00 
Dieſe wichtigen und mancherley Benusunasarfen 
der Birken empfehlen ihren allgemeinen, thaͤtigern Anbau. 
Zuerſt muß man ſeine Aufmerkſamkeit auf die Zeit der 
Saamenreiffe richten, dieſe tritt bey der Sommerbirke im 


Jul. bey der Winterbirke im Sept. ein. Die Kaͤzchen 


fangen dann an braun zu werden. Man ſoll aber ihre 
völlige Braune nicht abwarten, ſondern fie noch, ehe fie 
dieſe erreichen, abſtreiffen. Zu Hauſe werden ſie ſogleich 
auf einem luftigen Boden duͤnne ausgebreitet und fleißig 
gewendet. Sind ſie abgetrocknet und haben ſie ihre 
Nachreife erhalten, ſo kann man ſie zwiſchen den Haͤnden 
reiben und hernach den Saamen durch ein Sieb reinigen. 
v. Burgsdorf 458. v. Zanthier 71. 72. Hartig 67. 77. 
Buehl 43. Heſſe 113. 148. Unterricht zum Holzanbau fuͤr 
Heidereuter 65. Maurer J. c. 20. Gedanken über verſchiedne 
Gegenſtaͤnde der Forſt⸗ Cameralwwiſſenſchaft. S. 93. 


c. 441. 

Der Boden darf nur ganz geringe ſeyn, wenn er 

nur nicht ganz duͤrre und fliegend iſt. Auch zieht die Bir⸗ 
ke jede Lage der füblichen vor, Man macht den Boden 
blos wund. Auf einen Morgen werden vierzehn bis ſech⸗ 
zehn Bund Saamen mit Schuppen gerechnet. Am be⸗ 
a „ e 
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dien nimmt man die Saat bey windſtillem Regenwetter vor, 
es geſchehe nun im Fruͤhjahr oder Herbſt. Bedeckung 
leidet der Saame durchaus nicht. So laſſen ſich auch die 
Birken leicht durch Anpflanzung vermehren, ſo lange ſie 
noch jung ſind, und keine weiſe Rinde haben. Drey⸗ bis 


vierjährige Birken ſchicken ſich am beſten hiezu. Die Ver⸗ 


pflanzung geſchieht im Fruͤhjahre, kurz vor Ausbruch des 


Laubes und man ſetzt ſie vier Fuß weit im Verband. Wo 


aber Wild in der Nähe iſt, find Birkenanlagen ſchwer 
aufzubringen. Man hat die Birken ehemahls auch zu 
Hecken empfohlen, allein Birkenhecken dienen blos zur 
Bezeichnung des Eigenthums, nicht aber zur Abhaltung 
des Viehes, welches ſie theils kahl frißt, „ theils Durch» 
bricht. 
a Maurer 203. Germershauſens Haus vater V. 205. Kruͤnitz 

„ Eneyel, V. 346. 

. 44 
Art. 123. bits B. 1 1 Ehrh. 
Syuon. Betula lenta. Münchh. V. 113. Betula 


5 nigra. Du Roi I. 93. Weng. 35. Linn, ſp. pl. 1394. 


n. 2. Betula foliis ovatis, oblongis acuminatis, ſerratis. 
Gronov. virg. 188. (146) The black fugar Birch Tree, 
Wang. Schwarze Zuckerbirke, ſchwarze Birke. 
Suckow 71. n. 2. Marſhal 33. von 19 9 0 35; 
Ehrhard vi‘ 99. III. 35. v. Zanthier 81. Moͤnch. 14. 4 
Abbild. v. Wangenheim F. XXXIv. 


| 9. 4 
Sir eyrund laͤnglichen, zug 9 sten, an ber - 


Baſis ausgeſchnittnen Blättern, gleichen, offen fe 
henden Schuppenlappen. 

Vaterland. Nordamerika. Ein PERLE IR 
dauerhafter Baum der eriten Größer Seine Wurzeln 
laufen ſeitwaͤrts flach aus. In geſchloſſenem Stande iſt 
der Schaft ſtark und der Wipfel beſteht nur aus duͤnnen, 
ame Aeſten. Sie waͤchſt in ihrer Heimat auf Alm 

er⸗ 
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bergigten Oertern, in einem gemiſchten, friſch liegenden 
Grunde. Die aͤußere Rinde iſt glatt, braͤunlich und 
baſtartig, die darunter liegende zaͤhe und dick. Die Blaͤt⸗ 
ter find eyrund, länglich, zugeſpitzt, geſaͤgt, an der Baſis 
ausgeſchnitten, glatt und auf der obern Flaͤche dunkler 
als auf der untern. Haͤufig ſtehen zwey Blaͤtter mit ih⸗ 
ren zottigen Stielen unten zuſammen. Gerieben duften 
ſie einen angenehmen Geruch aus. Die maͤnnlichen Bluͤ⸗ 
| tenkaͤzchen erſcheinen an der Spitze, die weiblichen an der 
Seite der Zweige. Jene haͤngen hernieder, dieſe ſtehen 
aufrecht, beyde ſind ſtiellos. Die Schuppen ſind unten 
rund, ihre Lappen ſind gleich groß und ſtehen offen. Der 
Saame iſt herzfoͤrmig und fliegt zu Ende des une ab. 


i . 444. 

Ein Baum, deſſen Anbau im Großen für r nanche 
deutſche Provinzen ſehr vortheilhaft ſeyn kann. Er wird 
ſo ſtark, daß man in Amerika aus der aͤußern Rinde Nas 
chen verfertigt. Für unsre hohen, bergigten Gegenden iſt 
er ein ſehr ſchicklicher Baum: Sein Wuchs iſt ſchnell 
und weit anſehnlicher als von unſrer Birke. Auch kommt 
er in recht ſchlechten Boden fort, wenn er nur eine friſche 
Lage bat. Das Holz iſt ein gutes Nutz⸗ und N 
auch ein ganz vorzuͤgliches Brenn- und Kohlholz. 
ganze Baum iſt ſehr ſaftreich, der Saft hat aber Ei 


ſtarken, etwas widrigen Geruch, daher gebrauchen ihn die 5 


Amerikaner blos als eine Arzney. Durch die Gaͤhrung 
giebt er einen ſehr ſcharfen Eſſig. Manche bereiten auch 
einen Zucker daraus, der aber nicht ſo ſuͤß und angenehm 
als der Ahornzucker iſt „auch hoͤher zu ſtehen kommt. 
Bey der Saat diefer Birke wird wie al der Cultur Auf 

rer Weisbirke verfahren. | | 


Hier eine Anmerkung von H. Ehrbard aus deſſen nützchen 

Panne Heft UN S. 199. dieß ſind ſeine Worte: Clayton 
ſagt in ſeiner Ren virginica, daß die Rinde von der Betul 
oliis. ovatis, obl ongis, acuminatis, ſerratis den Geſchm 0 
4 Senega- Wurzel habe und er hat Recht. Da dieſer Aach 
ich 
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ich nun in unſern Luſtwaͤldern befindet; ſo duͤnkt mich, daß c 
wenn ich ein Arzt waͤre, ich verſuchen würde, ob dieſe zwey 
Pflanzen auch in der Wuͤrkung mit einander überein kaͤmen. 

Aber viele dieſer Herrn verſchreiben lieber Saſſaparill und 
„ 4) geſetzt, daß ſolche auch N 10 80 hi p 
Moe ii aach nicht viel ſchaden. Er 


1 40 15 1 A en 
wu { * 91 15 


. 124. eien . B. En acuminata.- al, 
Synon. Betula lenta. Du Roi I. 9. Betula julifera, 
cle conoide, viminibus lentis. Gronov. virg. 115. 
(146.) Le Merifier The Birch Tree with Heärth ‘ 
Chaped Leaves, the Poplar leaved Birch Tree. Wang. 45. 
Zaͤhe Birke, Birke mit dem Hopfenſchopfe, rothe Birke. i 


ECE'ͤhrhard VI. 92. von n 45. Marſchal 34. 
si we Benn 15. 


** Abbild. ß. Banpenheim F. abe 150 5 noh 


38 HERE 10 Br 175 en 


Mit gie 1 1 7 1 Blättern Blü⸗ 
tenfäzchen, die eine entfernte Aehnlichkeit ieee 
Hopfenſchopfe haben: - 

Vaterland. Nordamerika. Ein e 
| dauerhafter Baum der erſten Größe, der in den kaͤltern 
Gegenden ſeiner Heimat in ſeiner größten Vollkommenheit 
gefunden wird. Weiter gegen Suͤden nimmt ſein Wuchs 
ab, und wird zuletzt ſtrauchartig. Die aͤußere Rinde iſt 
ein weiſer, „ ‚ dünner Baſt, die darunter liegende iſt braͤun⸗ 
lich und zaͤhe. Die Zweige find. dünne, biegfam und 
| Kirk, den alten Bäumen, die nur eine ſchwache Krone 
haben, zi r Erde nieder. Die Blaͤtter ſind herzfoͤrmig, 
| e e „am Rande ſaͤgefoͤrmig ausgeſchnitten, 

von einem ſtarken Beſtandweſen und rauh anzufuͤhlen. 

Die Blätenkeschen haben eine ee ee mit 

einem Hopfenſchopfe. 1 | 


Man hat drey Sorten von dieſer Birke, We Holb⸗ a 
jaber Aa N nd: B. papyrifera. Marſh. 30. Le 
Ta * N Bou - 
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Boulestt s a papier. The with Paper f Birch. Von nur 
mittlerer Größe, mit einer ſehr weiſen glatten Stamm⸗ 
rinde. b) B. populifolia. Marſh. 36. The Afpen- 

leaved Birch. Ein ſehr ſchlanker Baum, deſſen Blaͤt⸗ 
ter denen an der Zitterpappel aͤhnlich, faſt dreyeckig, 
doppelt fägeförmig ausgeſchnitten find, aber in eine 
lange Spitze auslaufen. Sie werden von dem leichte⸗ 
ſten Windhauche in Bewegung geſetzt. e) B. humilis. 
Marſh. 37. The 92 1 Birch. Bleibt . und 
zwergig. 9 „ 
f hr 447. | 

Der Wuchs dieser Birke ſcheint in gleichen Jahren 
und Boden weit ſchneller und ſtaͤrker als bey unſrer Weis⸗ 
birke zu ſeyn, daher deren Anbau vielleicht in den noͤrdli⸗ 
chen Gegenden Deutſchlandes nutzbar ſeyn koͤnnte. Aus 
der Stammrinde werden in Nordamerika Nachen verfer⸗ 
tigt und das Holz iſt ein ganz gutes Nutz⸗ Brenn⸗ und 
Kobhlholz. Bey der Cultur wird wie bey der Cultur ‚une 
rer Weisbirke verfahren. 

Außer dieſen angeführten Birkenarten diese es buch 
einige, die aber fuͤr den Forſtwirth kein Intereſſe haben; 
daher ihre bloße Nahmensanzeige, mit Verweiſung auf die 
davon handelnden Ai ee g e ee verdie⸗ 
nen wird. a 2 0 


670 B. pumila, Zwerg B. Tye dwarf Birch of Canadl 
v. Wangenheim S. 86. Suckow 7 2. n. 5. Du Roi 
4. 8) B. verrucofa, Ehrh. Warzige B. Ehrhards 
‚Beytr, VI. 98. 0. B. nana. Moorbirke. Le Bouleau 
nain. Ohe dwarf Birch. Gleditſch 408. u. 37. 422. 
Suckow 2 r. n. 4. Ehrhard V. 53. von Zanthier 83. 
Du Roi I. 98. Moͤnchs Verzeichniß 15. 0) B. alno- 
betula. Erlenbirke. Le Bouleau a feuilles dbAune, 
The Alder - Birch. Hirſchfelds Gartenkalender 1788.7 | 
Ehrhard II. 72. Sie made den enen zur fol⸗ 
genden Untergattung. 
f F. 443. 
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134 f. Aa RT e. 448. . 
. Untergattung. Erle, Betula Alnus. 
Mit ungefluͤgelten Saamenkernen. a 
Art. 128. Schwarzeiche. B. A. glutinofa. Linn, 
Synon. Alnus rotundifolia glutinofa viridis. C. Bauh. 
pin. 428. Alnus foliis glabris, rotunde crenatis, fpon- 
giolis ad nervorum angulos. Hall. hiſt. n. 630. Alnus 
‚Camier. Epit. 68. LAune comun. The common Alder. 
Gemeine Erle, Rotherle, Urle, Ellern, Elfe; Orlin⸗ 
baum, Otternbaum, Otter, Elſt, Elten, Elſterbaum, 
Sauckow 72. Borkhauſen 99. Linn. ſp. pl. ed. 3. II. 1394, 
Pollich palat. II. C02. n. 899. Scopoli earn. II. 23 s 
Pallas rofl. I. I. 10. Schrank bavar. I. 42 1. Gleditſch I. 
408. n. 28. Leonhardi 85. v. Burgsdorf 145. Maͤrter 43. 
Becker 32. Germershauſen IV. 241. V. 186. Du Roi I. 100, 
DijHamel: I. 36. Forſtmagazin V. X. Schrebers Cameral⸗ 
c 
Abbild. Cramer t. 14. Oelhafen II. 29. 31. 


Mit aͤſtigen Bluͤtenſtielen, eyfoͤrmigen, ſtumpfen, am 
Rande mit rund ſpitzlichen Zähnen und nur ein we⸗ 
nig gelappten Blaͤttern. Patti ar 
1, Ein einbeimifcher;; ſommergruͤner Baum; der auch 
oft als ein ganzer Strauch angetroffen wird Man findet 
die Schwarzerle haͤufig am Rande der Fluͤſſe, Muͤhlen⸗ 
baͤche, Seen, Teiche und auf feuchten Wieſen und Nie⸗ 
drigungen. Die Stammrinde iſt bey jungen Erlen braͤun⸗ 
lich, bey aͤltern ſchwäͤrzlicher und riſſig. Das friſch ge⸗ 
bauene Holz iſt ſchoͤn gelbroth, wird aber, je länger es 
an der freyen Luft austrocknet, deſto weislicher. Die 
Blaͤtter brechen im April aus, ſind eyfoͤrmig, am Rande 
nur wenig gelappt, mit rundlich ſpitzigen Zähnen geſaͤgt, 
auf beyden Flaͤchen glaͤnzendgruͤn, glatt, mit erhabenen 
weiſen Nerven und Adern graitten, Der Hauptnerve iſt 
111 an 
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an feinen beyden Rändern haarig und klebrig und in den 
Ecken der Adern finden ſich kleine, ſchwammartige Druͤſen. 
Die Blaͤtter kommen aus breiten, blaulichen Knoſpen, 
ſtehen abwechſelnd, an klebrigen, le gefurchten Stielen, 
an denen lanzetfoͤrmige, ſtumpfe Nebenblärtchen ſitzen. 
Die Bluͤten, welche ſchon im Herbſt vorhanden find, bre⸗ 
chen zu Ende des Merzes auf. Die Bluͤtenſtiele ſind 
lang, roͤthlich, aͤſtig, die Schuppen der maͤnnlichen Kaͤz⸗ 
chen ſind auf ihrer obern Seite braun und purpurfarbig 
punktirt, die der weiblichen glatt, braun und purpurfarbig. 
Der Saame erreicht ſeine Reife im enden und hg | 
im Winter aus, | 
Nachricht, von einer Schwarzerle mit Eichenblaͤtem. S. 


Gleditſch vier hinterlaſſene Abhandlungen, das praktiſche Bere. 
weſen Nie Wü ka 8 139. m. I. . 


\ ir 


a! 


y Bir ä N. 
Die Elen liefern mit fene b bis f 1 1 800 bh 
a a 1 Au Aare, 


werden pflegt. Will man daſſelbe ja im Wetter eren 
chen; ſo muß es vorher ein paar Jahre unter Waſſer ge⸗ 
legen haben.“ Sonſt aber hat es im Waſſer und in feuch⸗ 
ter Erde eine beſtaͤndige Dauer. Daher wird es auch 
meiſtens zum Waſſerbau, zu Pfahl- und Roſtwerken ges 
nommen. Inzwiſchen muß es zu allem Gebrauch beym 
Bauweſen, ſogleich, nachdem es gefällt worden ff, von 
ſeinem Splinte befreyt werden, wenn es nicht ſtockig und 
wurmſtichig werden ſoll. Will man alſo Erlenholz⸗ Bol, 
raͤthe lange mit Sicherheit aufbewahren; ſo muß man ſe 
in große Gruben legen, und mit Erde bedecken. 
| Gleditſch 1 W II. 1 Breslauer 
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b11 PR RE NE EN EIERN HERNE Tree nd IK 
n Mit Erlenholze werden Dungkauten und Stallun⸗ 
gen gebohlt. Man verfortigt Bronnen⸗ und Waſſerroh⸗ 
ren daraus. Es giebt ſchoͤne Sägebloͤcke für Tiſchler, 
Nug holz fuͤr Dreher, gute Mulden, Backtroͤge, Schauf⸗ 
feln, Bettſtellen, Spinden, Theerbuden. Man kann 
es ſo ſchoͤn ſchwarz beigen, daß es dem Ebenholze gleich 
ſiebt, und ſodann zu eingelegten Arbeiten gebrauchen. 
Man verfertigt feine Leiſten, Schuhabſaͤtze und Holzſchußhe 
daraus. Als Brenn und Kohlbolz hat es ganz beſondke 
Vorzuͤge. Die Kohlen find bey denjenigen Oefen und 
Huͤttenwerken, wo leichtfluͤßige Erze geſchmolzen, Een 
und andre Metalle gefriſcht werden, ſehr gut. Die foge⸗ 
nannten leichten Kohlen nimmt man auch zur Bereitung 
des Buͤchſenpulvers. Die gleich nach der Fallung ge⸗ 
ſchaͤlte Rinde, nehmen die Färber und Hutmacher zum 
ſchwarzfaͤrben, ſonſt enthält fie wenig faͤrbende Subſtanz, 
aber ihr harziges Weſen giebt ihr zur Befeſtigung andrer 
Farben, einen Werth, indem ſie den Zeuchen zu einer gu⸗ 
ten Vorbereitung dient. Auch die Saamenkaͤzchen kön⸗ 
nen in der Faͤrberey benutzt werden und das Laub iſt laͤngſt 
als ein gutes Futter fuͤr Melkvieh und Schafe bekannt. 
"N Thunberg, Japon. 46. Suffen lu. 44%. Helot 910, Prs 
er n e e 
| 9. 432, 1 
Die Schwarzerle gehort unter unsre ſogenannten 
Waſſerbaͤume. Sie liebt einen guten, feuchten Wieſengrund. 
Ihr Saame ift am leichteſten zu-fammeln, wo dergleichen 
Baume am Waſſer ſtehent denn da er im Winker gus“ 
fälle, ſchwimmt er bey dem Abgang des Eiſes auf dem 
Waſſer und wird. von Winde auf die eine Seite hinge 
trieben, wo man ihn bequem ausfiſchen, auf Lacken trock⸗ 
nen und dann durch Siebe reinigen kannn Auf einen 
Morgen (180 rhl. Q. Ni.) werden anderthalb bis zwey 
Megen (Berlin.) gerechnet. Die Saatzeit iſt der 9 
821125 | R 2 ie 


2 1 ‘ 
. A 51 8 1 > 


* 


rl 


260 1 55 Betula. 1 
Die ER bat aber bey Bruͤchern gelehrt, daß fie 
in der Mark durch die Erlenſaat ſehr wenig verbeſſert 
worden find, indem nach der gewöhnlichen Lage derſelben, 
der Saame öfters. durch die Winternaͤſſe und Ueber⸗ 
ſchwemmungen weggeſpuͤhlt wird, das Durchſchneiden 
derſelben mit Graͤben aber, um ar deren Aufwurfe die 
Saaten anzulegen, nur wenigen Nutzen geſtiftet habe. 
Es wurde dahero verordnet, mehr auf Bepflanzung der 

Bruͤcher mit drey bis vierjaͤhrigen Erlen zu ſehen, zu wel⸗ 
cher Abſicht an, bequemen Orten Erlenkaͤmpe angelegt 
werden. Dadurch ſoll aber auf keine Weiſe das Anſaͤen 
der Erlen an Oertern, wo weder Naͤſſe noch Ueberſchwem⸗ 
mungen die Saat hindern „ ausgeſchloſſen werden, vial⸗ 
mehr wird ſie als die natuͤrlichſte Methode, und die An⸗ 
fertigung der Abzugsgraͤben, allenfalls mit kleinen Stau⸗ 
Schleuſſen, um in trockner Zeit die noͤthige Waſſerung 
geben zu konnen, anempfohlen. Solche Erlenanlagen 
muͤſſen aber gegen Wild und Vieh im erſten Antrieb, der 
ſo gerne abgefreſſen wird und alsdann eee 
1 iſt, wohl geſichert werden. 3 

S. Königl. Preußiſches Circulare an fämttiche Forſtbe⸗ 
ante, die Forſtverbeſſerungen betreffend 1791. Schrebers 
neue Cameralſchriften! IX. n. 6. Nachrichten der ſchleſ. patr. 
Geſellſchaft IV. 18. v. Burgsdorf Forſthandbuch, 453. Hartig 
68. 89. Heſſe 115. 150 — 15% Anweiſung Br die Heide⸗ 
reuter 63. 

5 9. 453. br tc e a 
Ark. 555 Weiserle. B. Alnus incana. Linn. 

1 Betula incana. Pallas ruſſ. I. I. 151. un | 

| Kuh: 417. Ehrhard Beytr. III. 23. Alnus altera. Cluſ. 

hit, vol. I. 12. Alnus hirſuta Matth. comment. ed. 1 67 4. 

pin. 13 3. Alnus folio incano. C. Bauh. pin. 42 8. Alnus 

incana et hir ſuta. J. Bauh. hiſt. vol. I. 134. Betula foliis 
mucronatis, acute ſerratis, ſubtus lanuginoſio. Hall. hift: 

n. 1631. LAune a feuilles blanchatres. The hoary- 

leaved Alder. eee weiſe Erle, . weisgraue 
u Erle, a 
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Etle, langblättrige Erle, weiſe, norwegiſche Erle, preu⸗ 


. ſiſche Erle, litthauer Erle ‚ mn Br nordiſche 
Erle, nordiſche Elſe. | 
Suckow 74. b) Eleditſch I. 308. n. 29. Einn. Sp! pl. ed. 
3. II. 1394. Leonhardi 86. Borkhauſen 361. v. Muͤnchhau⸗ 
ſen V. 114. Du Roi I. 109, Schwed. Abhandl. XXVI. 222, 
Mat, 48. Ma rter 46. Becker 33. Germershau en 
EN. 197. von W engen eim Bemerkungen über die nordiſche, 
weiſe Erle, in den Schri 
% Freunde zu ee 190 0 IV. eee III. ar 


u" An Be 


a. 9a 


| . 
Mit bien, ſcharf und ae geſaͤgten, unten weis⸗ 


ſten der Geſellſchaft eee | 


wolligen Blättern, ſtumpfen, erhabenen Knoſpen, 


aͤſtigen Bluͤtenſtielen. 
Ein einheimiſcher, ſommergrüner Baum, der nach 


neuern Beobachtungen eine eigne Art iſt. Sie hat einen 


weit ſchnellern Wuchs als die Schwarzerle, mit der fie 


einerley Benutzung hat, die jedoch bey dieſer Art früher 
zu erlangen ſtehet. Sie kommt auf den rauheſten Gebir⸗ 


gen, im kaͤlteſten Clima, und auch in Sandebenen fort. 


* 


Die Rinde iſt an jungen Staͤmmen und Zweigen gruͤnlich, 


(am Stamme faſt bleyfarbig, an den Zweigen ſcherben⸗ 
farbig, mit weisgrau überzogen, Borkh, *) Die Blät- 
ter ſind eyfoͤrmig, ſpitzig, etwas eckig, ungleich, meiſtens 
doppelt und ſcharf geſaͤgt , unten weisgruͤn, wollig, mit 
erhabnen Adern durchzogen. Sie bluͤht zugleich mit der 
vorigen Art. Die mannlichen Kaͤzchen fisen an den Spi⸗ 
ten der Zweige, gemeiniglich zu drey feſt, die weiblichen 


aber haͤngen an aͤſtigen Stielen. Jene haben roſtfarbige, 


dieſe braungrüne Schuppen, ſind kleiner als bey der 
W Die Sraubweege ragen aus den Schup⸗ 
in Si t R 3 pen 


. 0 Bie Rinde it an. ältern Stimm: in weis und glatt, und 
kommt dem außern Anſehen nach — der am Vuchenſtamme nahe. 
v. Burgsdorf 149. Palmſtierna von der Ausſaat der weiſen Ele 
Schwed. akad. Abh. 1264. 212. | 


il 
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pen hervor. Die Wenne I er Der 

Saas reift im Sept. e au DR 
. 455. | A sl 

Gatt. 38. Buxus. . . 
Die männlichen Blüten kommen mit den weiblichen 
PR einer Knoſpe. Die maͤnnlichen Bluͤten haben eine 
dreyblätrige Blumendecke, eine zweyblaͤttrige Blumenkro⸗ 
ne, vier Staubfaͤden und eine Spur von einem Frucht⸗ 
knoten. Die weiblichen Bluͤten haben eine vierblaͤttrige 
Blumendecke, eine dreyblaͤttrige Blumenkrone drey 
Staubweege. Die Se iſt drepfächrig, N dre; 
ſchbabelig. 


6 1000 e dee 
Art. 127. Buchsbaum. 5. N . 
Synon. Buxus ſempervirens Scopoli carn. II. 234; 
Buxus fempervirens: arboreſcens. Linn. Sp. pl. II. 1394. 
Le grand Buis des forets. The Box Tree. ee 
ger Buchs, bochſtaͤmmiger Buchsbaum. 
Suckow 78. Borkhauſen 354. Maͤrter t 30 . Ehebard w. 


175. Du Roi I. 118. Leeuwenhock de fpiraculis foliorum 
„Burn in 1 5 Tranf, n. 369. S. 232 


im. 


a 


Mit eyrund dauglchen, zugeſpitzten, i en . 
tern und baumartigen Wuchs. 

Ein immergruͤner Baum dritter Groͤße, ver. in Ruß- 
bol Pflanzungen angezogen zu werden verdient, ſo wie er 
mit ſeiner Krone jedes Luſtgebuͤſche ziert. Sein Vater⸗ 
land iſt der Orient und Suͤd⸗Europa. So findet man 
ihn auch in der Schweitz und im Herzogthum Crain wild 
wachſend. Die Blaͤtter ſind immergruͤn, eyrund laͤng⸗ 
lich, zugeſpitzt, ſteif, glänzend, ſtehen einander gegen⸗ 
uͤber. Der Stamm theilt ſich in zahlreiche, gelbliche 
Aeſte, die eine regelmaͤſige Krone bilden. Die Kronen⸗ 
Blätter find von den Blattern der Blumendecke kaum zu 


72 unter, 


72 Buxus. 368: 
unterſcheiden. Auf jedem Fruchtknoten befinden ſich drey 
Nectarien, e mit den Se hi alterniren. 


es, 
Von diefem Ban giebt es verſchiele Abänderun⸗ 
gen. Die gemeinſte iſt der, durch feine Einfaſſung unſrer 
Gartenbeete bekannte und durch e Verkruͤppe⸗ 
lung entſtandenre 
Ab. a) Zwergbuchs, B. ſuffruticoſa, der zwergigt bleibe, 
weder Blüten noch Fruͤchte bringt, und mehr runde 
Blaͤtter hat. H. R. Medicus ließ 1773 im Fruͤhjahr 
von dieſer Sorte etliche Stuͤcke aus einer Rabatte aus⸗ 
heben, ſie beſonders ſetzen und ein wenig ausſchneiden, 
um ſie baumartig zu erziehen. Im erſten und > zwepfen 
Jahre behielten fie ihre rundlichen Blätter, Im drit⸗ 
ten kamen ſie ſaͤmmtlich in den ſtaͤrkſten Schuß, und 
an den jungen Aeſten wurden die Blaͤtter ſaͤmmtlich oval 
und wie am Buchsbaume. Die meiſten waren uͤber 
einen Zoll lang, ſchoͤn glänzend und dunkelgruͤn. 


Churpf. Bemerk. 1774. 150. Kruͤnitz Enc. VII. 211. 


hace: “ 


Der Buchsbaum wächſt andert Sein natuͤrli⸗ 
cher Standort iſt im kalchigen, mit Kies gemiſchten Bo⸗ 
den, doch kommt er auch in ſteifen Lehmenboden gut fort, 
nur naſſer Grund iſt ihm zuwider. Wegen feiner Em- 
pfindlichkeit gegen unſre Winter erfordert er einen beſchütz⸗ 
ten Stand. Das Holz deſſelben iſt von einem ſo vorzuͤg⸗ 
lichen Werth, daß es dem Gewieht nach verkauft wird. 
Es iſt fo dicht und ſehwer, daß es im Waſſer unterſinkt. 
Wegen feiner Härte iſt es zu mancherley Arbeiten brauch- 
bar. Man verfertigt Lineale, Schrauben, Rollhoͤlzer, 
Spindeln, Schachſteine, göffel, Kaͤmme, Spuhlen, 
Stempfel, blaſende Inſtrumente und allerhand feine Dreh⸗ 
Fabrikate daraus. Die allerleiehteſte Art, in wenigen 
Jahren eine anſehnliche Pflanzſchule davon zu haben, aus 
der man nachher einen wahren Nutzen ziehen kann, wenn 

n R 4 man 


N 
man die jungen Baͤume nach einigen Jahren aushebt, und 
im Fruͤhling auf ihre bleibende Stelle verpflanzt, iſt die 
im vorigen §. angegebene. Doch werden Saamenpflan⸗ 
zen viel groͤßer. 00 P - 
Camerarius de Anatomia ligni buxei ejüsque natura et fas 
eultate, in Sylloge Memorab. Cent. VII. 495; Osbek, de 
Buxo e ſeminibus educendo, in den ſchwed. akad. Abhandl. 
a S / De, 
8 | . 460. 5 En Hu ER 
Gatt. 38. Quercus. Eiche. Laubholz. 7 1 
Die männlichen Blüten ſtehen in Kaͤtzehen. Die 
Geſchleehtsdecke iſt einblaͤttrig, mehrentheils in fünf Ab⸗ 
ſehnitte getheilt, und ſehließt fünf, acht, zehn und mehr 
Staubfaͤden ein. Nach der Befruchtung vertrocknen die 
männlichen Bluͤten und fallen ab. Die weiblichen Bluͤ⸗ 
ten ſtehen in beſondern Knoſpen über den männlichen. 
Die rauhe, einblaͤttrige, unzertheilte Geſchleehtsdecke iſt 
in der Blütezeit kaum ſiehtbar, vergroͤßert ſiceh aber nach 
und nach mit der Frucht, und bildet ſich mit dieſer aus. 
Staubweege, zwey bis fuͤnf, mit einfacher Narbe. Der 
Fruchtknoten iſt ſehr klein, eyfoͤrmig, er waͤehſt zu einer 
eyrunden Nuß, welehe mit einer lederartigen Haut be⸗ 
deckt iſt, und in der napffoͤrmigen, bey der Reife der 
Frucht völlig ausgebildeten Geſehlechtsdecke ſitzt. 
| d rä t 


Art. 128. Traubeneiche. O. brevipeduncula. 

Synon. Quercus robur Linn. Sp. Pl. ed, 3. T. II. 
p. 14 T4. n. 12. Quereus latifolia foemina. C. Bauh. Pin. 
419. platiphyllos mas Dalech. hift, 2. Quercus latifolia 
mas, quae brevi petiolo eſt. C. Bauh. Pin. 419. Le 
Chene a grappes. The common Oak. Hanb. I. 163. 
Steineiche, Trufeiehe, Wintereiehe, Knoppereiche, 
Spateiehe, Bergeiche, Duͤrreiche, Harzeiche, Eiseiche, 
Eisholzeiche, Winterſehlageiehe, Viereiche. 
hi 190 “ 
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ei v. Burgsdorf 419. Suckow. 257. b. Zanthier 82. Bork⸗ 
haufen 120. Maͤrter 14. Becker 175 e V. 20. Sie 
di ſch I. 477. Leonhardi 70. Du Roi 

Abbild. Cramer T. II. £.: 2} 4. Bahn n i. t 5 


a 402. nr i 
Mit aten Blättern, Bir 95495 eds Fier 9 nd, 
ſpitzigere Buchten und ſtumpfere Ecken haben, ſehr 
kurz geſtielten, kleinen Eicheln. | 

Ein ein eimiſcher, ſommergrüner, Barker Valin, 
der eine vorzuͤ liche Staͤrke erlangt. Sein natürlicher 
Standort ſind bergigte, aber mit einem guten Boden ver⸗ 
ſehene Gegenden, wo er wegen feines ſpaͤt ausbrechenden 
Laubes von der laͤnger fortdauernden Kaͤlte niehts leidet. 
Die Blaͤtter ſtehen abwechſelnd auf kurzen Stielen, ſind 
vorne breiter als an der Baſis, am Rande wellenfoͤrmig 
ausgeſehweift, aber nieht ſo tief, als an der folgenden 

Art. Die Ecken ſind ſtumpfer, die untre Fläche iſt lich» 
ter und matter. Sie brechen in der Mitte des Mayes 

aus, ſterben im October ab, bleiben aber bis in den Fruͤh⸗ 
ling hangen. Die männlichen Blüten ericheinen mit dem 
Laube in langen, duͤnnen, herunterhaͤngenden K ätzehen 
am Ende der jungen Triebe. Die weibliehen Bluten 
fisen in kleinen, rothen, ovalen Köpfchen, welehe an den 
Spitzen der Zweige und den Achſeln der Blattknoſpen 
bangen, Die Fruͤchte ſtehen anf ſehr kurzen Stielen in 
Trauben, find klein, rund, und vorne zugeſpitzt, reifen 
im November. Die Rinde iſt an den jungen Trieben 
glatt und roͤthlich gruͤn, an aͤltern rauh, am Stamme 
or braungrau und tief aufgeriſſen. Die Pfahlwurzel geht 
vier bis fünf Fuß tief, iſt einfach, oder zwey⸗ vier⸗ auch 
. Die Seitenwurzeln breiten ſieh zwölf Fus weit 

Das Seh it röthliehbraun. i 
$. 403%n ä 
Art. 129. Stieleiche. O longipeduncula. Re 

Sı non. Quercus fructipendula. Münchh, V. 249. 
n. 1, Quercus foemina: Mill. n. 2. Quercus cum longo 
| | R 5 SIT pedi- 
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pediculo. 2 Bauh. piii. 440. du Hain, n. 1. Quercus 
foliis möllioribus et tenuioribus magis diviſis, glande ex 
longig petiolis bit et trifloris pendula; ligna pallido. I. 
Bauh. hiſt. P. II. p. 16. Le Chène rouvre. The englifh 
Oak. Maſteiche, Waldeiehe, gemeine Eiche, Aecker⸗ 
baum, Früheiehe, Semmereiehe, "Augfeiche, langſtie⸗ 
liche Eiche, Walteiche, Rotheiche, Loheiehe, Tanneiche, 
Haſeleiche, Vereiche ; Serkeleiche, x" lane UM 
SDorkhauſen 127. Leonhardi 72. Gleditſch I: 477. m, 2. 
Suckow 257. Schrank. 660. v. Burgsdorf 127. Du Roi II. 
ie LER ADS ER IE e een DR eee 
Abbild. Cramer t. II. f. 1. 2. Oelhafen II. t. 3. Kerner 
II. t. 123. HR neee Nana Mr und 
CHEMTS ae F. 464. 15 RE KL 1 
Mit kurz geſtielten, mehr getheilten, oben ſchmahlern 
Blattern, langgeſtielten Fruͤchten. 
Ein einheimiſeher, ſommergruͤner, harter Baum, 
der von ſehnellerm Wuehſe iſt, ſieh, aus dem Saamen ge⸗ 
zogen, gleieher bleibt, und eine groͤßere Hoͤhe erlangt. 
Seinen natürlichen Stand hat er in Vorgebirgen und 
Landforſten von gutem Boden. Wurzel und Stammrin⸗ 
de ſind wie bey der vorigen Art beſchaffen. Am jungen 
Stammen und Zweigen iſt die Rinde erſt lichtgruͤn, dann 
braun. Das Holz iſt weislicher, zaͤher und biegſamer. 
Die Blätter find mehr getheilt, oben nicht fo breit, ſitzen 
auf Fürzern Stielen. Sie ſind beynahe um die Hälfte. 
länger, oben dunkel- unten hellgrün und haben ſtumpfere 
Buchten. Sie brechen vierzehn Tage früher aus, und 
fallen im Herbſt ab. Die Blüte erſcheint mit dem Laube. 
Die Fruͤchte find viel größer, fuͤßer, beynahe walzenfoͤr⸗ 
mig, geben eine weit beſſere Maſt, haͤngen zu zwey bis 
drey mit einander verbunden, an langen Stielen, und fal⸗ 
len vierzehn Tage fruͤher ab. i 
Ab. 2) Raſeneiche. Q. altera tenerius diſſecta. Rupp. 
Das Laub iſt ſchmahler, tiefer eingeſchnitten, hat ſpitzi⸗ 
gere Buchten und Ecken. Die Fruͤchte find ſchmahler 
und laͤnger. 2. | F. 465. 


Quereus e 


— 


e Aal 3 u; 9 * 15 465. nd 6 . f 77 | WN ale 37 


Die Eichen Nöten unter unſre nutzbarſten Holzär! 
ten: Sie liefern ein ſehr dauerhaftes Bauholz unter der 
Erde und im Waſſer. In den Gebäuden nimmt man es 


zu Pfeilern, Saͤulen, Schwellen, Riegeln, Thuͤr⸗ und 


Fenſterrahmen. Ferner gebraucht man es zu Palliſaden 
und Thorſäulen. Zu Balken und Trögern taugt es nicht 
weil es nicht allein keine Laſt tragen kann, ſondern auch 
vermö 1 ſeiner eignen Schwere in wenigen, Jahren fo 
wird, daß e ein Gebäude, in welchem es unrecht 
He worden iſt in kurzer Zeit Schaden leidet. 
Auch wirft ſich keine Holzart ſo leicht wie dieſe, es waͤre 
ae daß fie beſtaͤndig im trocknen, oder beſtaͤndig im 
en laͤge. Eben ſo wenig taugt dieſes Holz, ſo lange 


| 105 und nicht hinlaͤnglich ausgelaugt iſt „zu Ciſternen 


und Waſſertraͤgen. weil das Waſſer eine braune een 
und einen uͤbeln Geſchmack davon annimmt. 


Haus vater I.. 377. v. 74. v. Zanthier oz, Zinkens Geiz. 
Sammlungen B. IX, S. 306. Schwed. akad. Abhandl. 
XXXVIII. 174. Crells chym. Entd. III. 197. Italieniſche Bi: 
blioſhek J. B. 360. S. Wittenberger Wochenblatt XII. 235- 
a Wie VI. 189. f 


. 366. 
9 Als Werk u und w Ruhe iſt Eichenhelz nicht Wenge 
geſchͤͤtt. Es giebt Wellen fuͤr Muͤhlen⸗ und Hammer⸗ 
werke, Schaufeln, Riegel und Böden für oberſchlaͤchtige 
Raͤder (S. Ulme) Sohlenhoͤlzer zu Hammer⸗Blaſebalg⸗ 
und andern Geruͤſten, die in oder auf die Erde gelegt 
werden. Ferner werden Tröge für Oehl⸗ und Papier⸗ 
mühlen, Faßdauben und andres Stabholz daraus verfer⸗ 
tigt. Die eichenen Reifſtangen ſind fuͤr feuchte Keller die 
beſten. Die Wagner nehmen das Eichenholz zu Naben 
und Speichen, . Pflugladen, Schlitten⸗ 
kufen, Achſen. Auch Tiſchler und Dreher verarbeiten es 
häufig. Die dichten, knotigen Wurzeln konnen zum 


n gebraucht werden. Die Spaͤhne dienen zum 


ſchwarz⸗ 


4 


3 Quercus. 0 


2 
7 
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gebrauch nicht tauglich iſt. Es giebt aber das Eichenholz 


keine ſchnelle, flüchtige Hitze, doch kann man, wenn man 


es mit andern Holzarten vermiſcht, eine ſtarke und anhal⸗ 
tende Hitze dadurch bewirken. Die gerodeten und zer⸗ 
klimmten Stubben liefern, getrocknet, „ein gutes Brenn⸗ 


holz fuͤr die Brandeweinbrenner. Die eichenen Holzkoh⸗ 
len loͤſchen zwar in einem Feuer ohne Zug gerne aus, bey 


hohen Oefen aber, und mit andern Kohlen verſetzt, ha⸗ 
ben fie gute Wirkung und verſetzen auch in dieſer Miſchung 


das Geblaſe nicht. Da ſie auch von beſondrer Schweere 


ſind; tragen jie, worauf bey hohen Oefen das meiſte an⸗ 
kommt eine ſtaͤrkere Laſt Steine, als andre. 555 


Die Rinde der Eichen iſt von unſern Bırhöitkifthen 
Holzarten die beſte zum gerben. Ihre Wirkung kann 
uͤberdieß durch wohlgewaͤhlte Zuſaͤtze ſehr verſtaͤrkt werden. 
Die bereits gebrauchte Gerberlohe wird zu Miſtbeeten ge⸗ 
nommen. Man verfertigt die bekannten Lohballen (Loh⸗ 


kaͤſe) daraus, womit arme Leute fi) im Winter warme 
Stuben verſchaffen. Wenn die Lohe gehoͤrig ausgewittert 


bat, iſt ſie zu Duͤngung ſchwerer Felder wohl zu gebrau⸗ 
chen. Auch hat man die Eichenrinde in verſchiedenen 
Krankheiten, ſowohl aͤuſſerlich als innerlich gebraucht, ſehr 


wirkſam gefunden. Die jungen Zweige, die Blaͤtter und | 


die ſogenannten Knoppern, leiſten beym Gerben des Les 
ders gute Dienſte. Letztere werden zu Wien gemahlen 
und der Lohe beygemiſcht. Ja die Saͤgſpaͤhne von friſchen 
Eichen ſolſen zum Kal, be zn vor der Nlubes 


haben. n , Dun ee 
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8 Intelligenz Blatt 1773. S. 208. von Burgsdorf 
PR Schriften der Berliner Geſellſchaft IV. 3. Beckmanns 
Beytraͤge zur Oekonomie IV. 1 5g. VI. 58. Fraͤnkiſche Samm⸗ 
e 0 337: Obdtringer Pollzey e 17 56, ©. 41. 
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Et Früchte ft n die beste Maftund für übe und 
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She Schweine. Man kann ſie auch zur Maͤſtung des 
Rindviehes im Stall eee in welchem Falle man ſie 
ſchroten⸗ läſt, und mit Hechſel, Ruͤben, Kartoffeln u. d. 
1 Auch den Schaafen bekommen die Eicheln 


ut. enn ſie aber zu viel dapon erhalten, werden 
ie 10 itzt und bekommen erbrechen. Man darf ſie ihnen 
0 täglich 14 einmahl, und nicht in zu großer Portion 


= en, fünf Viertelpfunde ſind fuͤr ein Schaaf auf eine 


Mahlzeit genug. Nach neuern Verſuchen kann man auch 


| alles Hofgefluͤgel damit maͤſten. Der daraus bereitete 
kof eeartige Trank i iſt für viele Perſonen ein geſundes und 
ſtärkendes Getränke, Die Näpfchen, worinnen die Fruͤch⸗ 
te ſizen, dienen zum Färben. Vom Genuß des Laubes 
bekommt das Rindvieh Blutharnen, welches, wenn man 
Li 5 air 1e e „ Bu 155 
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bus plantsrum P. J. Optimum potus Coifeae Siebe e e 
depursto Galii apparines albumine paratur. Bekanntlich 
nennen Grewius und Gaertner Albumen; was v. Gleichen 
den Saamenkuchen, andre Botaniler aber Cotyledon (den 
unter der Saamenhaut (Samara) liegenden Kern des Saa⸗ 
mens) neunen. Galium apparine waͤchſt überall häufig wild. 
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Abe welche man mit ihnen vorhat und die Lage, 
ſchung und Tlefe des Bodens in Betrachtung. Wil Be 
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Zimmerholz erwarten, 916 muß man einen friſch liege 


aus guter ſchwarzer Modererde mit Lehmen oder Sand ge⸗ 


miſchten Boden, Der. fünf und mehr Fuß o e 
wechſel i in die Tiefe ſetzt, ausſuchen. Dies 


tiefeiche liebt 


einen mehr feuchten Grund und eine geſchüͤgtere Lage, als 


Heiderenter S. 45. 52. Heſſe vom ene 97: v. 


die Traubeneiche, 4 welche zur i CHR rauhen und 
hoͤbern Gegend vorlieb nimmt. 
des zur Eichelſaat geſchie ht auf verſchied ene e Art, 900 e 
die Natur und Las e deife elden rathſam machen. E in 1 55 
verwachſener Grund wild zuvor mit and ern Selihten 6 . 
e 


ie Wee da des Fel⸗ 


ſtellt, wozu man, wenn er bindend üf, * ſolche waͤhlt, w 
che ein fleiſiges be chacke en erforderu. Hat man Walde und 
Haſelmaͤuſe zu befuͤrchten; ſo legt man die Furchen in 
Form des gebrochnen Staabs an, ae and e d 
v. Burgsdoffs Forſthandbuch S. been die 


A 85 1905 Hartig 04, Hausvater V. 35. Di 9 5 13 8. 

anken tiber ver chiedene Gegenſtaͤnde 10 e ame fal⸗ 
ebf S, 87. Koͤnigl. Preuß. Arch Glare a Wi | ice 

2 e Verbeſſerungen NEN d, "Darin 
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el he nenne pra tum 


N ice M en werden wehhundert und fünfzig 

Meet Eicheln gerechnet, und au deren Güte un 
roßer Theil des glücklichen, Erfolgs der Eichen 

Weh eſte Zeit ſte zu ſammeln iſt dann, wenn fie. f 10 

ur anfan⸗ 
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| ähfahge A abzufallen und . ſelbſt eine Ka⸗ 
ſtaufenbraune annehmen. Man 0 at indeſſen verſchiedne, 
in den Schriften der Praktiker beſchtiebene Methoden, 
ſie bis i in das Fruͤhjahr aufzubewahren. Iſt der Boden 
zubereitet; ſo werden die Eicheln geſaͤet. Zur Beyſaat 
ſchicken ſich aber Hafeln beſſer, als die Birken. Das un⸗ 
terbringen geſchieht mit der Egge, weil man die Eicheln 
ſelbſt in einem leichten Boden mit Dornſtraͤuchern nicht ſo 
tief unterbringen aun alatzu ihren, gehiblichen fassen. 
men erforderlich iſt.. 
Will man Sichen e ae fo. müſſen die ar 
gruben Per im Herbſt Sp werden. Am, beften 
chicken ſich kleine, dreyfuͤßige Eichen zum verpflanzen, bey 
Wachen Gee N bey der He rge⸗ 
ſchriebenen Regeln zu beobachten ſind. Man ſetzt⸗ ieſſche 
Fus im. Verband aus einander. Setzt man aber⸗groͤßere 
Eichen und in weiterer va alm als der angegebenen; 
ſo werden Ruͤſt „Eſchen, Hornbäume u; d. dazwiſchen 
aut flanzt, Bun es, ji 5 ch di Eichen nicht 
zu weit alls 18 20 „wodurch fie nie ien dichten Sthluß 
7 und alſo auch nicht ſehr in die Höhe treiben wwuͤr⸗ 
en. Es if aber das Eichknöflanzen nur da, ib man 
von dieset Hol ‚art Köͤpfpflan zun zen oder Gerte tpänvee an⸗ 
Ic, will, rat fam, weil ſich bd verſezten Eichel ſchwer⸗ 
| 98 Zenner holz e erwarten st. 10 


A bi lbhandlung © von rechten Ait die de] zu 
400 Ye 1 1 und zu ir ‚Halle, auch in 
Echte 18 Salm. VII. 3G o und im Forſt⸗Magazin . 
en Mills Abhandlung leit er Eichenzucht, Leipzig 1703. 
Schmerſahl vorzuͤglichſte Art der Eichen zucht! im Sb Mir 
gazin X E. und im Forſt⸗Magazin III. 105, ls. aus⸗ 
. Nachricht von der Eiche, in den dk. Nach BO VIII. 
128. 11. 292. 349. Ebend. e eee Bern 
lizey⸗ Nachrichten von e 000 I das. I. 
ne 5 1 % anzung 195 Wart RN Neu 
2 a richten W he 0 ute ne 
8.46 5. Von der Kultur de Eſchen ame Erdreiche 

Dane aun XII. 81, Oekon. Nachrichten von der 
x Kultur 


472 Bi, Quercus. 


Kultur des Eichen⸗ und Caſtanienholzes. Ebend. XxIV. S. 
29472, Oekon. Nachricht von Pflanzung der Eichen in den Stuttg. 
155 dk. Auszügen III. 158. Brocke vom Anbau der One 
mag. XI. 16. Deſchteſbung eine bequemen Art Eichen 
er pflanzen in Schrebers neuen Sammlungen V. 148. Fah⸗ 
enholz von der Eichenanpflanzung in e Geldern, 5 
ee ges waaln udn Ae Er Bi 

155 5 nat 3% 0 47. r 18 g Wi 
Art. 130. Weiſe €: e u Ach 
Synon. Qtiereusälba';Banifteri. du Han. n. 16. 
Quercus foliis füperne latioribus, oppolite ſi inwätis, ſinu⸗ 
bus angulisque Obtuſis: GOOD. Virg. 177. 145. Me 
Chene‘ blanc. The White Oak. Hanb. I. e (Dr 6 | 
Sudow 263. b. a nheim 12 Mafſchal 2 v. ga 
thier 113. Carrer 411. 90 701 ie en Wee ea 
Millerin. 11. u odo I nnen 21 
ene v. ER; VI. Du Roi 110 c. t. v Ä 7 1 


W Er 3. 
shit ehe die in 1185 Ste gehe ſ find, 
welche ſtumpf, und beſonders die untern und obern . 
wellenfoͤrmig ſind. 85 
Vaterland: Nordamerika. Ste wird fiebenig bis 
40 Fuß Hoch und erwaͤchſt mit hundert bis bundert 
und funfzig Jahren zu Baumhbolz. Gleich unſern Land⸗ 
eichen hat ſie eine Pfahlwurzel. Ihre ſchoͤnen Blätter 
find an den Seiten in ſchiefe Queerſchnitte Ae wel⸗ 
che ſtumpf und beſonders die üeitern und obern we llenfoͤr⸗ 
mig finde Die Rinde ist weislich und ſchüpp ig. Das 
Holz iſt weis, ins bräunliche fallend, fein Mh dauer⸗ 
haft. Die Frucht iſt klein, oval, braun, an der Spitze 
ein eng gedruͤckt, fit in kihem kleinen flachen Naͤpfchen. 


Dieſe Eiche liebt die e nee de und verlangt in 
den erſten Jahren den Schuß andrer Baͤume. Ihre Rin⸗ 
de giebt nut eine mittelmaͤſig ige Lohe, die Amerikaner ge⸗ 
brauchen fie auſſerdem zum ärben, auch befist, ſie Heil⸗ 
ae Das Holz iſt f fein, ziemlich sähe: 8 t. 


Yet ri 
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Beym Gebt nimmt es mehr Glanz und Politur als 
unſer Eichenholz an. Man verwendet es hauptſaͤchlich 

zum Schiffbau und zu Stabholz, auſſerdem zu vielen 
Sortimenten Werk⸗ und Nutzholz. Nicht weniger giebt 
es ein gutes Brenn⸗ und Kohlholz, und die Brüche find 
eine ee gute Maſt. 


F. 473. 
Art. 131. Rothe Rieſeneiche. Q. rubra maxima. 


Fifnon. Quercus rubra. Linn. Sp. Pl. Pl. T. II. 1413. 
n. 9. Quercus foliorum finubus obtuſis, angulis lanceo- 
latis, ſeta terminatis ? integerrimis, vix diviſis. Gronov. 
virg. 117. Le Chène rouge. The red ek Rothe 
Eiche, Scharlacheiche. 

v. Wangenheim 14. Suckow 261. Borkhauſen 368. Mars | 0 


ſhal 229. Du Roi II. 255 v. Zänthier 112. Mönch 94. 
Abbild. v. Wangenheim k. VII. Du Roi I. e. t. 5. 


. 474 | 
Mit en eyrunden Blättern, deren Buchten nicht 5 
tief eingeſchnitten ſind. Die Ecken der Buchten en⸗ 
digen ſich in haarfoͤrmige Spitzen. 
Vaterland. Nordamerika. Sie treibt eine kurze 
dicke Pfahlwurzel, wird ſiebenzig bis achtzig Fuß hoch 
und vier, fuͤnf, auch zuweilen ſechs Fuß dick im Durch⸗ 
meſſer gefunden. Ihre Staͤrke behaͤlt ſie auf eine betraͤcht⸗ 
liche Hoͤhe, ohne in Seitenzweige zu treiben, die ſich nur 
an dem Gipfel ausbreiten. Die Rinde iſt ſchwaͤrzlichbraun, 
bey alten Baͤumen geriſſen; Die Blaͤtter ſtehen abwech⸗ 
ſelnd und ſind nicht alle von einerley Form. Gewoͤhnlich 
ſind ſie acht bis neun Zoll lang, gegen fuͤnf Zoll breit, 
buchtig, aber nicht tief eingeſchnitten. Die Buchten ſind 
ſtumpf, die hervorſtehenden Ecken endigen ſich in haar⸗ 
foͤrmige Spitzen, und haben bisweilen zur Seite Zähne, 
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die ſich gleichfalls in haarfoͤrmige Spitzen endigen. Die 


obere Flaͤche iſt n die untre glatt, der Laͤnge nach 
*. u © j mit 
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mit einer rothgelben, erhabenen Nerve durchzogen, die ſich 
in verſchiedne Aeſte theilt, in welchen eine weisliche Wolle 
ſitzt. Die Hruͤchte ſind lang, oval, braungelb, an der 
Spitze platt gedruͤckt. Sie ſitzen an den Seiten 100 
Zweige am jährigen Holze. 

Der Wuchs dieſer Eiche iſt außen fehnelt 
und ihre Anzucht mit der Cultur unferer Landeichen in den 
meiſten Stuͤcken dieſelbe. Nur darf man die Eicheln 
nicht fo tief legen. Das Holz dieſes Baumes kommt an 
Guͤte unſerm Eichenholze nicht gleich. In Amerika 
nimmt man es zu Stabholz fuͤr Zucker- und Syrupfaͤſſer, 
da es für geiſtige Getraͤnke zu porös iſt. Zu Zimmer⸗ und 
Werkholz wird es nur in Ermanglung eines beſſern Hol⸗ 
zes genommen. Als Brenn- und Kohlholz iſt es nur 
mittelmaͤßig. Die Rinde giebt eine mittelmaͤßige Lohe. 
Die Fruͤchte geben eine gute Schweinmaſt und ſollen ſich 
ein ganzes Jahr halten, ohne von Wuͤrmern angegriffen 
zu werden. i 

L 475. 

Art. 132. Kaſtanzeneiche. G rhios 

Synon. Quercus Caſtaneae foliis procera, arbor ame- 

ricana, Du Ham. n. 18. Le Chene a feuilles de Cha- 

taigner. Thie Chefnut - leaved Oak. Hanb. . I 
blaͤttrige Eiche. 

v. Wangenheim 15. Du Koi II. 276. Marſhal 237. 

Suckow 263. v. 1 116. von e solftandige 
Geſchichte II. n. 


Abbild. v. Wongenheim k. VII. Du Roi l. r. VI. b. 3. 


9. 476. 


Die Blaͤtter ſind eyrund, am Rande Aas c und 
mit runden, gleichfoͤrmigen Zaͤhnchen verſehen. f 

Vaterland. Nordamerika. Der Stamm dieſer uͤber⸗ 
aus nutzbaren Eiche wird vierzig und mehr Fuß hoch und 
uͤber zwey Fuß dick. Die Rinde iſt gefurcht und halb⸗ 
braun. Die Blätter find von anſehnlicher Groͤße, dem 
| } Ka⸗ 
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Kaſtanienlaube einigermaſſen aͤhnlich, am Rande ausge⸗ 
zackt und mit runden, gleichfoͤrmigen Zaͤhnchen verſehen. 
Die Adern laufen in ſchiefer Richtung von der Hauptribbe 
nach den Hwvorragungen und ſtehen parallel über einan⸗ 
der. Gegen die Baſis laufen ſie ſpitzig zu. Die Fruͤchte 
find ſehr gros und ſchoͤn, anderthalb Zoll lang, einen hal⸗ 
ben Zoll breit, der Laͤnge nach ſchoͤn gelb und braun ge⸗ 
ſtreift, an der Spitze mit einem Knoͤpfchen geziert. 


en een e > 1 
Die Rinde dieſer Eiche giebt eine ſehr gute Ger⸗ 
berlohe, und die Früchte liefern die vorzuͤglichſte Schwei⸗ 
nemaſt. Das Holz hat viele Aehnlichkeit mit dem Holze 
des zahmen Kaſtanienbaumes. Es iſt zu Umzaͤunungen 

und ſonſt noch zu mancherley Nutzung brauchbar. 
Der Baum waͤchſt ſchnell, und kommt auf oͤden, unfrucht⸗ 
baren Heiden und Viehhuten gut fort. Nach Hrn. von 
Wangenheim koͤnnen weite, unfruchtbare Diſtriete, wo 
nichts als Heide waͤchſt und ſelbſt die Kiefer ſpaͤrlich ge⸗ 
deiht, durch die Kaſtanieneiche in nutzbare Waldungen 
umgeſchaffen werden. Sie verlangt aber in der Jugend 
Schatten, und wird nach den Erfahrungen des Hrn. von 
Burgsdorf in einem friſchen Boden, zum verwundern 

bald groß. 5 | ® 
Be N 

Art. 133. Cerreiche, Q. Cerris. | 
‚Synon. Quereus calice hiſpido, glande minore. C. 
Bauh, pin, 420. Du Ham, n. 6. Le Chène de Bourgo- 
gne. Oak with prickly cups and ſmaller Acorns. Hanb, 
Burgundiſche Eiche. 1 1 
Linn. ſp. pl. T. II. p. 4415. Borkhauſen 367. Maͤrter 
20. von Zanthier 108. Suckow 264. Du Rei II. 259: 
Moͤnchs Verzeichniß 97. v. Burgsdorfs vollſtaͤndige Geſchichte 
T. II. n. 8 Miller n. 83. 0 | 
Abbild. Du Roi I. e. T. V. f 1. 
S 2 d. 479. 
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55 N ge 
Mit. lcherförmigeg, in ſpitige e greifen 
Blaͤttern, und ſtachlichten Fruchtnaͤpfchen. 

Vaterland. Spanien, Burgund und Oeſtreich. 
Sie waͤchſt eben ſo geſchwind als unſre Landeichen und iſt 
gegen unſre Winter gar nicht empfindlich. Die Blaͤtter 
ſind lang, ſchmahl, leyerfoͤrmig, in ſpitzige Queerſchnitte 
getheilt, auf der obern Flaͤche bellgruͤn und ſo glaͤnzend, 
als ob ſie mit Firniß uͤberzogen waͤren, auf der untern et⸗ 
was weislich und wollig und mit einer der Laͤnge nach lau⸗ 
fenden, weislichen, wolligen Ader, die ſich in kleine Neben⸗ 
aͤſte theilt, durchzogen, uͤbrigens ſteif und von lederarti⸗ 
ger Subſtanz. Aus den Blaͤtterachſeln brechen duͤnne, 
blatteraͤhnliche Fäden in Buͤſcheln hervor. Die Frucht⸗ 
näpfchen find mit Stacheln beſetzt. Bey den ziemlich er- 
wachſenen Baͤumen bleibt das trocken gewordene Laub bis 
in das ialgende Fruͤhjahr hängen, 


1 L 480. 
Gatt. 39. Carpinus. Hornbaum. e Laubholz. 
Die männlichen Blüten bilden ein lockres Kaͤzchen, 
das aus gefranzten, einbluͤtigen Schuppen zuſammengeſetzt 
iſt. Staubfaͤden zehn, ſechzehn, mit haarigen, zuſam⸗ 
mengedruͤckten, zweptheiligen Staubbeuteln. Die weib⸗ 
lichen Bluͤten bilden ein walzenfoͤrmiges, aus einbluͤtigen 
Schuppen zuſammengeſetztes Käzchen. Die Blumen⸗ 
krone iſt einblättrig, in ſechs Einſchnitte getheilt, Frucht⸗ 
knoten zwey ſehr kurze, mit zwey, drey gefärbten Staub» 
weegen, deren Narben einfach ſind. Frucht eine kleine, 
eyrunde, eckige Nuß, mit weislichem Kern. 


4843. 1 
At, 134. Gene H. Metulus Linn. 
Syjnon. Oſtria ulmo ſimilis fructu in umbilicis folia- 
ceis, C. Bauh, pin, 427. Carpinus Dodon, Pempt. 841. 
Carpinus, Hall. hiſt. n. 1627. Le Charme comun, The 
common Horabeam. Hainbuche, ee „Stein⸗ 


buche 
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buche, Zwergbuche, Heckebuche, Hagebuche, Hai 
Hachenbuche, Zaunbuche, Rollholz, Flegelholz, Hark, 
holz, Rauchbuche, Hornrauchbuche, Wittbucke. . 
v. Burgsdorf 171. 154. Maͤrter 63. Becker 39. Bork⸗ 
haufen 101. Suckow 267. Germershauſen IV. 241. V. 100. 
Gleditſch I. 456. n. 31. Leonhardi 29. Linn. Sp. pl. ed. 3. 
II. 1416. Pollich palat. II. 619. n. 9Tr. Scopoli carn. II. 
243. n. 1189. Du Roi. I. 123. Bu Hamel I. 92. Gleditſch 
He Wöhandlangen II. 1 Kruͤnitz Eneyclopädie VI VII. 
| 314 * 
Abbild. Dethafen II. t. 13. 14. 15. Etarler 4 ar 


55 129 | b. rn Bo 
Mit eyrund zugeſpitzten, gezahnten, mit e 
Falten verſehenen Blättern, pfeil= oder lanzettfoͤrmi⸗ 
gen, glattrandigen, an der Spitze zurückgebogenen 
Schuppen der weiblichen Kaͤßchen 5 
„Einheimiſch, dauerhaft, ein Baum erſter Große. 
Der Stamm iſt ſelten rund, und man findet ihn von ver⸗ 
ſchiedner Hoͤhe. Die Aeſte wachſen oft ſehr unregelmaͤſig; 
und der Zopf bisweilen etwas windig. Die ſtarke, aͤſtige 
Wurzel geht drey Fuß tief und breitet ſich ſechs Fuß weit 
aus. Die Blaͤtter kommen aus ziemlich ſpitzigen Kno⸗ 
ſpen, brechen zu Anfang des Mayes aus, fallen zu Ende 
des Oetobers ab. Sie ſtehen abwechſelnd auf runden, 
feinbehaarten, kurzen Stielen, an deren Baſis eine roͤth⸗ 
liche, eyfoͤrmige Druͤſe ſitzt. Die Blätter find drey Zoll 
lang, anderthalb Zoll breit, eyrund zugeſpitzt, am Rande 
eingeſchnitten, mit eyfoͤrmigen Zaͤhnen geſaͤgt „und mit 
parallel laufenden Falten verſehen. Die Blüten erſchei⸗ 
nen im May. Die maͤnnlichen kommen einzeln aus den 
Blattknoſpen, find anfangs eyfoͤrmige Knoſpen, werden 
endlich lange, haͤngende Käzchen, deren eylindriſche, glaͤn⸗ 
zende, glatte, glattrandige Schuppen ſich ganz weitläufig 
decken und auseinander ſtehen. Die weiblichen Bluͤten 
erſcheinen in einem kleinern, walzenfoͤrmig gebildeten Kaͤz⸗ 
chen, und ſind gleichfalls anfaͤnglich Knoſpen. Die 
N S Schup⸗ 


De Carpinus. 


Schuppen der ausgebildeten Kaͤzchen ſind lanzettfoͤrmig, 
an der Sem en 5 2 am Rande 


ei im Herbe 


| 8. as 3. | 

7 Dieser Baum liefert eines der beſten Beemhilhe. 
Die aus ſeinem Holze gebrannten Kohlen geben eine 
ſehr ſtarke und anhaltende Hitze. Das ſchwere, ſpaltige 
Nusholz iſt ſehr weis, hart, feſt und zaͤhe. Die Zim⸗ 
merleute ſuchen es, um es im trocknen zu verarbeiten. Nur. 
im Wetter und in der Erde iſt ſeine Dauer nicht ſonder⸗ 
lich. Ferner gebrauchen es die Wagner, Dreher und 
Tiſchler. Es werden Schrauben, Preſſen, Walzen, 
Rollen, Oehlſtampfen, Lavetten, Kammraͤder, Flachs⸗ 
brecher, Deichſeln, Oreſchflegel, Hebel, Sättel, Kum⸗ 
meter, Eymer, Kuͤbel und andres feſtes, dauerhaftes 

Handwerkzeug daraus verfertigt. Der Kern vollkommer 
Staͤmme, beſonders von deren Ende, das ſchoͤn braun 
geſtreift zu ſeyn pflegt, kommt an Haͤrte und in der Art, 
wie es ſich bearbeiten laͤßt, dem Ebenholze gleich. Die 

Rinde koͤnnte vielleicht in der Faͤrberey benutzt werden. 

Man baut dieſen Baum in verſchiedenen Abſichten, 
naͤmlich zu Baumholz — welches im großen nicht rath⸗ 
ſam iſt, oder zu Schlagholz — wo er weit mehr Vor⸗ 
theile gewährt, oder zu Kopfholz auch zu Hecken an. Die 
Erziehung geſchieht am beſten in Kaͤmpen. Er nimmt 
mit allerley Boden vorlieb, wenn eine Schicht Dammerde 
darauf befindlich, und die Lage nicht hoch und trocken iſt. 
Der Boden wird zur Saat blos wund, nicht locker gemacht, 
und der Saame (geflügelter drey Scheffel, abgefluͤgelter 
vier Metzen Berliner Maas auf einen Morgen a 180 
rhl. R.) mit einem Dornſtrauch eingeſchleppt. In den 
erſten Jahren verlangen die Pflanzen Schatten. Die 

Pflanzzeit iſt der Herbſt. Ka 
v. Burgs⸗ 
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v. Burgsdorf 454. Hartig 66. 777 87. Gazette litteraire, 
Laufenne 1768. Auch zu. Hopfenbaͤumen koͤnnen die Horn⸗ 
baͤume gebraucht werden. In Hecken bringen fie weder Bluͤ⸗ 
ten noch Früchte. Bey Nauheim iſt die Chauffee doppelt mit 
Hornbaͤumen beſetzt, die zu Kopfbaͤumen eingerichtet werden 
. Turin ſoll man das id den Seidanraupen tan. ; 
Art. 135. Hopfen⸗ e Sr Oflrya. NED 
Le bois dur. The Jron- Wood, Hop- Horn- 
beam. 
Suckow 93 n. 2. Du Roi l. 127. Gronov. virg. 118. 
Kalms 2 955 II. 220, III. Bes - Wangenheim 48. 
Marf hal 49. | 


| $- 
Mit groͤßern Blättern N aufoetefenen Schuppen der 
l weiblichen Zapfen. 

Vaterland. Nordamerika, Italien, rain: Ein 
Baum der erften Groͤße, der ein ziemlich ſchnelles Wachs⸗ 
thum hat. Die Stammrinde iſt aſchgrau. Die Blaͤtter 
ſind opal, zugeſpitzt, dunkelgruͤn, um ein merkliches 
größer als bey der vorigen Art, am Rande fein gezahnt, 
Der Saame ſitzt in kleinen aufgeblaſenen Beuteln, wo⸗ 
von mehrere beyſammen ſtehen, und das Anſehen eines 
Hopfenkopfes haben. Er iſt noch dauerhafter als unſer 
Hornbaum, mit dem er Cultur und Benutzung gemein 
hat. | 


9. 4 1 
Art. Motgenländiſcher 55 C. brite Mill. 
| Le Charme du Levant. The a Hornbeam. 
Wega Hainbuche. 
Suckow 269. n. 4. Miller. n. 3. Du Roi, 131. Mönche 
| Verzeichnis 19. 


$ 4 
Mit kleinen, eyrund länglichen 5 geſaͤgten Blattern, 

ſehr kleinen Fruchtzapfen. 
Ein dauerhafter, ſommergruͤner Baum dritter 
ER der von unten auf mit waagrechten Zweigen dicht 
S 4 be⸗ 
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beſetzt it. Die Rinde iſt dunkelgrau, mit eth Punk⸗ 
ten häufig beſetzt. Die Blaͤtter ſind eyrund lanzettfoͤr⸗ 
mig, am Rande geſaͤgt, klein, die Saamenzapfen ſehr 
kurz. Er bleibt klein, iſt nicht ſo dauerhaft als unſer 
Hornbaum, verdient aber in Gegenden, die ein gemaͤſig⸗ 
tes Clima genießen, wegen feiner dicht ee Zweige 
zu Den den Vorzug. 5 1 


Lass. 9 — 
Art. 136. Duiniſcher H. C. duinenfis, 5 1 
Duiniſche Haynbuche. Ä 


5 N 


Suckow 209 n. 5. Scopoli earn. II. 243. 
Abbild Scopoli t. 60. WO 


Mit faft herzfoͤrmigen Zapfen, eyrund zugeſpitzten, 
glatten, doppelt geſaͤgten Blaͤttern. 

Scopoli fand dieſe Art bey Duin in Kärnthen. Sie 
hat keinen hohen aber einen ausgebreiteten Wuchs. Die 
Blätter ſind kurzgeſtielt, eyrund zugeſpitzt, glatt, dop⸗ 
pelt geſaͤgt, mit zwey abfallenden, borſtenfoͤrmigen Neben- 
blaͤttchen verſehen. Die Schuppen der faſt berzförmigen 
Fruchtknoten ſind am Rande doppelt gezahnt. 


| 6. 489. 
Gatt. 40. Corylus. Haſel. Sommergrimes Kauboß 
Die männlichen Blüten erſcheinen in langen, duͤn⸗ 
nen, cylindriſchen Kaͤzchen, deren Schuppen rörblich, 
wollig, einbluͤtig, nach auffen breit und aufgebogen, in 
drey Lappen getheilt ſind, von denen der mittlere breite 
die beyden andern bedeckt. Staubfaͤden, ſechs, acht, 
zehn ſehr kurze. Die weiblichen Bluͤten ſtehen zu zehn 
und mehrern, wie kleine Knoͤpfe dicht unter jenen oder 
davon entfernt. Sie ſind von einer Knoſpe und jedes 
Knoͤpfchen mit einer lederartigen, dicken, in mehrere Ein⸗ 
ſchnitte getheilten Blumendecke umgeben. Die Blumen⸗ 
krone fehlt beyden Bluͤten. Der Fruchtknoten iſt ſehr 
klein, hat zwey rothe Staubweege mit einfachen Narben. 


Frucht 


f 
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Frucht eine Nuß, die in der eee Bienen 
Dede ſizt. 


Corylus. 


9. 490. f 
At, 137. Hagener H. Strauch. C. avellana. Linn. 

Siynon. Corylus ſilveſtris. C. Bauh. pin. 418. Co- 
5 fepium. Hall. hiſt. n. 162 5. Avellana nux ſyl- 
veſtris. Fuchs. hiſt. 398. Le Noiſettier des Bois, The 
common Hazel. Haſelſtaude, Haſelnußſtrauch, wilder 
] Haſelſtrauch, „ Waldhaſelſtaude. 

Suckow II. 936. Borkhauſen 115. Linn. fp. pl. ed. 3. 
. II. p. 1417. Pollich palat. II. 620. n. 912. Scopoli carn, 
II. 244. n. 1192. Schrank bavar. I. 658. Glediiſch I. 446. 
Leon ardi 119. Maͤrter 120. v. Burgsdorf 419. Hirſchfelds 
een 1. 107. Du Roi I. 173. Bomare Did. d'hiſt. 
nat. 419. v. Münchhaufen III. 826. Salm i in rn neuen 
ſchwed. Mag. I. 67. 
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he 491. 
Ein ganzer al mit eyrunden, n Blatt 
anſaͤtzen, laͤnglichen, glatten Nuͤſſen, welche theils 
einzeln, theils traubenförmig ſitzen. 

Ein einheimiſcher, dauerhafter, ganzer Strauch, 
der unter unſre Maſthoͤlzer gerechnet wird. Die Rinde 
des Stammes iſt aſchgrau, der Aeſte hellbraͤunlich, weis 
punktirt. Die Blätter ſtehen abwechſelnd an haarigen 
Stielen, ſind groß, weich, verkehrt eyrund, in eine 
lange Spitze auslaufend, am Rande doppelt ſaͤgezaͤhnig 
eingeſchnitten, runzlich, auf beyden Flaͤchen behaart, 
oben dunkel unten hellgruͤn, mit eyrunden, ſtumpfen Ne⸗ 
benblaͤttchen verſehen. Alter der Vollkommenheit, zehn, 
zwoͤlf Jahre. Die Fruͤchte ſtehen theils einzeln, theils 
traubenfoͤrmig. Jede Nuß fise in einem hohlen, vielfach 
geſpaltenen Naͤpſchen, das fie nicht ganz bedeckt. Die 
Nuͤſſe ſind laͤnglicht rund, ſtumpf, etwas plattgedruͤckt, 
glatt, einſaamig, da wo ſie in dem Naͤpfchen ſitzen rauh. 
De Kern iſt weis, mit einer zimmetfarbigen Haut bekleidet. 

| S 


5 Die⸗ 
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Dieser ſo ſehr verkannte und doch ſo nuͤtzliche 
Strauch, verdient eine wirthſchaftlichere Behandlung. 
In unſern Waͤldern kommt er meiſtens im Unterholze vor 
und nimmt mit dem Schatten andrer Baͤume vorlieb, ſo 
wie er die aufkeimenden Eichen⸗ und Buchenpflanzen ge⸗ 
gen Froſt und Hitze ſchuͤtzt. Man kann ganz abgetriebene, 

entbloͤßte Oerter, felſige Anhoͤhen der Gebirge oder ver⸗ 
oͤdete Diſtrikte in Waldungen durch ihren Schutz in An⸗ 
wachs bringen und ihnen damit zu einer Fünftigen Anzucht 
von nutzbareren Holzarten die erſte Vorbereitung geben. 
Wo man ihn zu Befriedigungen nimmt, giebt er zwar 
eine feſte Hecke, hat aber wegen ſeiner ſtark kriechenden 


0 0 die größte Aufſicht noͤthig. 
von Burgsdorf Geſchichte einiger oonügicher Sphere 
1. 48. 5 


Sein Holz iſt zu esc Abſchten Hande 
es dient zu verſchiednen Schirrarbeiten, die reinen derben 
Stuͤcke zu Zeichen⸗ und Pulverkohlen, guten Wellenbolz. 
Ein Revier von Haſeln Unterbuſch kann alle zwoͤlf Jahre 
abgetrieben werden und ſchlaͤgt immer ſicher wieder aus. 
Der größte Schaden wird ihnen durch den Sommerhieb 
zugefuͤgt, wodurch die Stöcke geſchwaͤcht und zum Theil 
ganz getoͤdtet werden. In Gegenden wo das Fasreiff⸗ 
holz guten Abſatz hat, eien fie ſich reichlich, wobey 
noch insbeſondre die Cultur oben erwaͤhnter edlerer Holz⸗ 
arten beguͤnſtigt wird. Die Früchte gehören unter die 
Maſtfruͤchte. Wo man ſie in Menge ſammeln kann, kann 
man fie auf Oehl benutzen, welches ſehr ſuͤß und ange⸗ 
nehm ſchmeckend iſt. Durch ſie geſchieht auch die Ver⸗ 
mehrung dieſes Strauches. Man legt ſie am Wee gleich 
an ihre bleibende Stelle. | 
| Wittenb. Wochenbl. IV. 434. Garmann de Coryli pulvere 
‚in feinen 1 S. 150. Von einem wohlſchmeckenden Oehle 
aus den männl. Blüten. Handor. Mag. 1774. 1086. Berl. 
| Samml. VII. 95 . Mag. T. XVI. A | 
403. 
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. ' 
Akt. 1385 Geher H. Secu 0 maxima. Mill. 
‚Symon. e ink fructu oblongo rubente. C. 

N pin. 417. 


Miller I. 850. n. 2. Du Roi I. 176. Vorkhauſel 117. Sur 
don 937 n. 2. 


K. 4 
Mit laͤnglichen Nebenblänrchen, wenig eingehen 
Blumendecken, laͤnglichen, an der Spitze mit einer 
feinen Wolle bekleideten Nuͤſſen. 

Gewoͤhnlich ein Strauch, bisweilen ein niedriger 
Ben, der mehr eine eigne Art, als eine Spielart zu 
ſeyn ſcheint. Die Rinde iſt dunkler, die Zweige ſtehen 
mehr aufrecht. Die Blätter ſtehen abwechſelnd auf haa⸗ 
rigen Stielen, ſind groͤßer, runder, braunroth, auf 
beyden Flaͤchen behaart, am Rande ſaͤgezaͤhnig einge⸗ 
ſchnitten, vorne mit einer kuͤrzern Spitze verſehen. Die 
Nebenblaͤttchen find länglich. Die Blumendecke hat we⸗ 
nige Einſchnitte, ſteht uͤber die Frucht, die fie ganz ber 
deckt bervor. Dieſe iſt länglich, an der Spitze mit 


einer feinen Wolle beſezt, ee ji her 
it dunkelroth. 


9 495. 
Art. 139. erben „ ©. arborefcens, Linn. 
Synon. Le Noiſettier a fruits en grappes. The Clu- 
ſter nut. ee baumartige Ha⸗ 
ſelnusſtaude. 


Suckow 937. Schrank I. Din Borkhauſen 118. von 
Muͤnchhauſens Hausvater V. 143. Du Roil, 178. 


Mit einer fleiſchigen, mit gefr anzten Einſchnitten berſt⸗ 
henen Blumendecke, kugelrunder, oben glatter Nuß, 
baumartigen Stamme. 

Er erreicht oft die Höhe der ſtaͤrkſten Birnbaͤume. 
Daubenton erwähnt eines ſolchen Baumes, der acht und 
vierzig Fuß hoch war, und zwey Fuß im Umkreis 3 5 

in 
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Ein andrer von gleicher Höhe, und deſſen Stamm, wo 
er am dickſten war, zehn Fuß und drey Zoll im Umfang 
hatte, befand ſich noch im Jahr 1750 in Frankfurt am 
Mayn im Haßeltiſchen Garten. (S. . Reiſen. 
Ausgabe 1751. Band I. S. 78.) Die Rinde des 
Stammes iſt aſchgrau und glatter als an den andern Ar⸗ 
ten. Die Blätter ſtehen abwechſelnd auf dünnen, wenig⸗ 
behaarten Stielen. Sie ſind zarter, eyfoͤrmig, mit einer 
Spitze die bald laͤnger, bald kuͤrzer iſt, am Rande regel⸗ 
maͤſiger geſaͤgt „auf der untern Flaͤche hellgruͤn, auf der 
obern nur ein wenig dunkler und duͤnner behaart. Die 
Blumendecke iſt in ihrem Boden ſehr fleiſchig, am Rande 

mit ſehr vielen gefranzten Einſchnitten verſehen, welche 
die Frucht nicht decken. Dieſe iſt kugelrund, oben platt, 
hart und dickſchaalig und ſchließt einen vollen, ſuͤßen Kern 
ein. Sie reift frühe ad ät dann von kae aus der 
Blumendecke. 

g. 4 


Gatt. 41. Folie auf, ae 8 
5 Die männlichen Blüten ſitzen in ſchuppigen Kaͤz⸗ 
chen. Einbluͤtige Schuppen, vertretten die Stelle der 
Blumendecke. Die Blumenkrone iſt ſechstheilig. Staub⸗ 
faͤden, acht, zwoͤlf, ſechzehn, achtzehn. Die weibli⸗ 
chen Bluͤten ſitzen zu zwey, drey, und ſtiellos beyſammen. 
Ihre Blumendecke iſt vier bis acht ſpaltig und hinfällig. 
Die Blumenkrone iſt vierſpaltig. Der Fruchtknoten, 
welcher ſich unter der Blume befindet, hat zwey Staub⸗ 
weege, die bey der gemeinen Art fohlen. Die Frucht 
iſt eine zweyſchaalige Nuß mit einem runzlichen, oͤhlichten 
Kerne, der durch die vier Waͤnde des ſogenannten Sat⸗ 
tels in vier Theile getheilt iſt, ge gegen den Stiel zu⸗ 
e ſind. 
9. 497. 
Art. 140. Gemeine W. Iuglans, regia, 

1 Le Noyer ordinaire. The common Wall- 

nut. | 


Suckow 
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SEeuckow 270. Borkfaufen 109. Schrank I. 740. n. 728. 
Linn. ſp. pl, ed. 3. II. 1415. Scepoli earn. II. 24 1. n. 1186. 
- Märter 76. Becker 60. Ehrhard III. 174. Medicus botaniſche 
Beobachtungen 1782. S. 346. Hirſchfeld Fruchibaumzucht I. 
54. Büchner diff, de Nuce iuglande. Erford 1743. 4. Nas 
now. Merkwürdigkeiten III. 237. Eph. nat. cur. Vol. V. 374. 

Neue geſellſchaftliche Erzählungen IV. 142. Du Hamel! II. 39. 
3 Roi I. 323. v. Muͤnchhauſen III. 835. 


bbild. Cramer t. 22, Oelhafen II. 34. 36. 


9. 498. 


Mit gefiederten ; mehrentheils aus fuͤnf eyrundlichen, 
glatten, etwas gezahnten, einander faſt gleichen 
Blaͤttchen zuſammengeſetzt. „ | 
Sein Vaterland ift Perſien. Er wird ein Baum 
erſter Groͤße. Die Rinde iſt aſchgrau. Die Blaͤtter ſind 
mehrentheils aus fuͤnf eyrundlichen, auf beyden Flaͤchen 
glatten, am Rande etwas ſaͤgezaͤhnigen Blaͤttchen, von 
denen das aͤußerſte am groͤßten iſt, zuſammengeſetzt. Die 
Bluͤten erſcheinen im May. Die Narben ſitzen in der 
weiblichen Bluͤte ohne Staubweege feſt auf. Die Fruͤchte 
ſind mittelmaͤßig groß, laͤnglicht rund, reifen im Sept. 
Unter unſern Wallnußbaͤumen iſt dieſes die vorzüglichſte 
Sorte. Sonſt find noch folgende bekannt: 
a) Pferdnuß, Roßnuß. I. 1. fructu maximo, La 
Noix de Jauge. The large Wallnut. 
Die Früchte find ſehr groß, duͤnnſchaalig, die Kerne find 


von einem weniger angenehmen Geſchmack und der Baum 


erfriert leicht. 

dz) Gruͤbelnuß, Steinnuß. I. 1. fructu perduro. 

Mit dick und hartſchaaligen, kleinen, ſchwee auszuker⸗ 

nenden Fruͤchten. ö i 

c) Duͤnnſchaalige Wallnuß. I. 1. fructu tenero et 

fragili putamine. Le Noix Melange, The thin- 
fhelled Wallnut. ik | 

Die Nuß ift von derſelben Größe, hat eine dünne, zer- 

brechliche Schaale und einen angenehm ſchmeckenden Kern. 

| Der 
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Der Baum leidet aber gewoͤhnlich von Vögeln, und in 
Niederdeutſchland beſonders von naſſen Sommern, wo⸗ 
durch der Kern zeitig faul oder doch wäſſerig und un⸗ 
ſchmackhaft wird. | 
d) Späte Wallnuß, Johannisnuß. Ya kucld fe 
rotino, Le Noyer de St, Jean. The late ripe 


Wallnut. 
Der Baum ſchlaͤgt erſt um Johannis aus und be 
dem erfrieren weniger ausgeſetzt. 


Samml. der Berner dkon. Gef, I. V. St. Ul. S. 105. 


| 6. 499. 

Der gemeine Wallnußbaum iſt einer der ſchönſten 
und nutzbarſten Baͤume. Er iſt leicht zu erziehen „in An⸗ 
febung des Bodens ſehr genuͤgſam, hat einen geſchwinden 

Wuchs, erreicht ein hohes Alter, und iſt faſt nach allen 
ſeinen Theilen nutzbar. Inſekten befchädigen weder ſeine 
Blüten noch Blätter. Wenn er hundert Jahre und drüber 
geſtanden hat, faͤllt ihn der Beſitzer, nimmt den Abraum 
zur Feurung und verkauft Stamm und Wurzel, die beyde 
ein ſchoͤnes gemaſertes, hartes Holz liefern, das von 
Drehern, Tiſchlern und Buͤchſenmachern ſehr geſucht 
wird, um ein betraͤchtliches. In der Bergſtraſſe rechnet 
man den jahrlichen Ertrag für Naßbaumholz auf 10, 00 
Gulden, welches noch eine Kleinigkeit gegen das iſt, was 
die Schweitzer aus ihren Nußbaͤumen loͤſen. Dieſes Holz 
laͤßt ſich ſehr leicht und gut poliren, und die Wurzeln der 
am Waſſer ſtehenden Bäume geben ſchoͤne, leichte, bieg⸗ 
ſame Spatzierſtoͤcke. N 

Philoſ. Tranſ. n. 38. Ephem. nat. cur. Dec. II. an. 5. 

©. 3555 I 

800. | 

Die Blätter dienen zur Vertreibung der Inſekten. | 
Auf Garn, Wolle und Holz geben fie eine beſtaͤndige, 
hellbraune Farbe und fuͤr das Vieh iſt das abgefallene ge⸗ 
e Laub ein gutes Streu-⸗Materiale. Die im Fruͤh⸗ 

jahre 


* 
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"le hervorwachſenden rothen Knospen und zarten Blaͤt⸗ 
ter dienen getrocknet als ein gutes Gewürz an Suppen 
und andern Speiſen. Die abfallenden Bluͤtenkaͤzchen 
hat man bey Würmern und der von ihnen herruͤhrenden 
Epilepſie ſehr wirkſam gefunden. Die Rinde beſitzt faͤr⸗ 
bende Face und verdient Verſuche in den Ger⸗ 
n 

Sieffert II. 132. Heut 206. ehchame Bange III. 1 

uber 9 09 1779. S. 815. 


17 $. 17 5 
„chi Die Früchte des gemeinen Wallnußbaumes reifen zu 
Anfang des Octobers. Man ſchuͤttet ſie auf Haufen, 
wodurch die aͤußern Schaalen anfangen in Gaͤhrung zu 
kommen und ſich leicht abloͤſen. Sobald ſie abgenommen 
ſind lein Geſchaͤfte das in manchen Gegenden auslaͤufern 
heißt) pakt man die ausgenommenen Nuͤſſe ſchichtweiſe 
mit Sand in einen weitlaͤufig geflochtenem Korb, deſſen 
Boden beſonders durchloͤchert iſt und ſetzt ſie ſodann unter 
freyen Himmel in den Garten (unter Alfreds Regierung, 
wo man goldene Ringe an die Baume der Landſtraſſen 
Her konnte, ſehr rathſam!) da ſie nun hier immer dem 
egen und Schnee ausgeſetzt ſind; ſo halten ſie ſich friſch, 
ſo daß man ſie den ganzen Winter hindurch bis in den 
Merz, wo ſie anfangen auszukeimen, genießen und die 
Kerne ſo leicht abſchaͤlen kann, als ob ſie ee vom Baume 
kaͤmen. | 
Diüeſe Fruͤchte find durch ihren 7 0 haͤufigen 
Genuß bekannt genug. Die unreifen werden eingemacht, 
und ſind eine gute Magenſtaͤrkung. Infundirt man ſie 
mit Weingeiſt; fo erhalt man das in der Schweiz ge⸗ 
‚gebräuchliche Nußwaſſer. Aus den gruͤnen Schaalen der 
halbreifen Nuͤſſe wird in den Apoteken das Roob nucum 
juglandum bereitet. Die gruͤnen Schaalen der reifen 
Fruͤchte werden in der Faͤrberey benutzt. Auch bereitet 
man das Kxtractum nucum auglandum in den Offieinen 
dar⸗ 


* 


N 
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daraus. Die innern harten Schaalen, werden an man⸗ 
chen Orten zum Einheitzen genommen, wozu ſie ſehr gut 
taugen. Auch werden ſie in verſchloſſenen Gefaͤßen fuͤr 
die Kupferdrucker gebrannt. Aus den Nuͤſſen ſelbſt wird 
fuͤr die Kuͤchen ein Extrakt bereitet, der an Ragouts und 
andre braune Speiſen gethan, ihnen einen ſehr angeneh⸗ 
men, gewuͤrzhaften Geſchmack giebt. Selbſt der ſoge⸗ 
nannte Sattel ſoll ſich in ſchweren Krankheiten (eb: Bit» 
fam bewieſen haben. 


Fifcher comment de Anthelmintico novo ee n. j.) 
Br 1751. 4. Bremiſch verdifches Hebopfer, Beytrag II. n. 

. Hamburger Magazin XVI. 34. Fungoſa ſubſtantia, 
Ba Juglandis lobos intercedens et ſeparans, exficcata et 
pulverifata, in vino exhibita, modica quantitate, exerci- 
tum anglicanum in hyberna dyflenteria graviflima, Medico- 
rum folentiam eludente, aliisque remediis inexpugnabili, 
laborantam feliciter curavit. Dale Pharmacolog. ed 4.p. 0 0 


Ehrhards Beytraͤge IV. 173. Vom ſchweiz. Nußwaſſor, S. 
Andreaͤ Briefe aus der Schweiz. S. 301... 


0 


* 9. 502. 
l Sn den der Nußkerne iſt endlich die 
zu Oehl. Das daraus erhaltene Oehl, welches man von 
den geſchaͤlten Kernen, die man zuvor einige Minuten in 
kochendes Waſſer wirft „durch preſſen erhaͤlt, kommt dem 
Provenceröhle in vielen Stuͤcken nahe und behaͤlt ſeine 
Guͤte ſechs Jahre lang. Man macht dieſes Oehl! beſon⸗ 
ders in der Pfalz und in den Schweizerlaͤndern. In der 
Bergſtraſſe wird das Ohm, das gemeiniglich drey Cent⸗ 
ner wiegt, auf der Stelle zu 55 fl. verkauft und ſelbſt 
nach Holland gefuͤhrt. In der Schweiz vertritt es in der 
Kuͤche die Stelle der Butter und des Olivenoͤhls, und 
iſt das gewoͤhnliche Brennoͤhl. Die Oehlkuchen find. ein 
nahrhaftes Futter für das Vieh, und werden in der 
Schweiz auch von armen Leuten gegeſſen. 5 
Aum. 1) Zum einſchmieren des Leders ſoll es weniger taugen, 
weil es ſproͤde davon wird, Selbſt die damit geſchmierten 
Hader und e bewegen ſich ſchwerer und die Mahler 
N finden. 
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17 f u er als andres Oehl trockne. Klings ver⸗ 


mischte Schriften, Mannheim 1789. ©, 243. Stumpf die 
A: wenne Böhmens DH. 46. Ha 


2) Von dem medieiniſchen Gebrauch dieſes bis 


20 Gegen den Band wurm. S. 


N en aka Er Pe. B. V. 


. » Gegen die welſen Flecken im Ange. 

Fir ROZ Journale‘ de Medecine. Vol. 59. May. Rozier Obf. 
"für la Phyſique. T. XVI. S. 39. Sammlung für prakti⸗ 

U ſche Aerzte. Vol. VI. S. 345. Auszuͤge aus den franzdf; 

period Schriften, Vol. III. 38. Semen für praktiche a 

* Aerzte, Vol. IX., 667. 

3) Von dem Ber der Spee Pbiner, Sieffert 1. hi 

Wetter Neue ARE, Kutte, We WW na 


ven 0 112 AS 503. ende e e “m 
da Man Ansicht 5 Wallaußbaum aus en Fc 
ten. Dieſe werden am beſten gleich an die Stelle, wo 
der Baum ein für. allemahl bleiben ſoll, gelegt, weil er 5 
das verſetzen nicht wohl vertraͤgt. In Gegenden wo 
man einen frühen, ſich gleichen, warmen Fruͤhling erwar⸗ 
ten kann, kann man die Nuͤſſe im Fruͤhjahre legen, ſo⸗ 
bald der Froſt voruͤber iſt. Zu dieſer Abſicht muß man ſie 
aber den Winter durch an einem gemäfigeen Ort, im trock⸗ 
nen Sande, und zwar am beſten in ihrer äußern grünen 
Schaale aufbewahren. Sie werden zwey Zoll tief, mit 
jener äußern Schaale, die ſie gegen die Maͤuſe ſichert und 
ſo gelegt, daß ihre Spitzen, aufwaͤrts, das dicke Stielende 
aber nach unten zu liegen kommt. Die Herbſtſaat geht 
im ri „die Fruͤhlingsſaat nach ſechs bis acht Wo⸗ 

Bey anhaltender Duͤrre begieſet man die 
Pane en gelinde, und gegen den Winter bedeckt man ſie 
mit e damit tr zarten Spitzen nicht vom Froſte ge- 
| de werden. Schon nach acht Jahren fangen die 
Baumchen an zu tragen. Oeuliren und andre Vered⸗ 


e ebe A ee 
N e Huh, 


auf 
* 
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290 | 5 Yugläns, 
Hirſchfeld 92. Heſſe 153 — 156. Sammlung der Beiner 


* 


dbkon. Geſch. I. 109. Gothaer Wochenblatt, Jahrgang III. 
St. 8. Journal fuͤr die Gaͤrtnerey, St. XI. S. 411. 


EURE 8 $» 504. (& 

Auf Aecker, Wieſen und in Gärten ſchicken ſich dieſe 
Baͤume nicht, weil ſie ſtark beſchatten, alles unter ſich 
verdammen, mit ihren Wurzeln weit umher wuchern und 
ihr Laub den abfließenden Regen und Thau bitter und für 
den Unterwuchs ſchaͤdlich macht. Beſſer pflanzt man ſie 
um Dungkauten, zwiſchen die Haͤuſer, wo ſie die Luft 
reinigen, weniger als im freyen Stande erfrieren, die 
Verbreitung eines ausbrechenden Feuers aufhalten, die 
Gebaͤude gegen Windſtuͤrme ſichern, und wo ihre Fruͤchte 
auch gegen Nachſtellungen ſichrer geſtellt werden koͤnnen. 
Auch an Berge, Waldraͤnder und auf andre öde, ſonſt 
nicht leicht zu benutzende Laͤndereyen, ſchicken fie ſich gut, 
und ſolche Anlagen verzinßen ſich reichlich. In Anſehung 
des Bodens ſind ſie bekanntlich ſehr genuͤgſam: denn ie 
kommen in fhonigem, ſteinigem und fertem Grunde fort! 
Nur Naͤſſe iſt ihnen zuwider. Der beſte Boden für fie, 
iſt ein aus Lehmen mit Dammerde gemiſchter, auf Ebenen 
und Anhoͤhen, wenn nur ihr Stand geſchuͤtzt wird. 


Denſo phyſ. Bibliotek. Vol. I. 33 1. e 
Nordamerikaniſche Wallnußbaͤume. 
b 2) Schwarze. | 


Alt. 141. Schwarzer W. I. nigra, N. 
Synon, Le Noyer a fruit noir. The black Wallnut. 
Suckow 271. Marſhal 107. Borkhauſen 112. v. Muͤnch⸗ 
hauſen III. 836. Churpfaͤlz. Bemerk. 1774. 229. 1789. von 
Wangenheim 20. Du Roi I. 329, Medicus botan. Beobacht. 
1782. 336. Ebend. über das ſicherſte Mittel dem Brennholz⸗ 
mangel abzuhelfen, Mannheim 1791. Hirſchfelds Frucht⸗ 
baumzucht 85. Mönch 53. Ebend. Gartenkal. 1785. 219. 


Jacquini 
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Jacquini Wiel auff 1. Vol. II. u. 1. Kalm in den FERN 
et. Vol. XXIX. 55. Philof. tranſ. n. 273. p. 908, 
MR P. plant. II. 1415. Gronoy. virz. b 


8 Get, 4 j $. 506. 


Mi 1 gefederten Blättern, Anzettſd mige Sehn 
g 0 Blaͤttchen, Seitenknoſpen welche uͤber den 
laͤtterachſeln ſtehen, ſehr harten, netzfoͤrmig ein 
geriſſenen, krausgefurchten Nuͤſſen. 
Baterland. Nordamerika. Er hat viele Aehnlich⸗ 
keit mit dem gemeinen Wallnußbaum. Die Blätter ſind 
ungleich gefiedert, aus eilf, dreyzehn, fiebenzehn, ein 
und zwanzig lanzettfoͤrmigen, am Rande gezahnten Blaͤtt⸗ 
en von denen die aͤußern kleiner find, zuſammengeſetzt. 
aͤtter und Blattſtiele ſind glatt, und haben gerieben 
einen balſamiſchen Geruch. Die Bluͤte erſcheint im Jun. 
nd Jul. In den weiblichen findet man zwey deutliche 
Saale Die 1 dn den iſt kurz und dick, die 
Seitenwurzeln ſind ſtark und breiten ſich ſehr weit aus. 
Er bildet im freyen Stande eine eben ſo große Krone als 
die Eiche, mit ſtarken Aeſten. Die Früchte ſigen zu zwey 
bis drey beyſammen. Die aͤußere, wohlriechende, ſaftige 
Schaale fise fo ſeſt an, daß fie ſich nur durch Faͤulniß 
von der innern trennt. Dieſe iſt ſchwarz, ſteinhart, 
kraus und tief eingeriſſen, nathlos. Inwendig findet 
fi zwiſchen dem Kern noch eine zwote Nuß, welche an 
mehreren Stellen mit der äußern verwachſen iſt. Der 
Kern iſt klein und ſo lange die Nuͤſſe friſch find, von einem 
ſchlechten Geſchmack, wenn ſie aber einige Zeit gelegen 
rent verbeſſert er ſich ſehr. Die Stammrinde iſt dun⸗ 
elgrau, in das braͤunliche fallend, geriſſen, das Holz 
geflammt, oft maſerig y dunkelrothbraun, in das ſchwarze 


fallend. 


* 


2) Mit runder Frucht. v. Wangenheim 20. Marſ hal 104. 
b) Mit laͤnglicht runder Frucht. Mar ſhal 209. 


Br T 3 9. 507. 
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g. OR aun pa: al. 
Dees Beum liebt einen locke = Kaen, euchten 
Boden in Niedrigungen. Da er aber allen in; Fe 
erſtickt; fo muß man ihn an Dextern anziehen, wo er kek. 
nen Schaden thun kann. Er wicht, el 185 erfrie 
nicht leicht, wie er denn im Jahr 1760, in Fin mad 
da die gemeinen Wallnußbäume alle erfroren 11 
ſchaͤdigt blieb. Auch leidet er wegen feiner ſpaͤtken e f 
ſelten von Srüßlingefeöften, - Sein Holz und ſeine 
ken Wurzeln haben eine ſchoͤne Farbe. Es alen ns 
ſchoͤne Politur an und wird in Nordamerika faſt eben 
hoch geſchaͤtzt als das aus Weſtindien kommende Me 
gonyholz. Man verfertigt Tiſche Schraͤnke, Uhrge⸗ 
Haufe und allerhand feines Hansgeräthe daraus, und ſchon 
mit fünf und zwanzig bis dreyßie Jahren liefert dieſe Art 
anſehnliche Nußzholz Komme, Sr Abfälle geben gutes 
Brennholz. Die Finde und ‚äußere Fruchtſchaale dienen 
zum Faͤrben, und die Fruͤchte, wenn ſie einige Zeit in 
Wind und Wetter gelegen haben, zur Schweintnaft, 
Medicus über das ſicherſte Mittel ꝛc. Ebend. über nord. 
1 Baͤume. Mannh. 1792. ©. 4, 
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5 | b) Weiſe. 1 
Art. 142. „ Butternußbaum „ I. alba e Marſh. 
Symon. Iuglans einerea. Linn, Sp. pl. II. 141 5. 
N. RN oblonga, foliolis cordato- lanceolatis, inferne 0 
nervofis, pediculis foliorum pubefcentibus, Mill. n. 3. 
The ſhag bark Wallnut tree, the Butternut tree⸗ Graue 
Wallnuß „grauer nordamerikaniſcher Wallnußbaum. N 
von Wangenheim 21. Marſhal ııo. Borkhauſen 17 
Suckow 272. Churpfaͤlz. Bemerk. 1774 230. Carver 416 


Muͤnchhauſens Haus vater III. 835. Du Roi I. 3 35% Suckow 
272. Medicus bot. Beobacht. 28 0 348. , 


Abbild. v. Wangenheim 21. F AN, 
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9. 5 
| Mit gefiederten Blättern, elf dea heren länglich 
eyfoͤrmigen, ſaͤgezaͤhnigen, ſcharf zugeſpitzten, mei⸗ 
tens abwechſelnd ſtehenden ie ‚hanrige 
Blattſtiele. 
„Vaterland. Nordamerika. Der Bau 118 dreyßig 
bis vierzig Fuß hoch, und gegen zwey Fuß im Durchmeſ⸗ 
ſer dick. Die Pfahlwurzel iſt kurz und dick. Die Rinde 
iſt am Stamme aſchgrau, geriſſen, an den Aeſten rauh 
anzufuͤhlen. Die Blaͤtter ſtehen auf behaarten, etwas 
. Stielen und find aus eilf, funfzehn bis ſieben⸗ 
e epfoͤrmigen ſcharf zugeſpitzten, an der 
s ſchiefen, ſaͤgezaͤhnigen, etwas haͤarig klebrigen, | 
eng abwechſelnd ſtehenden Blaͤttchen, von denen das 
. am rundeſten iſt, zuſammengeſett. Staubfaͤden 
acht, zwölf, Staubweege drey. Die Blumendecke der 
weiblichen Bluͤte iſt achtſpaltig. Die Fruͤchte fisen zu 
zwey, 7 drey am Hauptſtiele, ſind groß, etwas birnfoͤrmig. 
ie innre Schaale iſt ſehr hoͤckrig, mit rinnenartigen 
‚Vertiefungen, holzartig, einen viertels Zoll dick, ſehr feſt, 
la 1 doch bey der Reife leicht zerdruͤcken. Die 
‘a Bere X chaale iſt hellgruͤn, behaart und klebrig und ſitzt 
feſt auf, daß fie nur durch die Faͤulniß losgeht. Der 
n iſt ſehr öhlreich und bat einen ehe angenehmen 
eri 
N Das Holz iſt ein treffliches Bren; und Kohlpolz, 
aber auch als Nutzholz ſehr fhägbar, da es eine ſchoͤne 
dolitür annimmt. Wenn die Fruͤchte einige Zeit auf dem 
oden gelegen haben, geben ſie eine gute Schweinmaſt. 
5 5 und Fruchtſchaale geben eine faſt nie verbleichende 
braune Farbe. Das Ertract der Rinde giebt ein gelind 
vabführendes Mittel. In ſeinem Vaterlande faͤngt er da 
an haͤufiger zu wachſen, wo der vorhergehende wegen der 
zunehmenden Kaͤlte ſeltener wird. Er liebt einen aus Leh⸗ 
men n e und etwas Denen gemiſchten eu: Ä 
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510. 
Art. 143. Slereybalm „ I. a. acuminata. »Marfiile 
Synon. luglalis alba. Linn. Le Noyer blanc de 
Amerique. The white Wallnut, Hickery Walläut. 
Weiſe Wallnuß, weiſe Hoͤckery Wallnuß. 


Suckow 272. Marſhal 112. Carver 418. v. Wengen, 

heim 23. Du Roi I. 333. Hirſchfeld 86. Kalm in den 

ſchwed. Abhandl. XIII. 152. XXXL 117. beer he 0 
niß 52. a 


Abbild. v. Wangenheim F. XXII. 
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Di, oc, an beyden Enden neigte, int 


Vaterland. Nordamerika. Der Baum wird vierzig 
bis funfzig Fuß hoch und achtzehn Zoll bis zwey Fuß im 
Durchmeſſer dick. Wo es der Boden zuläßt, treibt er 
eine Pfahlwurzel und von dieſer haͤngt ſein Wuchs ab. 
Die Rinde iſt weisgrau, und glatt, bey alten Bäumen 
etwas geriſſen, und an jungen Stangen fo zaͤhe, daß 
man ſie als Baſt gebrauchen kann. Die Blätter find aus 
fünf, ſieben, neun gezahnten, lanzetfoͤrmigen Blaͤttchen, 
von denen das außerſte ftiellos iſt, zuſammengeſetzt. Ge⸗ 
rieben riechen ſie wie die Blaͤtter unſers gemeinen Wall⸗ 
nußbaumes. Die Geſtalt der Fruͤchte wechſelt ſehr ab. 
Gewoͤhnlich find fie oben und unten zugeſpitzt, in der 
„Mitte am breiteſten. Die aͤußere S ſpaltet ſich in 
vier Theile. Die innere iſt ſehr hart, gla tt, der Laͤnge 
nach mit vier ſcharfen Ecken verfehen. Ihre Nähte ſte⸗ 
hen den Abtheilungen der aͤußern Schaale entgegen. Der 
Kern iſt klein und von einem angenehmen Geſchmack. 


Dieſer Baum kommt in allerley Lagen und Boden 
ort, der nur gemiſcht, und eben nicht fett zu ſeyn braucht. 
an findet ihn auf Bergen, Ebenen und an Wänden. 

Seine Blüten leiden durch den Froſt nur ſelten Schaden, 
und er ert alle Jahre eine Menge Fruͤchte, die, wenn 
ſie 
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fle einige: Zeit unter den Baͤumen gelegen haben, eine 
treffliche Schweinmaſt geben, In Nordamerika preßt 
man Oehl daraus. Die Rinde wird von den Faͤrbern be⸗ 
nutzt. Das Holz iſt zaͤhe, es werden Artſtiele, allerley 
Derfeuge, Wagner» und Böttcherwaaren daraus ge- 

Als Brennholz hat es noch Vorzuͤge vor unſerm 
1 Die daraus gebrannten Kohlen geben eine 
anhaltende Hitze und machen den Baum in der Naͤhe von 
Schmelz- und Huͤttenwerken ſchaͤtbar. Aus dem Safte, 
den man im Fruͤhling durch das anbohren der Stämme 
erhält, bereiten die Nordamerikaner Zucker. Die letztere 
Benutzung bleibt immer zweydeutig. Carver verſichert, 
daß aus dem Holze beym verbrennen, ein vortreſflicher 
Zucker heraustraufelte. Es ließe ſich alſo wohl die Ein⸗ 
richtung treffen, beym verbrennen und verkohlen des Hol⸗ 
zes den Zuckerſaft als Nebennutzung zu erhalten, ohne die 
Stämme zu . 
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Ga, 42. Fagus. Kochbuch. Sommer PR 
; Die männlichen Blüten find in Käzchen vereinigt, 
Die Geſchlechtsdecke iſt einblättrig, glockenfoͤrmig, fünf 
bis ſechsſpaltig und enthält mehrere Staubfaͤden mit laͤng⸗ 


lichen Staubbeuteln. Die weibliche Bluͤte enthält einen 


Staubweeg mit dreytheiliger Narbe, der nebſt dem Frucht⸗ 

knoten bis an die Narbe von einer dreyeckigen Kapfel um⸗ 
ſchloſſen iſt, welche von 5 bierblätfrigen , „außen bor⸗ 
ſtigen Decke umgeben wird. Die Frucht iſt eine fogenannte 
Eier . Bee zwey bis drey Saamen enthält. 
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Art. 144. Deutſche Rothbuche. F. ſilvatica. 
| Synon. Fagus Dodon. Pempt. 832. C. Bauh. pin. 


419, Du Hamel I. 166. Le Hedre. Beech - Tree. { 


Hanb. I. 8. Buche, Bucke, Buchbaum . Raußbuche, 
Maſtbuche, Buche, Neu 


T 4 Gle⸗ 


er 


1 ; Toei, 

Glediſch l. 463. Suckow 2 273, Mätter or. Linn! b. pl. 
a "m. II. 1416. n. 3. Pollich pal. II. 677. Scopoli carn. II. 
242. Schtank J. 741. Borkhauſen 106. Doͤrrien 258. von 
Burgsdorfs Verſuch einer vollſtaͤndigen Geſchichte vorzuͤglicher 
Holzarten I. T. Du Boi J. 230, Kruͤnitz Encycl. VII. 271. 
von Burgsdorf Forſthandbuch 141. e IV. 5 V. 
112. Ehrhards Beptraͤge IV. 120. 1 


Von den Figuren und Charaktern im Buchenbehe — 


Ephem. Nat. Cur. Dec. III. an. 5. 1olp. 287. Dec. II. an. 

7. p. 453. Cent. III. et IV. 224. Dec, III. an. 5, et 6. pag. 

189. Dec. I. an. 6. 7. p. 9. Kulmi diff. de litteris i in, ‚ligno 

14 Fagi repertis, Gedani 1730. Trew de literis in Fago reper- 

tis. in Comerc. Noriberg. 1733. p. 137 und 146. Adami 

Gedanken über das ne in einem er e e 
Breslau 1756. 


Abbild. Cramer t. 3. Beha t. 1%, Yo 8. von Burger 
vollſtaͤndige Geſchichte I. m. 26. K. 
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Mit eyrund 10 an, Sande aas Aoeörmig 
eingeſchnittenen Blaͤttern. a 
Dieſer ſchoͤne, dauerhafte und nutzbare Baum waͤchſt 

in allen Gegenden von Europa. Selbſt auf den Azoren 

findet man ihn noch, wie denn Fayal, eine der groͤßten 
dieſer Inſeln ihren Nahmen von den Buchen (port. Faya), 
die daſelbſt unter Eſchen und Myrthen haufig wachſen, 

S. Forſters Reiſe um die Welt. II. S. 455.) führt, 

In den erſten ſechzehn Jahren iſt das Wachsthum der 

Buche nicht ſehr betrachtlich. Nach Beſchaffenheit des 

Bodens enzigt fie ihr ſtaͤrkſtes Wachsthum mit etlichen 

ſechzig Jahren. Ihr Schatten iſt allem Unterwuchs nach⸗ 

theilig, und ſo weit ihr Laub auffaͤllt, kann nichts auf⸗ 
kommen. Auch haben neuere Beobachtungen gelehrt, 
daß der Blitz eben ſo gut in Rothbuchen als Eichen ſchlage. 

Im Alter wird dieſer Baum leicht hohl und von unten 

Sa abſtaͤndig, ob er gleich noch lange ſtehen kann. 

eine Aeſte bilden eine offne, regelmaͤßige, weit ausgebrei⸗ 
tete Krone, deren Jbtgaüung zur baldigen Stammfaͤule 
viel 
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viel beträgt. Ein theil des Laubes bleibt auch den Win⸗ 
ter uͤber haͤngen und nimmt ſodann eine braune Farbe an. 
Gegen Froſt iſt die Buche ſehr dauerhaft, „und nur ſpaͤte 
eee fingen bisweilen die Stamme e | 


* Schonungen. en en ng 
Pratje im allgein. ö dkon. Megan ! 1. 50. we Bora 
. 310. | 
AR 4 H. 5 ge N 6 
Die männlichen Bluͤten 1 0 im May unter⸗ 
waͤrts der neuen Triebe, in Kaͤzchen „welche an langen, 
rauhen Stielen abwärts haͤngen. Der Staubfaͤden ſind 
neun bis zwölf, die Staubbeutel ſind blasgelb, die Ge⸗ 
. iſt ein einziges, glockenfoͤrmiges Blatt, wel⸗ 
s gelblichgruͤn A behaart, halb ſechsſpaltig iſt und ſpiz⸗ 
zige Einfepniter hat. Die weiblichen Bluͤtenkoͤpfchen 
ſitzen an den jungen Zweigen, von jenen abgeſondert und 
ſtehen aufrecht. Der kleine Fruchtknoten hat einen Staub⸗ 
weeg mit einer dreytheiligen, fedrigen, zuruͤckgebogenen 
Narbe. Dieſer Staubweeg iſt bis an die Narbe mit einer 
grasgruͤnen, pergamentartigen Decke, welche drey erhabne 
Nahten (Suturas) hat, eingeſchloſſen. Die äußere, Dt 
dieſer Corolle, beſteht aus vier dicht anſchließenden, h herz 
foͤrmigen, außen grau und rothborſtigen, „ innwendig mit 
feinen, ſilberweiſen, glänzenden Haaren bekleideten, dicken 
Blaͤttchen. Beyde Decken (die innre und aͤußre) bleiben, 
erhaͤrten und liefern bey der Reife, zwey, ſelten drey, 
braunſchaalige, dreyeckige, oͤhlichte aamenkerne, die 
feſt an einander hangen. Sie fallen im Oetober als eine 
einzige Frucht, aus der ſodann eufjeringenben äußern Ge⸗ 
ſchleche date aus, und gerade herab. | 
Die Blätter kommen aus ſpigigen Knoſpen, die faſt 
e außen mit glaͤnzenden, barten, dunkelgelb⸗ 
lichen Schuppen bedeckt ſind. Sie find eyrund zugeſpitzt, 
am Rande etwas ſaͤgenfoͤrmig eingeſchnitten, anfangs 
9 bellgruͤn und etwas wollig, werden aber in der 
z Re Folge 
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Folge glatt, ſteif, glänzend und dunkelgruͤn. Sie ſte⸗ 
hen abwechſelnd an den Zweigen auf kurzen Stielen, bre⸗ 
chen mit der Bluͤte zugleich aus, nehmen leicht unbeſtaͤn⸗ 
dige Veraͤndrungen an und ſind auch zu monſtroͤſen Aus⸗ 
wuͤchſen geneigt. Die Rinde iſt an jungen Bäumen glatt 
und graugruͤn, an alten dunkelgrau, wird aber immer 
heller. Die Wurzel geht zwey Fuß tief und breitet ſich 
ſechs Fuß weit aus. 
Ab. a) Mit gelbgeſtreiftem Laub. b) Mit weisgeſref. 
tem Laub. c) Mit ſchwarzrothem Laub. 
Bey Rheinhauſen ohnweit Goͤttingen ſteht eine Rothbuche, 
deren Stamm nicht mit einer glatten Rinde bekleidet iſt, ſon⸗ 
dern ſie iſt ſowohl der Laͤnge nach, völlig wie an Eichen tief 
RI gefurcht, als auch in die Queere, ſo daß die Borke ganz in 
Stücke, die etwa einen Cubikzoll halten mögen, getheilt iſt. 
S. Beckmanns Grundſaͤtze der deutſchen Fe. Ed. 


3. S. 355. 1 86 
. 516. 


Die Rothbuche gehoͤrt unter die gar ae 

Ihr Holz iſt zwar ſehr feſt, wird aber von Wuͤrmern leicht 
angegriffen, reißt gern aus, ſo lange es noch ſaftig iſt, 
und, wenn es ausgetrocknet iſt, wird es bruͤchig. Da⸗ 
her geben die Stämme kein gutes Bau» noch Schwellholz, 
und man nimmt es nur im Nothfall zum bauen. Wenn 
es friſch ins Waſſer kommt, ſoll es ziemlich dauerhaft 
ſeyn, nur Abwechslung von Trockniß und Naͤſſe richten 
es bald zu Grunde. In England hat man Dampfmaſchi⸗ 
nen erfunden, um das buchene Holz, vor dem Gebrauch 
auszutrocknen, wodurch ſeine Dauer vermehrt und der 
Wurm abgehalten wird. Das Holz, ſo lange es gruͤn 


1 if, laͤßt fich gut hauen und ſchneiden, wie man es denn 


zu Buchbinder⸗Brandſohlen⸗ und Spiegelbrettern, ſehr 
duͤnne haben muß. Trocken hingegen ſtumpft es die 
Werkzeuge ſehr ab. In der Rinde dauert es am allerwe⸗ 
ni ae dieſe aber iſt zur Lohgare brauchbar. 
Berner Abhandl. I. 722. Gleditſch Abhandl. I. 23. Bey: 
e zu deim Heiligenſtaͤdter Jutelligenzbl. Erſter 21 S. 37. 
517. 
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he 517. 

Die Buche; gleich in der agent unfer Biel&cheere 
ane giebt gute und ſchoͤne Luſthecken in Gaͤrten. 
Das ſtarke, vom Safte befreyte Nutzholz dient bey Huͤtten⸗ 
und Pochwerken, Mehl⸗Wind⸗Oehl⸗ und Papiermuͤh⸗ 
len auch Hammerwerken, zu Preßbloͤcken, Balken, Bla⸗ 
ſebalggeruͤſten, Keil ⸗ und Stangenwerken. Ferner wird 
es zu Wagnerholz, zu Schrauben, Oehlſtampfen, Rol⸗ 
len, Keltern, Stuͤhlen, Bettſtellen, Mulden, Kiſten, 
Schlittenkufen angewand. Das ſchwaͤchere giebt allerley 
Schirrholz, Wurf⸗ und Kornſchauffeln, Ruder, Spa⸗ 
den, Flachsbrechen, Joche, Achſen, Felgen, Holz⸗ 

„ Abſaͤtze, Kummet⸗ und Sattelhölzer, Hand⸗ 
ſchlitten 5 Teller 7 ee, , en und e 
5 8 1225 | 

lag erben II. 417. an 


770 H. 518. Nine h 
| in usern einheimiſchen Holzarten in es das bee | 
Brenn » und Kohlholz, welches eine helle Flamme giebt, 
und ohne zu praſſeln oder zu ſpringen, Glut und Hitze 
lange haͤlt. Die daraus gebrannten Kohlen ſind hart, 
ſchwer und im Feuer dauerhaft, halten die Hitze lange, 
und die Aſche iſt zu Pottaſche, ingleichen fuͤr Glashuͤtten 
und Seifenſiedereyen eine der allerbeſten. Die Spaͤhne 
dienen zur Läuterung des Weines. Das Laub kann zur 
Ansfuͤllung der Bettſaͤcke genommen werden, die weit 
. länger und beſſer als die mit Stroh gefüllten halten. Die 
Fruͤchte geben, mit Eicheln vermiſcht, eine ſehr gute 
Schweinmaſt. Sonſt hat man ‚fie auch geroͤſtet, ſtatt 
des Koffees vorgeſchlagen, wozu ſie aber wegen ihrer nar⸗ 
Eigenſchaft nicht zu taugen ſcheinen. 
10 78 15 ruſtieum. II. n. 111. Forſtmagazin II. 6. 36. 


| Ra amoen. acad. lin, I. 533. Fiſcherſtroͤm ſchwed. Ab⸗ 
han 761. S. 278. Seelig diſſ. de hydrephobia ex nimio 
fru nnen sche oria, Erl. de t 
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Beſeer iſt es ſie auf Och zu ı beupgen. Die ſes 05 
wind vielen Gegenden an die Speif genommen. Es 
| ift blasgelb, hell, durchſichtig, und hat einen angeneh⸗ h 
men Geſchmack. Zur Gewinnung deſſelben muͤſſen die 
Bucheckern geſchaͤlt werden, weil die Schaalen viel Oehl 
einſchlucken, und dem ausgepreßten Oehle ſelbſt einen her⸗ 
ben, widerlichen Geſchmack mittheilen. So duͤrfen die 
Bucheln auch nicht friſch / ſondern erſt nach Verlauf eini⸗ 
ger Monate geſchlagen werden, weil'ſie ſodann mehr Oehl 
liefern. Das Mark, welches beym ſchlagen und preſſen 
Br bleibt, iſt ein maͤſtendes Futter fuͤr Rindvieh, 
Schweine und Gefluͤgel. Getrocknet giebt es ein Mehl, 
Pr wie auch Staͤrke und Puder, welche man auch aus un⸗ 
gepreßten Bucheln erhalten kann. Außer dem Gebrauch 
des Oehls an Speiſen, nimmt man es in England auch 
zum Wollwaſchen. Beym brennen giebt es eine belle 
Flamme ohne uͤbeln Geruch wid in be ‚ale ‚gefiebt es 
nicht ſo leicht als Baumoöhl. sn 
Monatsſchrift von und fuͤr Mecklenburg 1700. S. 13 
Calrlier's Abhandlung von der Auspreſſung und den Eige 
ſchaften des Buchoͤhls in Klings vermiſchten Schriften, Mann: 
heim 1789. Ehrhards Beytraͤge V. 171. Beckmanns dkon. 
phyſ. Bibliotek XVI. 191. Stumpfs Landwirchſchaft Boͤh⸗ 
mens J. 45. Schwed. Abhandl. 1769. 80. Leipziger Intelli⸗ 
genzblatt 1768. Rheiniſche Beytraͤge 1789. Heft 9 und 1. 
Wittenberger Wochenblatt. B. VII. S. 153. Hiſt. de PAca- 
demie royal. a Berlin. 1766. ©. AR et aus den fra. 
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An F. 520. 18 ie N 3 
h Der sielfäche Nen dieſes Baumes fett deſſn 
ſtaͤrkere Cultur. Er liebt eine kuͤhle Lage gegen Oſten 
oder Norden, und verlangt in den erſten Jahren Schat⸗ 
ten. Ein mit Gries und kleinen Steinen gemiſchter, 
friſcher, lockrer Waldgrund iſt fuͤr die Rothbuche der zu⸗ 
traͤglichſte Boden. Will man ſie auf neuen, „Gehe auen, 
von welchen Fichten abgetrieben worden ſind, anbauen, 
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BE man, wenn der Gehau von. Reißig und Stubben EN 
gereinigt iſt; den Boden mit eiſernen Harken wund und 
locker machen, und die Bucheln (115 — 120 Pfund auf 
einen Morgen) moͤglichſt egal umher ſtreuen, und mit der 
eiſernen Harke, aber nicht zu tief unterbringen. Hat man 
aber alte, verraſte Gehaue, die man mit dem c 
zubereiten kann za ſo muß man ſie mit ſcharfen, breiten 
Hacken, einige Monate vor der Saat fleiſig umarbeiten / 
und dazwiſchen einmahl mit der Egge überziehen, um die 
Raſen zu zerreißen und den Boden muͤrbe und locker zu 
machen. Kurz vor der Saat wird er noch einmahl geharkt. 
Benytraͤge zur Forſt⸗Kameral⸗Wiſſenſchaft S. 92. Maurer 
Be Hartig 77. 85. Buͤhl 40. a vom Wee A 
e e weer e 
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Gar. 43. Catan Kaen ber Sen. gaht 
Die maͤnnlichen Bluͤten ſteben i in cylindriſchen Katz 
chen. Staubwe ege, vlele, borſtige. Frucht, eine zwey⸗ 
tige Nuß, in einer großen, runden mit Kees Sta⸗ 
. dicht befke u Kapſel. 5 
i 45 F l, 
Gen! Art. 145. Europdiſcher K. Ca; ut, Seop. ae 
Sy non. Caftanea ſilveſtris et ſativa. C. Bauh. pin. 178 
Caſtanea follis ovato - lanceolatis, ſerratis, dentibus adun- 
cis Hall. hiſt. n. 1623. Fagus caſtanea. Linn. Sp. pl. II. 
f 1410 6. Le Chataigner. The ſpaniſh Cheſnut. Hanb. 
I. 122. Käftenbaum, Koͤſtenbaum, zahme Kastanienbaum 
Suckow 275. Borkhauſen 365. Scopoli carn. II. 242. 
Maͤrter 79. Hirſchfelds Fruchtbaumzucht 1. 69. Du Roi I. 276. 
Du Hamel. I. 96. Miller I. 584. ene Samml. VI. 425. 


en Bem. 1781. 380. 
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Wit 1 far 1 Mgenartin oe 955 
zahnten „auf beyden Flaͤchen glatten Blaͤttern. 
den waͤrmern Gegenden unſers Erdbodens ein⸗ 
kein In Portugal und Spanien trift man . 
Wa 
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Waldungen davon an. Auf Madera fanden die H. Fot; 
ſter dergleichen. Sieilien iſt nicht weniger reich daran, 
und beſitzt auch die drey groͤßten Kaſtanienbaͤume. In 
ganz Italien findet man ſie. Sie haben ſich aber auch 
weit gegen Norden ausgebreitet. Verſchiedene Gegenden 
der Schweitz ſind voll davon. Selbſt auf den rauhen 
Appeninen trift man ganze Waldungen davon an. Eng⸗ 
land cultivirt fie ſehr, und in Deutſchland findet man be 
traͤchtliche Anlagen. Sogar bis auf Juͤtland iſt dieſer 
Baum vorgedrungen und bringt noch reife Fruͤchte. Er 
erwaͤchſt zu einem Zimmerbaum. Die Stammrinde iſt 
ſchwarzbraun. Die Blaͤkter find lanzettfoͤrmig, ſcharf zu⸗ 
geſpitzt, ſaͤgenartig gezahnt, auf beyden Flaͤchen glatt, 
kurzſtielig, ſtehen abwechſelnd. Die Bluͤten erſcheinen 
im May, die männlichen in langen, eylindriſchen Kaͤgchen 
mit acht, neun, zehn Staubfaͤben. Die weiblichen 
in Knoͤpfchen, unterwaͤrts jener, mit fünf Staubweegen. 
Die Fruͤchte reifen im Oetober. ta 


= 


Oekon. Nachrichten I. 36 — 79. Hirſchfeld. I. 94. 
donnes Reifen nach Sicilien I. ©. Forſters Reiſen 1. 12. 0 
danken über verſchiedne Gegenſtaͤnde der Forſt⸗Kameral⸗Wiſ⸗ 
ſenſchaft 402. Hier ſtehen einige Baͤume an der Straße nach 

Gruͤnberg⸗ Hamb. Mag. XXII. 132. Eph. Nat, Cur. Cent. 

III. et IV. p. . Vol. LXI. 136. 

Dieſer Baum gewaͤhrt uns ſo vielerley Nutzungen, 

die ihn ſchaͤtbar machen, daß fein Anbau ſehr zu empfeh⸗ 

len iſt. Sein Holz iſt, ohngeachtet ſeines geſchwinden 

Wachsthums, ziemlich dauerhaft. Es iſt hellbraun, hart 

und hat mit dem Eichenholze eine ſehr große Aehnlichkeit, 

und daher beynahe dieſelbe Nutzanwendung. Ja in Frank⸗ 
reich und Italien zieht man es zum bauen, beſonders zu 

Dachſtuͤhlen dem eichenen Holze vor, weil es ſtärkere La⸗ 

ſten trägt, von feiner eignen Schwere weniger leidet und 

vom Wurmſtich frey bleiben ſoll. Weniger dient es zur 
Feurung. Es ſpringt und kniſtert und hinterlaͤßt keine 

dauerhafte Kohlen. e eee id 

Ja Die 
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Die fungen Stangen geben Weinpfaͤhle, Hopfen 
ſtangen, Faßkeiſe, Gabelſtiele. Das Stammholz iſt ein 
utes Werk⸗ und Nutzholz für Tiſchler und Dreher, laͤßt 

15 glatt poliren und gut lackiren. Man verfertigt daraus 

ſchoͤne dauerhafte Tiſche, Stühle, Bettſtellen, Schraͤn⸗ 

ke u. d. Fuͤr feuchte Keller giebt es die beſten Faßdau⸗ 
ben, denn wenn das Holz die Feuchtigkeit einmahl einge⸗ 
ſogen hat, behaͤlt es 55 Größe, quillt nicht auf und 
ſchwindet nicht ein. Seiner feinen Poren wegen ſoll auch 
der Wein in ſolchen Faͤſſern weniger ausduͤnſten und ſtaͤr⸗ 
ker und angenehmer werden. Die Rinde iſt zum gerben 
brauchbar. Das Laub giebt ein gutes Streumateriale für 
das Vieh und einen guten Duͤnger. Die Einwohner der 

Provinz Limoſin bedienen ſich deſſelben ſtatt des Bettſtro⸗ 

bes. Nach Suckows Verſuchen laſſen ſich von den be⸗ 

laubten Zweigen mit ſchicklichen Zuſaͤtzen verſchiedene ſchoͤ⸗ 
die, Dauerhafte Farben erhalten. 
Nontet in Acad. Reg. Pariſ. 1762. GS % ¶»Ü•wůUl—nnD7 


Die Fruͤchte werden in den Küchen auf manchetley 
Art zubereitet. Sie werden theils gekocht an Saueen, 
Ragouts und Kohl gethan, theils geroͤſtet mit oder ohne 
Citronenſaft und Zucker genoſſen. Man kann eine Art 
N e und Kaffee, auch Staͤrke daraus bereiten. 
och find die aus deren Mehl verfertigten Kuchen und 
Brod ſchwer zu verdauen. In Italien wird alljährlich ein 
Theil in Backofen getrocknet, um fie den Winter über 
aufzubewahren. Der Ueberſchuß wird den Schweinen 
als eine trefliche Maſt gefüttert, Auch Hirſche lieben die 
Fruͤchte ſehr, weswegen der Kaſtanienbaum einen Platz 
in Thiergaͤrten verdiente. 55 1 
‚Rozier obſ. fur la Phyſique 1772, Jan. 237, 1772. Dec. 
210. 8 BEE 


Der Kaſtanienbaum läßt ſich durch feine Früchte fehe 
leicht fortpflanzen, wenn fie nur wohl reif, vollkommen 
3% geſund 


34 . Halten 


| geſund⸗ und ſelſch ſind. Er 7 ganz geringen, | 
| trocknen Boden vorlieb, und einen mehr hohen als | 
niedern Stand. Der Boden wird von Unkraut und Ge⸗ 
ſtraͤuche gereinigt. Dann legt man die Nuͤſſe ein und 
einen halben Zoll tief, einen Fuß von einander, im Ver 
bande, ſe daß die Keimſpitze nach oben zu 995 kent 
Richtet man ſein Augenmerk auf die Holznuͤtzung ſo darf 
man die Pfauen n weder perſetzen noch ge Auch, 
bedarf die Saat Schutz gegen Feldmaͤuſe, und die jungen, 
Pflanzen Reinhaltußig, vom Unkraut, Den, Mardnier 
9 0 dan Da) 7 cam, Bien ni a 


2 nen Srutinker Ill. 347. PET 1580 
a! game I. 674. Ehrhard III. 175. V. 3 L. Hirſchfeld 
100 Io. v. Wilke 618 024. ae Traite de la 
Chataigne. a Baſtia et Paris 1780. Pietſch Abhan indlung von 
Erziehung und Pflanzung der nien Ha alle ı 760. 
Die Kaſtanienbaͤume tragen nath den Bemerkung! N des Herrin 
Chapelle gewohnlich, wenn die Eichen tragen. Marquis von 
Puismareſt ſagt in ſeinem Unterricht von der Erziehung der Ka⸗ 
ſtanienbaͤume im Journal economique. Nov. p. 40. 1754. 
Der Kastanienbaum iſt ein Geſchenk, womit die göttliche Vor: 
ſicht die Menſchen in gewiſſen Landſchaften gleichſam darum 
begnadigt hat, um die Unfcuchtbarkeit (des Landes) zu erfegem. 
Natur⸗ und Kunſt⸗ Magazin J. 578. Gerthings Gedanken, 
Wuͤnſche und Vorſchlaͤge zur Emporbringung der Gaͤrtnerey, 
Jena 1788. S. 130. Hamb. Mag. XXIV. 172. Schreber 
Samml. VI. 425, Oekon. Nachr. VII. 887. Mem. de la Hoc. 
oecl de Berne 7 n. 1. Ru hf 55 ae Pr 
k 158 N. 
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ee 146. Anerianifger RC dentata. 


| e Fagus caſtanea dentata. Marfh 82. Fagus 
caſtanea americana Burgsd. Holzcultur 93. Fagus caſta- 
nea foliis lanceolatis, acuminato ſerratis, fubtus nudis 
Gron. virg. 1. 50. Le grand Chataigner de LAmerique. 
1 Cheinut Tree, ih 
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je Wangenbeim 47. Hirſchfelds * I. 9 
"Market, 82. Du Roi J. 270. 1 
§. 528. 
Mit hellgruͤnen, kaeafttmiig zugeſpisheh ſcharf ges 
zahnten, auf beyden Flaͤchen glatten Blattern, duͤn⸗ 
ner, ſparſamer Krone. 
Seinem Bau nach ſcheint er von der vorhergehenden 
Art nicht verſchieden zu fepn, wohl aber durch ſeine haͤr⸗ 
tere Natur: denn e er waͤchſt in ſeiner Heimat, weit über 
den ein und vierzigſten Grad noͤrdlicher Breite hinauf, 
deſſen Klima dem ſechs und vierzigſten Grade in unſerm 
Erdtheile gleich kommt. Die Rinde iſt graulich , an 
jungen Staͤmmen glatt, an aͤltern geriſſen, die Farbe 
des Holzes weis, ins braͤunliche fallend. Die Blatter 
ſind lang, lanzettfoͤrmig, zugeſpitzt, am Rande ſcharf ge⸗ 
ahnt, bellgruͤn „auf beyden Flaͤchen glatt. Die Fruͤchte 
haben einen fügen, angenehmen Geſchmack. Der Wuchs 
des Baumes iſt ſchnell, und er erreicht eine Hoͤhe von 
ſechzig und mehr Fuß, und eine Staͤrke von drey bis vier 
Fuß im Durchſchnitt. 
; Für die nördlichen Gegenden von Deutſchland wird 
der Anbau dieſes Baumes vor der vorigen Art empfohlen, 
da er in den Fälteften und rauheſten Gegenden fortkommt, 
Sein Holz iſt leicht und in der Luft von Dauer. Es 
ſpaltet leicht und giebt ein gutes Bau⸗ Werk- und Rutz⸗ 
hol. Zur gewoͤhnlichen Feurung wird es wenig geſchaͤtzt, 
doch wird es zum Gebrauch der Grobſchmiede verkohlt. 
Die abgeſchaͤlten Fruͤchte werden getrocknet und in manchen 
Haushaltungen ſtatt des Kaffees getrunken. Sie haben 
einen angenehmen ſuͤßen Geſchmack und geben auch eine 
gute Maſt fuͤr Schweine und Federvieh. 


9. 529. 

Art. 147. Zwerg⸗K. C. pumila. 
Synon. Fagus pumila Linn. Fagus caftanea pumila, 
er 84. Le Chataigner de Virginie. The Chinqua- 

; u pin, 


N 3 
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pin, che virginian dwarf Cheſnut tree, dwarf Cheſnut 
tree. ane virginiſche Ka Banienbülhe, 
Chinquapinbaum. 5 
SGronov. virg. 118. Linn Sp. pi 1416. n. 2. end 277. 
Du Roi 1.275. Moͤnchs Verz. IR EN 84. v. Wangen⸗ 
ben 57. fa 5 starb BER ien 
i 9. 50 n eee 
Mit ik fcbeprbetſe Hille Dlfeinfänchen, 5 kleinen, 
lanzettfoͤrmig⸗ eyrunden, ſcharf ſägefstng Heighten, 
unten filzigen Blaͤttern. 
Vaterland. Nordamerika. Geis Wuchs iiftraughe 
artig und man findet ihn ſelten über zwölf Fuß hoch. Sei⸗ 
ne Blaͤtter find ſehr klein lanzettfoͤrmig⸗ eyrund, ſcharf, 
ſaͤgefoͤrmig gezahnt, auf der untern Flaͤche weisfilzig. 
Die Bluͤtenkätzchen ſind kurz, fadenförmig, knotig. Die 
Fruͤchte figen zu fünf, „ fechg nebeneinander, ſind von der 
Groͤße und Form einer Haſelnuß, ſuͤs, wohn 
und koͤnnen friſch gegeſſen werden. 
Ge 5a, 2 Pe 
| In denjenigen Gegenden von Nordamerika, g wo die⸗ 
fer Strauch in Menge wild waͤchſt, giebt der Ueberfluß 
der Fruͤchte, welche er reichlich zu tragen pflegt, eine tref⸗ 
liche Maſt fuͤr die Schweine, wovon ſie ſehr fett werden, 
und ihr Fleiſch einen weit angenehmern Geſchmack, als 
von einer andern Maſtung bekoͤmmt. Das Holz iſt weis⸗ 
lich und nicht ſehr ſchwer. Wegen der geringen taͤrke, 
die eserlangt, wird es nur zu Dreher ⸗ und andern kleinen 


Nußarbeiten verwendet. le 


FVV 
Gatt. 44. Platanus, Platanus. Sommergr. 4100 

Blütenftand, kugelrunde Kaͤtzchen. Die männli- 

chen Bluͤten haben eine kaum bemerkbare Blumenkrone, 


und viele Staubfäden, mit denen die Staubbeutel von 
unten 
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unten verwachſen ſind. Die weiblichen Bluͤten haben 
eine vielblaͤttrige Blumenkrone. Fruchtknoten, viele. 
Ihre Staubweege haben gekruͤmmte Narben. Die Songs 
men ſind rundlich, oben mit e unten mit einer 
n verſehenn. 1 Te 
Platanus, nach der 4. berise eren Virgl in cane 

N 123. Heyne. l le na 
At 146. ger Pl. P. Helden g e 


f N Ber Le Platane de Virginie. Feen Plane- 
Tree, Lar ge Button Wood, Weſtern Plane Tree, Wa- 
ter Beech, Water Nene Aena Wlan 


Waſſerbuchhe. ee 
Suckow 278. Dorkhauſen 105. Linn. Sp. ih) II. rang. nia; 
Marſhal 185. Du Roi II. 134. v. Wangenheim 31. Du Ha- 
A 134. Miller III. 612. Germershauſen V. 308. Mönchs 
erz · 77. Surf: magazin VII. 56. Mein, et Obſ. de Ia foc oc. 
de Berne II. n. 4. Gronov. virg. 119. 6 5 1.) Werl 9 
1774. 238. 
Abbild. v. en F. XXXI. 


Br F. 5345 
Mit dreplappigen, unten mit zwey kleinen Anfägen ver 
en Blaͤttern. 

Vaterland. Virginen. Er wird ſechzig bis fi 527 
18 Fus hoch und drey, vier Fus dick, Seine Wurzeln 
laufen ſeitwaͤrts flach aus. Die Blaͤtter haben zwey 
Haupteinſchnitte, und drey ſtumpfe Lappen, an denen ſich 
unten noch zwey kleinere befinden. Sie ſind zwey, drey, 
fuͤnfmahl mit fpigigen Hervorragungen gezahnt, ſehr groß, 
auf der Unterflaͤche wollig, ſitzen auf wolligen Stielen. 
Die Rinde iſt weisgrau und glatt, der Baum wirft ſie, 
ſo wie er dicker wird, jaͤhrlich ab. Das Holz iſt weisgelb. 
Der Saame hat keine eigentliche Decke oder Gehaͤuß: 
denn die Blumendecke iſt viel zu klein, als daß man ſie 


davor anſehen koͤnnte. Treflich und weit uͤber alles Lob 
ai BI U 2 erha· 
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erhaben 't das, was H. R. R. Medicus uͤber die Karak⸗ 
teriſtik dieſes Baumes ſagt in feinen! ID sage au ed 
nen Gartenkunſt S. 297. 5 
Unter allen Kopfbaͤumen entfpeicht keiner dieſer Abe 
ſicht beſſer und geſchwinder, als der Platanus: denn er 
hat einen weit geſchwindern Trieb als die Weiden, er⸗ 
waͤchſt ſchon mit funfzehn Jahren zu Schlagholz mit 
vierzig zu Baumholz. Das Köpfen kann alle vier Jahre 
wiederholt werden, und ſchadet dem Stamme ſelbſt nicht 
im mindeſten, der nun noch mehr in die Dicke wachſt. 
Dieſe zuletzt uͤbrig bleibenden, geſunden Staͤmme geben 
ein ziemlich gutes Brennholz, welches ſtark und geſchwind 
feuert, und keine ſchlechte Kohle hinterlaͤſt. Auch als 
NMutzholz iſt es ſchaͤtzbar, indem man Eymer, W g 
und andre kleine Gefaͤſe daraus verfertigzt. 
Kalms Reifen II. 214. Borrowskys Allmanach 1783. S. 
185. Ehrhard IV. 78. Hirſchfelds Gartenkalender auf 1787. 
S. 180. 189. Er iſt auch nach Suckows e in der 
Faͤrberey brauchbar. 


WN NN 

F. 535. 4 5 

Sein gerader Stamm, die prachtvolle Krone mit 
ihrem anſehnlichen Laub empfehlen ihn zu Alleen in wind⸗ 
ſtillen Thaͤlern und Ebenen. Zu dieſer Abſicht muß er 
aber aus dem Saamen gezogen werden. Bedeckung ver⸗ 
trägt der Saame, aber nur wenig, dagegen bekommt es 
ihm wohl, wenn man das Beet immer feucht und ſchat⸗ | 
tig erhaͤlt. Der Boden, den er liebt, muß mit guter 
Dammerde gemiſcht, feucht, und ſeine sage gegen ei 


ſtuͤrme geſchüͤtzt ſeyu. | 
TEE Rn 
b. Verwachſene Staubfaͤden. 3 dug 
£ Ä $. 536. ! 3 | , 2 % 
Gatt. 45. Thuja, Thuja. Nadelbolz. 


Maͤnnlicher Bluͤtenſtand: Kaͤtzchen. Einzelne 
Schuppen, welche die einige ER ausmachen, 
ent⸗ 


| Thuja. 309 
enthalten vier kleine, mit einander verwachſene Staubfaͤden. 
Weiblicher Bluͤtenſtand: Zapfen. Jede Schuppe iſt 
zweybluͤtig und enthält zwey „ ; wovon a zu 
einer Ruß ERROR | 


35 
Art. 149. Abendlhndiſte T. eren 
lachen Thuja Theophraſti. du Ham. n. 1. Arbor vitae. 
Hanh. I. 52. "L’Arbre de Vie de Canada. The ameri- 
can arbor vitae, the white Cedar of Canada. Canadi⸗ 
ſche weiſe Ceder, Lebensbaum, gemeiner Lebensbaum, 
weſtindiſcher Lebensbaum. 
v. Wangenheim 7. Ma:fhal 312. Mönch 135. Du Roi 
s ll. 455. Linn, Sp. pl. II. 1421. n. . Suckow 392. Medi⸗ 
. in 8 Churpf Demerk, 1774. S. 217. Kalms 9 
Abbild v. Bargenhein F. III. | 


N 1. 147 


9. 5 
„ glatten Zapfen ; IA Schuppen abgeſithpft 


kat Immergruͤn. Vaterland: Sibirien, Nordamerika 
und das nördliche Europa. Die Wurzeln laufen ſeit⸗ 
waͤrts, auch findet man eine kleine Pfahlwurzel. Der 
Wuchs des Baumes iſt langſam, und es verfließen wohl 
hundert und zwanzig Jahre, bis Bretter daraus geſchnit⸗ 
ten werden koͤnnen. Der Stamm treibt viele Seitenzwei⸗ 
ge von ſperrigem Wuchs. Die Zweige ſtehen unregel⸗ 
mäfig, beynahe horizontal. Die jüngern, platten find mit 
Nadeln bekleidet. So wie die Zweige aͤlter werden, wer⸗ 
den fie e runder und verlieren nach und nach ihre Bekleidung. 

le juͤngere und Nebenzweige haben ein gegliedertes An⸗ 
ſehen, durch die kleinen Nadelblaͤttchen, die ſich rund 
herum uͤber einander legen. Sie ſtehen anfangs zu ſechs 
neben ‚einander, entfernen fi ch aber, ſo wie der Zweig aͤl⸗ 
ter wird, immer mehr von einander. Zwey einander ge⸗ 
genuͤber ſtehende ſind in der Mitte zuſammen gefaltet und 


begraͤnzen die Raͤnder der Zweige. Die vier andern, von 
: 1 3 denen 
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denen zwey 17 der REN Flache des Zweiges, zwey auf 
der untern neben einander ſtehen, ſitzen oberhalb jener, 
und legen ſich an die Zweige platt an. Die ſcharf zuge⸗ 
ſpitzten Blättchen ſchmiegen ſich dicht an den Schuß, daß 
man nur die Spitze abbringen kann. Sie ſind ferner in 
einander geſchoben und liegen daher wie Fiſchſchuppen uͤber 
einander. Jede ſolche Blattſchuppe traͤgt eine kleine War⸗ 
ze, die man an den obern platten, auf dem Schuſſe liegen- 
den am deutlichſten wahrnimmt. Die ganze untre Seite 
der juͤngſten Schuͤſſe if anfänglich eoncav, die obere aber 
conver, dieſes geht nachher ins plattgedrückte, und end⸗ 
lich bey den aͤltern Zweigen ins runde uͤber. Die Rinde 
iſt an jungen 80 dunkelbraun und glatt, wird aber 
nachher riſſig. Die Frucht iſt ein kleiner, laͤnglichter, oben 
abgeſtumpfter Zapfen „ mit langen ; glatten, „braunen 
Schuppen. Der Saame iſt an der Spitze eingekerbt, 
und auf beyden Seiten mit einem due ae bäuti⸗ 
gen Fluͤgel umgeben. | 


2 N 7 RITTER i 
40 5 


Ab. a) Scheckige Thuja, I. o. ER Te 

riechende Thuja, I. o. odorata. An Wuchs und Groͤ⸗ 

ſe der Mutterart gleich. Zweige und Blätter duften 

gerieben einen angenehmen Gerüch aus. Die Zweige 

hangen wieder en. 1 d 
e, , 

Die Thus zeigt ſich auch bey uns ausnehmend dauet⸗ 
haft. Das Stammholz iſt weisröͤthlich. Es iſt in der 
Luft, in den Wohnungen, auf und in der Erde, auch im 
Waſſer auſſerordentlich dauerhaft. Aber die Laͤnge der 
Zeit, bis der Baum das Alter feiner, Vollkommenheit er⸗ 
reicht, macht deſſen Anbau im großen bey uns nicht rath⸗ 
ſam. Sonſt liefert er eines der ſchaͤtzbarſten Bau ⸗ und 
Nutzhoͤlzer, giebt feine, 2 Wa und ſehr dauer⸗ 
un Bei Meint, W e we 
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Gott 46. ! Pinus Pinus. Nadelholz 


De Gattung, deren ſämmtliche Arten bis auf zwey | 


PAIR ma find, beſteht aus vier Untergattungen: Kie⸗ 
fern, Fichten, Tannen Lerchen. Maͤnnliche Bluͤten 
erſcheinen in traubenfoͤrmigen Buͤſcheln. Die Geſchlechts⸗ 
decke beſteht aus vier kleinen, offenſtehenden Schuppen. 


Staubfaͤden, viele, in eine Säule verwachſen. Nach 


der Defeuch ung vertrocknen die männlichen Bluͤten und 
fallen ab. weiblichen Bluͤten beſtehen aus Zapfen, 


welche aus vielen kleinen, ſteifen, laͤnglichen, in einan⸗ 


der geſchobenen y zweybluͤtigen Schuppen zuſammengeſetzt 


find. Staubweeg, einer, pfriemenfoͤrmig, endigt ſich 
ine einfache Narbe. Nach der Befruchtung wachſen 
S mit den zwiſchen den Schuppen befindlichen 


Saamenſtöcken, und letztere verwandeln ſich bey der Reife 
in zwey Nuͤſſe, deren ee bey den e Arten 

ein häutiger Fluͤgel iſt. 8 
v. Lengefeld, 3 von ur "au Dem Thüringer 


| Walde bekannteſten drey Arten Nadelhoͤlzer. Nürnberg 1762. 

9 ie 2 70 von ene der Nadelholzer. Deimold yes“ 
ning. in at 1 H. 541. ü 

| Erſte Untergattung. Kiefern. 


0 der bi, 5 Nadeln | kommen aus einer bene 


Et 
Art 1 50% Deutfe K. P. glrellis 
Lance Pinafter I. ſeu auſtriacus major. Cluf. hiſt. 


7 1. Pinus ſilveſtris a vulgaris et Taeda. I. 
a 


L hilt. I. 25 2. Picea Caelalp, Syſt. p. 130. Piceaſter 

it, Pinus follis binis, convexo -concavis, conis nia- 

ie Tolitariis, alaribus. Hall hiſt. u. 1660. Pinus Piiia- 
Re Mäwe. Le Pin des bois. The wild Pine. Hanb. l. 


38. 435. Kiebnbaum, Foͤhre, Maͤndelbaum, Ficht⸗ 


baum, wilde Fichte, Fiechtbaum, Forren, Förling, Fo⸗ 
ba, Forcheln, Forle, on Schleißfor, ra 


# 
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fichte, Feurenfahre, Foͤhre, Harzbaum, Kraͤhfichte, 
Graͤnholz, Wirbelbaum, Zirbelbaum, Cirbelbaum, Kif⸗ 
ferbaum, Feſtenbaum, Tallen, Kernholz, Kyferholz, 
Kienfoͤhre, Kuͤhnbaum, Fuͤre, Forchenbaum, Ferche, 
Mädelbaum, Ziegenholz, Verge, Thale, Spanßolz. 
Linn. Spl. Pl. T. II. 1418. Pollich palat. II. 622. Seopoli 
carn. II. 247: Suckow 380. Maͤrter 1. Du Roi II. 13. Bork⸗ 
hauſen 10. v. Burgs dorf 280 Gleditſch J. 345. b. Sauer 
119. Becker 14. Leonhardi 145. Haus vater We 1 385 Forſt⸗ 
magazin 1.98. Doͤrrien 263. Leers herborn 214. Fe 
Cur. Dec, Ill. an. 7. et 8, Schrank. bavar. II. 230. A . 


Abbild. Oelhafen 1. t. 1.4 Lengefeld t. 5. 9 o Seien 
t. 28: SAN t. a 


| | 8. 5 43. Lee are 
Die Nadeln 1 zu zwey, ſelten zu drey aus einer 
gemeinſchaftlichen Scheide, liegen im Anfang auf 
einander, trennen ſich aber nachher und ſtehen an 
den Zweigen im Kreiſe herum. Die Zapfen ſind 
kegelfoͤrmig und haben längliche, ſtumpfe Schuppen. 


Die K Kiefer wächſt faſt in allen Gegenden unſers Erd⸗ 
theils, und iſt wegen der Menge ihres Harzes, das ſich 
beſonders in der Wurzel ſehr anhaͤuft, gegen die Kaͤlte 
aͤuſſerſt unempfindlich. Die Pfahlwurzel dringt, wenn 
es der Boden erlaubt, ziemlich tief ein 7 die Sei enwur⸗ 
zeln ſind ſtark und laufen weit umher. Es arelehe dieſer 
Baum in einem, feiner Natur gemäſen Boden und ge⸗ 
ſchloſſenem Stande, eine Hoͤhe von aehtzig, neunzig bis 
bundert Fus. Die Nadeln ſind lang, Hellgrün, glänzend, 
ſchmahl, zugeſpitzt, auf der einen Seite gewoͤlbt, on 
ben und geſtreift, auf der andern flach, endigen fich, in 
eine ſeharfe Spitze. Sie liegen anfangs auf einander, 
trennen fich aber bald, und ſtehen an den Zweigen im 
Kreis herum. Sie erſcheinen zu zwey, ſelten zu drey 
aus einer abgeſehnittenen Scheide. Die älteften v verlieren 
ſieh nach und nach, wenn der Fruͤhlingstrieb ins volle 
Wa kommt. Die Blüten ‚erjeheinen im Map, 


14 | die 
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die - männlichen an den Spitzen der Zweige in aufrechten, 
eyrunden Kaͤtzehen. Die weiblichen ſtehen dicht unter dem 
neuen Jahrestrieb i in kleinen, eyrunden Zapfen, zu zwey, 
drey, vier bis fuͤnf beyſammen, anfangs aufrecht, beu⸗ 
n ſieh aber in der Folge unterwaͤrts, und brauchen zu 
r Reife ſiebenzehn bis BERN, Monate. e Saa⸗ 
Fa Fine 20 ER 
F. 543. 
AN Haberer Subfpeiies. 


0 Deutsche Meerkiefer. Pinus maritima. Die Nadeln 
find fieben bis acht Zoll lang, hellgruͤn und glaͤnzend. 
dh Die Zapfen fi nd ſehr lang und ſchmahl, das Holz iſt 
weis und nicht harzreich. Man hat zwey Abarten 
Varietates) von ihm. i 
aa) kinus maritima minor und 1 50 
bb) Pinus maritima 8. 

b) wi Fohre. Sie hat einen hohen, geraden, 15 
ten Schaft, eine dunkelgelbe, roͤthliche Rinde, kommt 
in den gebirgigſten Gegenden fort, und wird weder 

vom Rohrreif noch der ftärfiten Kalte beſchaͤdigt. In 
der Mark heißt ſie Heideholz. 

3. Kiefer „Kiehnbaum, Schwarzfoͤhre. Die Rinde iſt 
rau 7 oberwaͤrts am Stamme e rothbraun. 
Der S tamm iſt niedriger aber dicker. Die Nadeln 
ſind etwas dicker und die Zapfen kleiner. 

05 Schottiſche Kiefer. P. rubra. Ihr Schaft wird funf⸗ 
5 bis ſiebenzig Fuß hoch und 5 0 Die Aeſte ſte⸗ 


\ wer 


hen regelmäfig. rings umher. Die Nadeln ſind glatt, 
kurz, ſeladongruͤn, ſitzen nicht blos an den jungen 
en a 75 den . Pa. Die dun⸗ 


817 


"" zugefpist, Ber | 
Schrank bavar. II. 1 J. 
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| blöde, Bohlen, Pfoſten, Diehlen, allerley Bauholz 
uͤber und unter der Erde. Auch verarbeiten die Tiſchler 


in 


* 
1 
—— Y — 
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gerodet werden, weil ſonſt vieler Saame unnsthig ver⸗ 
ſchwendet wuͤrde: denn der auf die Stubben fallende geht 
nicht auf, zudem wird durch das Stockroden viel neuer 
Boden gewonnen. Die Gruben werden eingeebnet, das 
Land som Strauchwerk gereiniget und der Boden wund 
Hat man gebundene Sandſchollen, ſo werden 
dieſe blos mit der Egge uͤberzogen, oder wenn ſie bedeckt 
find, gar nicht geruͤhrt. Uebrigens geſchieht die Bear⸗ 
beitung des Bodens, wenn er abhaͤngig iſt, nicht von 
oben herunter, weil ſonſt das Waſſer den Saamen und 
die jungen Saatpflanzen auewaſchen und ee, wuͤr⸗ 
de, 1 von en n 05 
an aha Eu | 
| Der Kiefernſaame erreicht ſeine Neff zu W 
des Octobers. an on da bleiben die Zapfen den Winter 
durch noch bis in den März feſt geſchloſſen und dieſe Reife 
der Zapfen, iſt der ſchicklichſte Zeitpunkt, ſie zu brechen. 
Die Erfahrung hat gelehrt, daß der Saame, von den zu 
dieſer Zeit gebrochenen Zapfen, zum aufgehen allemahl ge⸗ 
ſchickt ſey. Man muß aber nur diejenigen Zapfen ſam⸗ 
eln, welche bereits vor zwey Jahren gebluͤhet haben. 
ie find von zimmetbrauner Farbe, geſchloſſen, und ſitzen 
einen Jahrstrieb beſſer vorwaͤrts, als diejenigen, welche 
ſchon vor drey Jahren geblüht haben und deren Schuppen 
auseinander ſtehen. Auch wuͤrde es fuͤr die Baͤume ſelbſt 
ſehr nachtheilig werden, wenn man die Zapfen nicht pfluͤk⸗ 
ken ſondern mit den Aeſten abbrechen wollte. Bis zur 
Saatzeit hebt man ſie an einem aeg Orte auf, „ oder 
klengelt ſie gleich aus. | 
Der Saame iſt a etwas schere adler 
als der Saame aus Fichten ⸗ und Tannenzapfen, indeſſen 
kommt es bauptſächlich auf eine geſchickte Behandlung a an. 
Häufig geſchieht das ausklengelu in beſonders dazu einge⸗ 
richteten Zimmern, die mit den bereits geleerten Zapfen 
| er werden. RR herum an den Wänden werden 


rt : Hor⸗ 


Horden von fünf Fuß Länge und ein Fuß Breite, ſe eine 
einen Fuß hoch uͤber der andern, angemacht. Hierein 
werden die Zapfen gelegt und zwar erſt in die entfernten 
Horden, wo ſie bisweilen mit Waſſer beſpruͤtzt werden. 
Wenn man nun ein feines Knaken bemerkt, bringt man 
ſie auf die naͤher bey dem Ofen ſtehenden Horden, ruͤttelt 
ſie bisweilen und ruͤhrt die Zapfen mit den Haͤnden um, 
da denn der Saame auf die untergebreiteten Lacken falle, 
Die leer werdenden Horden werden immer aufs neue be 
legt. Der geſammelte Saame wird mit den Händen ab⸗ 
gerieben und in einer Wanne geſchwungen. So von ſei⸗ 
nen Fluͤgeln gereinigt, bringt man ihn gleich an einen kuͤh⸗ 
Ort, ſchuͤttet ihn ſeicht auf, und ſticht ihn fleißig um, wo 
er fi zwey bis drey Jahre haͤlt. n 
An weiſung wie reiner Kieferſaame geſaͤet und abgefluͤgelt 
werden muͤſſe. Auf Königl. Preußiſchen Befehl publicirt, dd. 
Berlin den 15. Nov. 3779. ee ee en 
Man hat aber zwey J kethoden Kiefern anzubauen: a) durch 
die Saat der Zapfen: b) oder des Saamens. 0 
Die Saat der Zapfen zieht man vor, wenn man von 
der Güte des Saamens nicht hinreichend uͤ berzeugt iſt, fer⸗ 
ner auf freyen, der Sonne ausgef etzten Bloͤſen, auf Sand⸗ 
feldern und unbedeckten Schollen. Der Saamenſaat be⸗ 
dient man ſich zur Ausbeſſerung in den wund gemachten 
Schlaͤgen, zum nachſaͤen in den leeren, aufgehackten Flek⸗ 
ken, in den aͤltern Schonungen und in den mit Strauch⸗ 
werk gedeckten Platzen der Sandſchellen. Auf einen Mor⸗ 
gen rechnet man ſechs bis acht Pfund Saamen und zieht 
den ungefluͤgelten Saamen dem gefluͤgelten vor. Beyder 
leidet aber keine Bedeckung über ſich. Endlich laͤßt ſich 
die Kiefer auch leicht verpflanzen. Man muß zu dieſer 
Abſcht junge Pflanzen nehmen, die nicht im Dickigt ge⸗ 
ſtanden, ſondern im freyen der Luft und Sonne ausgeſetzt 
geweſen ſind. Die beſte Pflanzzeit iſt der Maͤrz und 
N April. 
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April. Man barf ſie anfangs nicht uͤber vier Fuß auseit⸗ 
ander ſetzen, ſonſt breiten fie ſich zu ſehr in die Aeſte Ban 
1 e zu keinen a 1 0 


By 
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AN 9914 5 1007 75 gte 54 1815 7% F 
At 151. Krumholz⸗K. P. montana. Münchh v. 217. 
311 N Pinaſter pumilis ſeu tus auſtriacus. Cluſ. 
hiſt. p Pinus folüs binis, cœn&H⁵ͥ:xO . concavis; conis 
— lolkatis alaribus. (Var. g.) Hall. hiſt. n. 1660. 
Pinus mughus. Scopoli carn. II. 247. n. 1195. Pinus 
ſilveſtris montana. Du Ham. n. 6. Le Pin de Mon- 
tagne, le Torchepin. The Mugho - Pine. Krummholz⸗ 
baum, Legfohre, Bergfichte, kleine Miyenfiefet, seafohen, | 
Legföhre. 

Deorkhauſen 12. Suckow 382. Du Roi 1. 31. Miller Im. 
5. Maͤrter 5. Moͤnch 66. Mathioli Kraͤuterbuch 22. Haus 
vater V. 325. Schrank bav. II. 230. und in den Naturhiſt. 


Briefen II. 289. und in me 1 3 Natter 
Nöte S. ei ren 


. 840 „ ae 
Mit zwey, aus einer Scheide FOR y dunkel 
ſchmutzig grünen Nadeln, kriechendem Wuchs, ke⸗ 
een Juha; deren Schuppen laͤnglicht rund 
und auf der Won Seite mit erhabnen Warzen be⸗ | 
ſetzt ſind. 
Ein immergrüner Baum, der fich mit Stamm ch 
Heften an die Erde druͤckt, auf welcher er wohl zwanzig 


Fuß 


— 


Fuß weit fortkriecht BR dann, je doch ſelten uͤber drey 
Ellen hoch aufrichtet. Er wachſt auf den Gebirgen in 
dee Tyrol, auf dem Wirtenberger Schwarzwalde 

und den Schweizer Alpen. Die Rinde iſt bräunlich ſchwarz. 
die Nadeln erſcheinen, zu zwey aus einer Scheide, „find 
Sine, „langer und ſtaͤrker als an der vorigen Art. 


Das 9 85 a 8 Hardreich And i ſehr balſa⸗ 
| pen n find es 


Sur 22 
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| gemeinen Riefet 0 nat. u J, 7 uf 95 06h Ani 
9. 550. 01 ala 2 AIR 
Wegen ihrer ace wee leidet dieſe Kiefer 
nichts von Schneelaſten, welche unſre Kiefer ſo oft be⸗ 
ſchaͤdigen. Ihr Holz dient zur Verfertigung verſchiedner, 
kleiner Geraͤchſchaften und die ſehr biegſamen Zweige zu 
Baͤndern und Faßreifen. 40 Nach einigen ſoll dieſes ad 
Baum ſeyn, 91 von deſſen öhlichtem Harze in Ungarn, 49771 
zuͤglich aber auf den carpathiſchen Gebirgen, von den daſi⸗ 
gen Einwohnern das ſogenannte Krummholzoͤhl bereitet 
und ch ganz Deutſchland verkauft wird. Aus 2 


1 


rn er 65590 54 Baum zu 1 Ba. 
ſchanzungen, und die krummen Nutzholzſtuͤcke werden be⸗ 
2 beym Schiffbau ſehr geſucht. 
Forſtmagazin IX. 323, Breynius de Oleo erpattdssde 
ruht) in Eph. Nat. Cur. Cent. VII. r 5 
„Reufner vom Klunmholzöhle. Ebend. Cent. X. S. 4 
Crells chem. Archiv B. II. ©, 135. Sollte dieſe Art e 
Alſtroemer Pinus viminalis ſeyn? S. Schwedische Abh 
XXXIX. S. 294. Schedels Waaren⸗ Lexicon. f. v. Lin aum 
een sa de Kofsfzentinm rg ai a ee 
3 zer 4 “io N 95 K 


. 551. 


2 


Ping 319 


1113 . ae REN 13594 
910 de eee W ee n. 9. 
‚Synon, Pinus“ W 7 diebe, lis curtis et fal- 
catis, conis mediis i incurvis. Du Ham. n. 10. Pinus fo- 
lüs geminis, ſquamis conorum oblongorum aculeatis. 
Gronov, virg. 152. Le Pin gris de Virginie. Ierfey Pine. 
Two 18 Pitch Pine, Wang. 74. TWO leaved 1 66 
ginian or Jerſey Pine. Marl h. 179. Jerſeh two leaved; 
ptickly - - coned'Pine. Mawe. 1 ee e Ro 
nadeliche Pechkiefer. | 2 
N: Suckow 17 Du Roi U. A . Mile Il. 87 a sat 179, . 
e. Bangen heim 74. 

Aye 1 7p A 9. 552 0 Fi K. EN | 
Mit kurzen, dunkelgruͤnen Nadeln / A an der bene | 
mehrentheils etwas krummen Zapfen, deren Schup⸗ 
pen mit einer rf, ne Spitze ede 

ind. 1 

} Ein immergrüner, dauerhafter y notdamerifanifcher 
Baum, der bey uns guten Saamen bringt und in vielen 

Luſtwaldungen angetroffen wird. Der Schaft iſt ſelten 
gerade und theilt ſich in mehrere Aeſte. Die Rinde iſt 
braͤunlich und tief geriſſen, das Holz vothgelb, ſchwam⸗ 
mig, harzreich und doch von geringer Dauer. Dieſes 
Harz ſchwitzt durch die Riſſe der Rinde und giebt den 
Aeſten das Anſehen, als ob ſie mit Zucker kandirt waͤren. 
Die Nadeln ſind zwey Zoll ‚lang, breit, Bert „steif, „ ge⸗ 
rade, zugeſpitzt, auf der aͤußern Seite a bgerundet, 7. auf 
der innern gefurcht und von dunkelgruͤner arbe. Sie 
erſcheinen zu zwey aus einer gemeinſchaftlichen Scheide, in, 
Buͤſcheln/ die ſo dicht beyſammenſtehen, daß man den 
jungen Zweig kaum ſehen kann. Die Zapfen ſind klein, 
kegelfoͤrmig, an der Spitze mehrentheils ebogen. Die 
Schuppen ſitzen feſt auf und find, fo weit ſie hervorragen 
holzartig. Vorne haben ſie eine ſcharfe, braunrothe 
Spitze. Die Bruͤchigkeit ſeines Holzes macht ſeinen An⸗ 
bau e rathſam. In Amerika benutzt man 95 auf 
a beer 
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Theer und Pech. In einigen Gegenden beißt er Sproſ⸗ 
ſenkiefer, welches vermuthen läßt, daß ſeine Sproſſen 
, des e . eben, 


a 1 PB RER! 22363 
110 u 553. 20 f 3 1 f ul 
At. 153. Steele. P. 'echinata. Mill f. L. 


Synon, Pinus s wirginiana praelongis: foliis. s Du et 
n, 15. Le Pin · Cipre, The two and tree. ‚Jeaved;Ba- 
ftard Pine. Wang. 74. Virginia tree leaved prickly- 
coned Bine. .Mawe. Baſtard Pine, Hanb. J. 232, Zwey 
und dreyblaͤttriche, t virginiſche Baſtardkiefer, nordamerika⸗ 
niſche Kiefer mit ſtachlichten Zapfen, Pgelkiefer, nord⸗ 
amerikaniſche, zwey and Nenypabelicn Mellorpfiefer, . 


dere Kiefer. ai) arena een 
v. Wangenheim 74. "Marf hal 172. Suckew 0 383 min 
1 Du KR II. 38. We III. n. 12. Hi 
17915 wi 354. 8 ge | ER! ec 


Mi zwey u 1 Nadeln aus einer Scheide 2 Za⸗ 
pfenſchuppen, die To in einen e 2 aupieTgeDN 
‚genen Dorn endigen. 

Vaterland. Weh. Am buen wächſt die⸗ 

d an den Seekuͤſten, ſowohl in einem trocknen 

als feüchten Boden. Mit einer Hoͤte von funfzehn bis 

zwanzig Fuß theilt ſich der Stamm in mehrere, ziemlich 
ſtarke, ſperrige Aeſte. Die Rinde iſt braͤunlich und auf⸗ 
geriſſen. Die Nadeln ſind ſchmahl, dunkelgruͤn, lang, 
kommen zu zwey bis drey aus einer gemeinſchaftlichen „kur⸗ 
zen Scheide und endigen ſich in eine ſcharfe Spitze. Die 

Nadelbuͤſchel ſtehen meisläufig von einander entfernt. Die 

Zapfen ſind kegelformig / duͤnne, die gelbbraunen Schup⸗ 

pen endigen ſich in einen etwas zuruͤckgebogenen Dorn und 

bedecken jede, zwey kleine, gefluͤgelte Saamenkerne. Sie 
wird i in . blos auf beer. und 2. dene 
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5. 
m 154. , Rirginifhe Sifeiiefer P. rigida. 
Mill, n. 50. 

Synen. Pinüs americana foliis praclongis ſubinde 
ternis, conis plurimis confertim nafcentibus. Du Ham, 
n. 17. LePinatröchet, Virginia clufter - coned Pine. 
Mawe. The common tree · leaved Virginian Pine. Marſh. 
The tree - leaved Pine, the tree - leaved Virginian Pine. 
Wangenh, Virginiſche drepblättrige Kiefer, rauhe nord⸗ 
amerikaniſche Kiefer, gemeine virginiſche Kiefer. 

Suckow 384. n. 12. Miller III. n. 10. Du Roi II. 46. 

Münchs Verzeichniß 68. v. Wangenheim 4¹. Marſ hal ll 


| 9. 556. 

Vaterland. Virginien, Maryland und Penſploa⸗ 
nien. Sie wird ſo hoch und ſtark als unſre Landkiefer, 
vor welcher ſie jedoch keine Vorzuͤge hat. Sie zeigt ſich 
auch bey uns zwar dauerhaft und bringt guten Saamen, 
doch leiden ihre Zweige leicht vom Schnee. Die Nadeln 
ſind hellgruͤn, von ſtarker Subſtanz, zwey bis drey Zoll 
lang, zugeſpitzt, auf der obern Flaͤche glatt, auf der un⸗ 
tern mit einer flachen Furche verſehen. Ihr Rand iſt 
mehrentheils ſehr fein gezahnt. Die Zapfen ſind kegel⸗ 
foͤrmig, vorne etwas gekruͤmmt, zwiſchen drey bis vier 
Zoll lang, glaͤnzend, gelbbraun und ſteben oft buͤſchel⸗ 
weiſe rings um die Zweige herum. Jede Schuppe iſt 
aͤußerlich erhoͤht und mit einer holzartigen Spitze verſehen. 
Der gefluͤgelte Saame iſt etwas kleiner als der Saame 


mer Kiefer. | 


9. Set 

Art. 155. each K. p. Tacda, Linn. 

. 5 Pinus foliis longiſſimis ex una theca ternis. 
Colden. Noveborac. 230. Le Pin de Taeda. Frankin- 
cenfe tree · leaved American Pine. Mawe. ‚Frankincenfer 
Pine. Hanb. I. 232. New lerſey Pitch Pine, Wangenh. 
Virginian Swamp or Franc incenfe Pine. Marſh. Vir⸗ 
K gini⸗ 
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ginifche Weyrauchkiefer, Weihrauchfichte, Weyhrauch 
baum, ſchwarze Fichte, neu Jerſey⸗Pechkiefeenr. 

. Wangenheim 41. Marſhal 178. Du Roi II. 48. 63. 
Suckow 384. n. II. Moͤnchs Verzeichniß 68. Miller III. 
nN. 2 . 75 30% , } 1 N 60 i N 51 
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Mit hellgrünen, über eine Spanne langen Nadeln, 
laͤnglichen, ſtumpfen, zuruͤckgebogenen Zapfenſchup⸗ 


pen. | | RE 
Sie waͤchſt in Nordamerika bis gegen den zwey und 
vierzigſten Grad N. B. und hat einen etwas flatterigen 
Wuchs. Ihre Nadeln ſind ſchoͤn hellgruͤn, fuͤnf bis ſechs 
Zoll lang, ſchmahl, auf der äußern Seite platt, auf der 
untern gefurcht. Sie kommen zu drey aus einer gemein⸗ 
ſchaftlichen Scheide und ſtehen ſperrigt auseinander. Das 
Holz iſt ſehr harzreich. Die Zapfen ſind ziemlich lang, 
und ihre Schuppen ſind laͤnglich ſtumpf, in der Mitte 
mit einer holzartigen, ausſtehenden, ruͤckwaͤrts gebogenen 
Spitze verſehen. Die Rinde iſt graulich und bey alten 
Baͤumen geriſſen. Der Baum zeigt ſich auch bey uns 
dauerhaft und bringt guten Saamen. Den groͤßten Nuz⸗ 
zen gewahrt fein Harz. Aus dieſem wird ein trefflicher 
Terpentin bereitet und ſowohl mit dieſem, als mit dem 
Theer und Pech ein anfehnlicher Handel getrieben. 


N re 8. BER. 
Art. 156. Weymouths⸗K. P. ſtrobus. Linn. 
Sion. Pinus canadenſis quinquefolia, fl. albis, co- 
nis oblongis et pendulis, ſquamis Abieti fere ſimilibus. 
Du Ham. n. 19. Pinus folüis quinis, conis oblongis, 
pendulis, ſquamis ovalibus, planis, laxis. Du Roi II. 57. 
Le Pin du Lord Weymouth, Pin blanc de Canada. 
White Pine, called the Weymouth Pine. Hanb. I. 39. . 
232. The Lord Weymouths Pine. Weymuthsfichte, 
Tannenfichte, weiſe Kiefer. Ar 
e,, Bun Suckow 
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Suckow iu Du Roi II. 57. Herden 13. v. Wangen⸗ 
een 1. Marſhal 175. Haus vater V. 320. Mduchs * 
un 70. Lin. Spe Pl. II. 1419. Miller III. n. 13. 


Abbild. v. Mangenheim £ I 9 1 * 55 
VT 
Mit zu fünf beyſammen ftehenden , Dee, „ am 

Rande fein gekerbten Nadeln. | 

Vaterland. Nordamerika. Sie erreicht in einem 
dicht geſchloſſenem Stande eine Höhe. von 100, 120, 
130 bis 1 50 Fuß und druͤber. Dabey iſt ‚be Wachsthum 
ſehr ſchnell. Die Rinde iſt bey jungen Baͤumen dunkel 
ſilbergrau und fo glatt als ob fie mit Taffent überzogen 
wäre. i Bey alten Baͤumen fallt ſie ins braͤunliche und iſt 
mit einem feinen wohlriechenden Harze durchzogen. Die 

fahlwurzel geht ziemlich tief. Die Zweige ſind ſehr zaͤhe. 
as Holz iſt weisgelb, mittelmäßig hart, und ſehr fein. 
Die Nadeln find drey Zoll lang, hellgrün, dreyſeitig, am 
Rande kaum merkbar gekerbt, kommen zu fuͤnf aus einer 
gemeinſchaftlichen Scheide. Die Zapfen ſind anderthalb 
Fuß lang, etwas gekruͤmmt. Die Schuppen ſind vun, 
glatt und oa 0 auf einander. 11 7015 
*. 561. 6 | 

Das Holz dieſes, für Ender welche Schiffabrt 99000 
fo wichtigen Baumes iſt ſehr dauerhaft und wird beym 
bearbeiten glatt und glaͤnzend. Auſſer dem mannichfalti⸗ 
gen Verbrauch ‚für Werk- und Staabholz liefert dieſe 
Kiefer alle Arten von Maſten, Sparren, von dem groͤß⸗ 
en Linienſchiffe an, bis zu dem kleinſten Fahrzeug, auch 
alle andre Arten von Schiffbauholz, die zum innern Bau 
der Schiffe, fo weit dieſe uͤber das Waſſer reichen, erfor⸗ 
dert werden. Es geht daher wenig von ihr verlohren, da 
faſt jedes Stuͤck bis zum Gipfel zu verſchiedenem Gebrauch 
nützlich verwandt werden kann. Das Holz dauert uͤber 
der Erde, ſo lange als irgend eine andre Nadeldolzatt, 
eden zum Grundbau, zu ee zum Schiff⸗ 

bau⸗ 
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Bauholz, das unterhalb Waſſer dauren ſoll, iſt es weni⸗ 
ger als Eichen, Ruͤſtern, Lerchen und andre Holzarten 
geſchickt. Ferner liefert dieſer Baum ein f ehr feines Harz, 
aus welchem ein guter Terpentin bereitet werden kann. 
Die Cultur iſt wie bey unſrer Kiefer „ A nimmt Ban mit 
einem geringen Boden vorlieb. | 9 


N 504% | 

Art. 157. Sirbeifife pP: el i | 

Synon. Pinus foliis quinis, cone erecto, nucleo 
eduli. Du Ham. n. 20. Le Pin d’Arove. Cembro Pine. 
Hanb I. 232. Mountain ſibirian Pine. Cedernfichte, 
Cembrobaum, Arve, ruſſiſche Ceder, ſibiriſche Ceder, 
Zuͤrbe, Ziernußbaum, ; Me l Leinbaum - 7 gt 
kiefer. 

Miller III. n. 6. Mawe n. 6. Du Roi II. 5 1. Suckow 385. 


Moͤnchs Verz. 69. Hirſchfelds Gartenkal. 1788. S. 210, 
Haller. p. 3 15. n. 1659. Hausv. V. 385. Schrank II. 233. 


$. 563. 

Mit vier bis fünf Fig en nadel aus einer Scheide, 
aufrechtſtehenden, eyrunden Zapfen, deren Schup⸗ 
pen eyrund und vertieft ſind, und einen keilfoͤrmigen, 
dreyeckigen, flügellofen Saamen, deſſen Kern esbar 

und > ſchmackhaft iſt, enthalten. 

Inmmergruͤn. Ein Baum erſter Größe, Man fin⸗ 
det ihn auf den tyroler, tridentiniſchen Gebirgen, in Il⸗ 
ſenburg am Harz, und auf dem Schneeberge des Grin⸗ 
delwaldes. Seine Wurzel geht tiefer, als bey unſrer 
Landkiefer. Die Rinde iſt aſchgrau und reißt im Alter 
auf. Die Nadeln ſind dreyſeitig, ſchmahl, hellgruͤn, 
ſpitzig, auf der untern, braungruͤnlichen Flaͤche durch einen 
erhabenen, glaͤnzenden, hellgruͤnen Strich getheilt, kom⸗ 

men zu vier bis fünf aus einer gemeinſchaftlichen Scheide 

und bekleiden die Zweige dicht und rings herum. Die 

Zapfen ſind eyrund, ſtehen aufrecht, und haben eyrunde, 

ee e ai Saamen ſind keilfoͤrmig, 

n dreyeckig, 
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dreyeckig, ungeflgelt, ihr Keen t FE, und . 
esbar. | N; 
Ä Ä b. 564. 178 N 
„ „Dieſer Baum iſt ausnehmend dauerhaft und wird 
von 1 Schneelasten nicht beſchädigt. Das Holz iſt weis, 
mittelmaſi ig feſt, und von einem angenehmen Geruch. 
Die Nuͤſſe haben friſch einen guten Geſchmack, der aber 
mit der Zeit ranzig wird. Man bereitet daraus eine, 
bey hektiſcher Schwaͤche ſehr heilſame Emulſi on. Der 
Saame wird im Herbſt geſaͤet und die Nuͤſſe einen halben 
Fuß hoch mit lockrer Erde bedeckt. Erſt im dritten Fruͤh⸗ 
ling verſetzt man die Pflanzen neun Zoll weit, in andert⸗ 
halb Fuß weit von einander entfernten Reihen. Wenn 
ſie eines Fußes hoch ſind, ſetzt man ſie drey Fuß weit aus. 
Fiſcher von dem carpathifchen Linbaume in der Breslauer 
Natur und Kunſtgeſchichte, Verſ. II. S. 331. Im Jahr 
1787. wurden aus dem Berner Staate zehn bis zwoͤlf Centner 
Zirbelnuͤſſe nach Deutſchland gebracht. S. Hirſchfeld I. c. 
Was H. Schedel in feinem Waaren Lexico von den Zirbel⸗ 
nuͤſſen ſagt, find nicht die Fruͤchte von P. Cembra fondern von 
Pinus pinea. Alſo fehlt jener Artikel. Die Pineolen⸗Kiefer 
aber iſt bis jetzt in Ziegenberg, ſobald fie in das Land geſetzt 
wurde, ausgegangen und kaum e da, 8 ſie ſich werde 
g naturalifisen lofien. | 
Ye $. 565. 
R Zwote Untergattung. ichen | 
0 ſchmahlen, ſteifen, rund um die Zweige ſtehenden 
Nadeln. 
Art. 158. Deutſche F. P. Picea. Camer. epit. 47. 
Synon. Picea major prima ſ. abies rubra. C. Bauh. 
pin. 493. Pinus folüs folitariis , tetragonis, mucronatis 
Hall. hiſt. n. 1656. Pinus Abies 905 fp. pl. T. II. p. 
142 . n. 11. Abies picea. Mill. n. 2. Abies tenuiori 
folio, fructu deorſum inflexo. Du Ham. n. 5. Tourn. 
inft, 493. Abies maſcula Plinii. Picea Matthioli, 97. 
Picea latinorum ſ. Elate, J. Bauh, hiſt. II. 238. Sapinus 
Bellon. Conif. 27. La Peſſe. The comon Pitch Fir. 
! | & 3 Nor- 
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Nötway Sprüce Fir. Hans I. 234. Rothtanne, rothe 
Tanne, roth Dannenbaum, Bechtanne, ſchwarze Tann e, 
ſchwarzer Thannenbaum, Feuchttanne, Fiechttanne, Roth⸗ 
fichte, ſächſiſche Fichte, Pechbaum, „ * 5 0 
en nortsegiſche Tanne. = PR 
Maͤrter 6 Doͤrrien 203. Leers herb. 214. Sebi) 1. 
3606. Suckow 376. Du Roi II. 110. Schrank II. 236. von 
Dagens 293, Borkhauſen 4. Forſtmagazin J. S 
Abbild. Vlackwell t. 198. Bann t. 9. 16. fi Cramer 
0 3+ v. e Ba 
ens ne n 9. 566. gr 2 d 
or ſchmahlen, wikrſeinthen, ſteifen, gehende, „ am 
Ende etwas krum gebogenen Nadeln, laͤnglichen, 
herabhaͤngenden Zapfen, deren Schuppen eyrund, 
‚platt. und am Rande wellenfoͤrmig zerriſſen ſind. 

Die Fichte iſt eine der gemeinſten Holzarten, von 
| che man groß e Waldungen antrift, wie denn der ganze 
Harzwald damit beſtanden iſt. Die Pfahlwurzel fehlt 
dieſen Baͤumen, und daher find Fichtenwaͤlder den Wind⸗ 
brüchen fo ſehr ausgeſetzt. In dicht geſchloßnem Stande 
erreicht fie eine Höhe von go, 100 bis 150 Fuß. Alle 
ihre Theile ſind mit einem balſamiſchen Harze durchdrun⸗ 
gen, und ſehr wohlthaͤtig haben daher praktiſche Aerzte 
die Ausduͤnſtungen der Fichtenwaͤlder zur Bluͤtezeit fuͤr 
Bruſtkranke gefunden. Die Rinde if rothbraͤunlich, 
zaͤhe und biegſam. Die Nadeln ſtehen auf allen Seiten 
und ohne Ordnung. Sie ſind ſteif, vierſeitig, ſtehend, 
ſchmahl, am Ende etwas gekruͤmmt und ſtecken anfänglich 
in einer braunen Haut. Die Bluͤten erſcheinen in der 

Mitte oder zu Ausgang des Mayes. Die männliche - Ins 
floreſcenz iſt eyfoͤrmig und gleicht einer Erdbeere. Jede 
Schuppe bedeckt zwey Staubfaͤden. Die weibliche iſt ein 
Kätzchen, welches die Geſtalt eines Zapfens im kleinen 
hat. In der Folge wird ſie hellbraun oder braungelb. 
Sie haͤngen dann unter ſich und enthalten friſch ein wohl⸗ 
riechendes Harz. Unter jeder Schuppe liegen in beſon⸗ 

4 A dern 
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dern Vertiefungen zwey gefluͤgelte Saamen, die gewoͤhn⸗ 
lich im Febr. und Maͤrz, bisweilen aber ſchon im October 
ausfliegen. Indeſſen hat man auch hier (auf dem Ober⸗ 
harz) eine Jahrszeit, in welcher die Luft ein Gas mit ſich 
fuͤhrt, welches jeden Nerven belebt, und das Gefuͤhl der 
Geſundheit recht anſchaulich macht. Dieß iſt die allge⸗ 
meine Bluͤtezeit der Tannen und Fichten. Geſunder kann 
die Luft wohl zu keiner Zeit ſeyn und ein Aufenthalt von 
drey Wochen in dieſer herrlichen Luft, wuͤrde nach der 
Wepa des Hen N) Lentins, vielleicht die langwie⸗ 
rigſten Lungenſchaͤden ſichrer und weit angenehmer heilen, 
als das Contubernium im Kuhſtalle. | EN 
S Gatterers Anleitung den Harz und andre Bergwerke mit 
Nutzen zu bereiſen, IV. Nürnberg 1792. S. 81. §. 96. Hie⸗ 
her kann man auch folgende Abhandlung rechnen: R. W. 
Crauſe progr. de Pinetorum aëris verni et aeſtivi ſalubritate 
in morbis. Ienae. 1712, 4. K. 1. N R 


EN 24 ER ART, Kr 
Fiaſt keine Holzart iſt fo Häufig Zerſtoͤrungen des 
Maywachſes ausgeſetzt als man bey jungen Fichten im ge⸗ 
ſchloſſenen Dickigen findet. Beſonders verletzt der Fich⸗ 
tenſauger (Chermes Pini) die neuern weichen Enden des 
Maywachſes, worinnen er ſich aufhaͤlt, daß es lauter 
elendes Krippel⸗ und Strauchholz wird. Ganz junge 
zen leiden von ſpaͤten Nachtfroͤſten und dem Sonnen⸗ 
ande. Oft ſtehen junge Fichten ab, wenn fie in einem 
ſchlechten Boden mit ihren Wurzeln auf derbe Erdlagen, 
bruͤchige oder ſcharfe Erdſchichten kommen. Eine andre 
befondre Erſcheinung iſt das in manchen Jahren ſich ereig⸗ 
nende häufige abfallen der jungen Zweige. Die Menge 
der abgefallnen Zweige iſt ſich nicht zu allen Zeiten gleich. 
Dieſe abgefallnen Zweige nennen manche Schriftſteller 
Abſpruͤnge, ſo wie das abfallen der Zweige ſelbſt, ab⸗ 
ſpringen. Es nimmt ſeinen Anfang mit dem December, 
nur ſelten früher, meiſtens ſpaͤter. Der diesjaͤhrige Trieb 
iſt alsdann ſchon völlig geendigt. Solcher Zweige findet 
5 | 4 man 
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man zweyerley. Die ſtarken und geſunden haben zu der 
Zeit ſchon wirklichen Splint, die kleinen Spaͤthlinge ha⸗ 
ben zwar mit jenen gleiche Anlagen und Bauart, koͤnnen 
ober keinen reifen Splint mehr abſetzen. 0 
Ueber die Urſache dieſer Erſcheinung S. Gleditſch vier hints 
terlaſſene Abhandlungen das prakliſche Forſtweſen betreffend, 
erlin 1788. S. 1 — 28. Schreiben des Graͤfl. Stollberg. 
Werniger. Forſt⸗Secretarins Hrn. Unzers an den Heraus ge⸗ 
ber des Forſtarchivs, über des Hrn. Prof. Gleditſch Abhand⸗ 
luug das abfallen der jungen Sichtenzweige betreffend, in ‚Mor 
ſers Forſtarchiv, IN: 300, | 
H. 568. 


Aber eine der fürchterlichften Krankheiten 90 Fich⸗ 
tenwaͤlder iſt die Trockniß. Sie entſteht bisweilen an 
einzelnen Baͤumen aus innern Urſachen, aus einer allge⸗ 
meinen Stockung und Verderbniß der Saͤfte: allein eine 
allgemeine Trockniß ganzer Reviere, wie ſie ſich vor eini⸗ 
Jahren auf dem Harz mit eben der Wuth, als die Peſt 


unter den Menſchen, und die Seuche unter dem Rind⸗ 


vieh, gezeigt hat, hat wohl mehrere Urſachen. Schon 
im J. 1772 zeigte ſich dieſe Krankheit am Communionharz. 
Bis 1779 nahm fie immer zu, und von 1779 — 178 
wurde ſie ſowohl in dem einſeitigen als Communionharze 
hoͤchſt furchtbar, indem blos in den Forſten des letztern 
182,451 Baͤume trocken wurden. Im folgenden Jahre 
wuchs dieſe Anzahl auf 259,000 und nicht weniger als 
3359 Waldmorgen waren zu Grund gerichtet. Dieſes 


Uebel wurde in dem darauf folgenden Jahre 1783 nicht 


vermindert, denn jetzt ſtieg die Anzahl der abgeſtorbe⸗ 


nen Baͤume auf 200, 9 Ganz ausnehmend nahm 


die Krankheit im Jahre 1784 zu. In dem folgenden 
betrug die Zahl der abgeſtorbenen Stämme 137,642, 1 


und vom December 1786 — 1786 wurden aufs neue 


38,886 Staͤmme trocken. Der einſeitige Harz war nicht 
9975 ar ee Man zahlte daſelbſt 
bi 14 J Un 
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((im Jahr trockne Baͤume. 
Der | 1781 64,490. 
Dieſe Zahl ſtieg 1782 auf 171,537. 
e e e 8 172, 000. 
Man zaͤhlte 1784 225,714. 
Dieſe Zahl fiel 1785 auf 116,967. 
Aufs neue verdorrten 1786 3530 
und im Jahre 7s: 308. 
PR a $. 569. Y | 


Sehr allgemein nahm man an, daß dieſe ſchreckliche 
Verheerungen durch Borkenkaͤfer verurſacht wuͤrden. Aber 
man ſchraͤnkte dieſe Meinung dahin ein, daß dieſe Kaͤfer 
nur kranke Bäume angriffen, die gefunden aber verſchon⸗ 
ten. Dieß behaupteten nicht nur die meiſten der Koͤnigl. 
Ober⸗ und Nieder» Berg⸗ Huͤtten⸗ und Forſtbedienten 
am einſeitigen Harz, ſondern auch Ahlers, v. Staff, 
Oettelt, e „Gruͤbel und Maurer. Sie ga⸗ 
ben aber zu, daß es nicht ganz unmöglich ſey, daß der 
Käfer, wenn er in außerordentlicher Menge zugegen 
waͤre, ſo daß er in kranken Baͤumen nicht mehr genugſame 
Nahrung faͤnde, aus Hunger auch geſunde Baͤume an⸗ 
fiele. Fiele er aber dieſe blos allein an; fo muͤſte ſich die 
Wurmtrockniß alle Jahre zeigen. Bekmann, Dettelt, 
Eichelmann und Gruͤbel bezeugten auch, daß neben 
wurmtrocknen Baͤumen eine Menge gruͤner und geſunder 
ſtehen geblieben ſey, die der Wurm nicht angegriffen habe. 
Aehnliche Beobachtungen führen Kemme, Haſe, Otto, 
Viez, Hund, Bruͤl und v. Uslar an. Ja Grübel 
und Ahlers erachten ſich durch ihre Beobachtungen fuͤr 
berechtigt, zu glauben, daß der Wurm nicht einmahl 
kranke Bäume allezeit toͤdten koͤnne. Wenn aber die 
Saͤfte einmahl ſtockten und die innre Faͤulniß ſich einfaͤnde; 
koͤnne der Kaͤfer nicht nur die Baume leichter uͤberwaͤlti⸗ 
gen, ſondern werde auch durch ihre Ausduͤnſtungen immer 
mehr herbeygelockt. Dieſer Ae ſind Gleditſch, 

85 5. 
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n Staff, Cramer, Bekmann, Steiner, v. Goͤch⸗ 
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Kurz: dieſe Krankheit kann aus mehreren Urſachen 
entſtehen. Eine der praͤdiſponirenden Urſachen haben wir 
nach Moſer, Carlowiz, Heppe, Boͤſe, Cramer, 
Ahlers, Gruͤbel und Maurer in duͤrren Sommern, die 
auf einander folgen, zu füchen. Auch ſoll dieſes Uebel 
und ſeine Verbreitung ſehr von dem Boden, auf welchem 
die Fichten ſtehen, abhängen. Ein feſter, ſteiniger Bo⸗ 
den habe vielen Antheil daran, ingleichen ein faurer 
Sumpfgrund. Im fetten, muͤrben Boden greife das 5 
Uebel gleichfalls geſchwinder um ſich. Eine Hauptveran⸗ 
laaſſung der Trockniß würden die Windſtuͤrme, welche die 

Fichten ſehr leicht erſchuͤttern, verſchieben und ihre flach 
laufenden Wurzeln entbföfen oder zerreiſen, wodurch das 
aufſteigen des Saftes gehemmt wird: denn als dieſe 
Krankheit weiter einriß, waren die Stürme am Harz 
häufiger und gewaltſamer als jemahls. Trifft, vorzuͤg⸗ 


1 lich Schaftrifft und eine ſtarke Wildbahn haben auch Theil 


an der Veranlaſſung zu dieſer Krankheit, die auch oft 
die Folge einer ſchlechten Forſttvirthſchaft ſeyn koͤnne. 
GEmelins Abhandlung uͤber die Wurmtrockniß, Leipz. 1787 
8. m. K. Jaͤgers Beytraͤge zur Kenntniß und Vertilgung des 
Borkenkaͤfers der Fichte, Jena 1784. (Maurer) etwas über 
den Borkenkaͤfer oder die Baumtrockniß fichtener Waldungen, 
Leipz. 178. 8. Steiners Verſuch uͤber die Herkunft des Bor⸗ 
kenkaͤfers, Weimar 1785. 8. Goͤtze kleine Harzreiſe, Leipz. 
F. Leonhardis allgemeine theor. und praetiſche Stadt⸗ und 
Landwirthſchaftskunde, Leipz. 1789. Kob, die wahre Ur⸗ 
ſache der Baumtrockniß, Nürnberg 1786. 4. Handor. Ma⸗ 
gazin / 1783. St. 102. 77. 1784 St. 20. Schriften der 
Berliner Geſellſchaft, B. IV. VIII. Hamburger Magazin 8 
V. IV. 1240. Forſtmagazin 8. B. V. 1704, Schwebilße 
akad. Abhandl. B. XIII. Gothaiſche deutſche Zeitung 1785. 
St. 24. Gleditſch vermiſchte Schriften II. 423. | 
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e Haare a 048 
a) Graufichte P. P. einerea. La rent de Pre; Die 
Borke iſt fein und weisgrau / die Nadeln ſind kurz und 
ſpitzig. Man findet fie te in Schleſten und auf dem Harze. 
Gleditſch 1. 344. n. 23. Borkhauſen S. 6. Hier hat 
man aus dem Saamen niemahls die Rothfichte ſondern 
die Graufichte erhalten. Vergl. Bemerkungen uͤber 

die graue preußiſche Fichte, in den Schriften der Ges; 

ſellſchaft natutforſchender e zu Berlin, B. * 
St. IV. Jahr 1783. 

b ichte. Pinus Picea ldd ‚Beta: Kommt mit 
der Rothfichte in allen Stuͤcken überein, „außer, daß 
ſie eine weiſe Rinde hat. 

o) Kranzfichte, langzapfige Cornwallistanne. Pinus 
Abies Picea longa. Weſt. The long- corned corniſh 
Fir. Mawe. Member ſich von der Rothfichte blos 

durch ihre laͤngern Nadeln und Zapfen, wiewohl auch 
A Unterſchied nicht ſehr betraͤchtlich iſt. 
d) Zwergfichte, Steinfichte. Pinus Picea nana. Wahr⸗ 
ſcheinlich nur Variet. Wächſt in den hohen Gebirgen 
Boͤhmens und Schleſiens. Sie iſt die gewoͤhnliche 
Rothſichte, die aber in dem rauhen Clima und der ho⸗ 
hen dage jener Gebirge ganz niedrig bleibt und ihre 
Zweige überall Been weit von ſich treibt. 
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Der SEonomifihe 5 der Fichten it von einem 
Ait Nutzen. Sie geben gute Maſtbaͤume, Bal⸗ 
ken, Bretter, Latten, Schindeln, Tiſchler- und Orgel⸗ 
bauerholz. Herner reichen ſie ein gutes Brennholz und 
den Stahl Eiſen⸗ Blech- und Senſen⸗ Hämmern, 
Rohe» Waffen- Huf- und Nagelſchmieden, Schloſſern 
und Garniturgieſern in gebirgigten Gegenden die meiſten 
Kohlen, nicht weniger Weisboͤttchern das beſte Holz zm 
i ſchiwüngbaften Betrieb ihres Handwerks „ mit deren ver⸗ 
fer⸗ 
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fertigten Waaren ein ziemlich vortheilhafter Handel getrie⸗ 
ben wird. Das Harz ſelbſt iſt in großen Fichtenwaͤldern 
eine Hauptnutzung. a LT UA 
Maurer S. 48. Oettelt von der Pech iutzung der Harzwal⸗ 
dungen 1791. Haus vater V. 311. Forſt⸗Cameralwiſſenſchaft 


* 


„80. Scopoli Annus hift. nat. IV. 13. 


in Tee TR u NER 

Die Fichte kommt ſowohl in rauhen Gebirgen, als 
in Ebenen im mittlern Clima von Deutſchland fort. Der 
Boden braucht nur mittelmaͤßig gut und nicht tiefgruͤndig 
zu ſeyn. Er kann aus Lehmen beſtehen, wenn dieſer mit 
Kies und milder Dammerde gemiſcht iſt. In ſchwerem 
und naſſem Boden wird das Holz ſchwammig und im loſen 
Sande find die Fichten Windbruͤchen ausgeſetzt. Saͤet 
man Fichten auf ganz magern Boden; ſo vertraut man 
dieſe Holzart einem Lande an, das von der Natur nicht 
für fie beſtimmt iſt. Birken wuͤrden 112 da weit beſſer 

verintereſſiren. i e ee 
Iſt der Boden fett; fo beſaͤet man ihn ein paar 
Jahre mit Haber, um ihm ſeine oͤberfluͤſſige Gailung zu 
entziehen, welche die Urſache des aufigen, nachtheiligen 
Graswuchſes iſt. Dann erſt kann man zur Fichtenſaat 
ſchreiten. Auf Boden, der mit hohem, filzigem Graſe 
überzogen ift, darf man gleichfalls nicht ſäen. Iſt aber 
die Bloͤße mit kurzem Graſe, dem etwas Moos beygemiſcht 
iſt, bekleidet, ſo kann man die Saat wohl wagen. Die 
Feuchtigkeit des Mooſes beſchleunigt das keimen des Saas 
mens und ſchuͤtzt die zarten Wurzeln der Pflanzen gegen 
Austrocknung. | „„ b 
Die Bereitung des Bodens zur Fichtenſaat richtet 
ſich alſo nach deſſen Beſchaffenheit. Iſt er mit langem 
Graſe bedeckt, fo muß man ihn groͤßtentheils umgraben 
(denn mit dem pfluͤgen iſt in den Gebirgen wenig auszu⸗ 
richten). Oder man zieht, um Koſten und Saamen zu 
erſparen, zwey Fuß breite Rinnen in vier Fuß u 
| > nt» 
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Entfernung, von welchen der Raſen mit einer ſcharfen 


Hacke weggenommen wird, ohne den Boden locker zu gra⸗ 


ben: denn das Land zur Fichtenſaat ſo rein und forgfältig 
wie zur Getraidſaat zuzubereiten, wuͤrde im großen außer: 
ordentliche Koſten verurſachen. Hr 
Die Saat wird im April bis in die Mitte des Mahes 
unternommen. Wuͤrde man es wagen, auf, im Fruͤh⸗ 
jahre tief und locker, neu umgegrabenen Boden Fichten zu 
19 ; fo würde der Saame zwar aufgehen, ſich aber bey 
anhaltender Hitze, zumahl an Sommerwaͤnden gaͤnzlich ver⸗ 
lieren, weil die lockre Erde die zarten Wuͤrzelchen nicht 
gegen Hitze ſchuͤtzen kann. Beſſer iſt es den Boden ſchon 
im Herbſt umzuarbeiten, damit er im Winter vom Schnee 
zuſammengedruͤckt wird, und ihn im Fruͤhjahre zu beſäen. 
Der Fichtenſaame leidet keine Bedeckung uͤber fich. 
Es iſt auch bey den Fichten gar nicht noͤthig, wenn ſie 
im May geſaͤet werden, die Rinnen mit Reiſſig gegen 
die bisweilen zu der Zeit noch eintretenden, ſchaͤdlichen 
Froͤſte, zu decken, da das Gras ihnen oft mehr Bedek⸗ 
kung zu geben pflegt, als man wuͤnſcht, und Fichten auch 
nicht ſo weichlich als Tannen ſind. Auf geackerten oder 


mit Hacken umgearbeiteten Boden, kann man im erſten 


oder zweyten Jahre nach der Saat das Gras ohne Ge⸗ 


fahr niederhauen laſſen: denn durch jene Zubereitung wird 


der Boden huͤglicht und ungleich gemacht, der Saame 
aber geht in den Vertiefungen auf, und der Hieb der 
x er geht alſo drüber hin. 
Ein Dresdner Scheffel beflügelter Saame iſt genug 
160 Q. R. zu beſaͤen. Dieß gilt jedoch nur von friſchem 
Saamen, der das erſte Fruͤhjahr, nachdem er ausgeklen⸗ 
gelt worden iſt, wieder geſaͤet wird. Wenn er aber drey, 
vier Jahre alt iſt, muß man erwaͤhnter Quantitaͤt zufegen, 
eltern Saamen zu ſaͤen iſt nicht rathſam, weil kaum die 
Halfte aufgehen wuͤrde. Iſt die Blöße groß, fo daß fie 
nicht in einem Jahre beſaet werden kann, fo fängt man 
die Arbeit in Oft und Nordoſt an, ſetzt ſie gegen Weſt 
und 
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und Suͤdweſt fort, und zwar wegen der kuͤnftigen An⸗ 
Sau de ee nad ange e nenn W115 

Der Saame wird, wie bereits ekinnert worden ft, 
zu Ende Octobers reif, und fliegt bisweilen in ſchoͤnen 
Herbſten ſchon im November aus. Werden nun 8 ichten 
in einem Jahre, da man Saamen von ihnen erwartet, 


L 
sr 


ſtark auf Harz genutzt; fo findet man die Zapfen ‚Sa 
allen Bäumen taub. Die Zapfen fängt man am beften 
ſchon vom November an zu ſammeln. Der Saame ift 
leicht auszubringen. Der auf fogenannten Buberten 
durch die Sonnen ausgeklengelte wird für den be⸗ 
ſten gehalten. Da nun oft erſt das fünfte oder ſechste 
Jahr ein Sonnenjahr iſt, und ſich der Fichtenſaame |i ehr 
gut haͤlt; ſo thut man wohl, wenn man bey Saamen⸗ 
jahren ſich einen guten Vorrath anlegt. 
Fichten allein geſaͤet, traͤgt ein Morgen (160 Q. R.) 
wohl 28,000 und mehr Pflanzen, aber nicht länger als 
vom erſten bis zwanzigſten Jahre. Im vierzigjaͤhrigen 
Alter ſtehen kaum noch 2000 und im ſechzigjaͤhrigen ſelten 
8 — 900 Stuͤck. Je älter ſie werden, deſto mehr 
nimmt ihre Zahl ab, weil ſie alle einerley Nahrung aus 
dem Boden einſaugen, die ſtaͤrkern aber ſo viel einziehen, 
daß die ſchwächern ausgehen muͤſſen. Vermiſcht man 
aber Fichten mit Tannen und wo es die Lage erlaubt mit 
Kiefern ) ſo hat man weit weniger Abgang. In niedri⸗ 
gen Gegenden vermiſchen ſich die Birken gerne damit, und | 
fie würden von außerordentlichem Nutzen ſeyn, wenn fie 
nicht den Fehler haͤtten, daß ihr geſchwinder Wuchs, wel⸗ 
cher bis in das zwanzigſte Jahr die Fichten uͤbertrift, die 
letztern am Gipfel beſchaͤdigte, wodurch dieſe duͤrre werden 
und im Wachsthum zuruͤck bleiben. war u j Jo lg N he 

e ee, 
„ dDieſen Vorſchlag thut Maurer. Andre wiberrathen dieſe 
Miſchung, weil die Kiefern im Anfang weit geſchwinder wachſen 


“air, 
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Auf; ie, Saat folgt das pflanzen, beſonders auf 
alten, ſehr mit Gras verwilderten Gehauen, doch nicht auf 
den aͤußerſten Hoͤhen der Gebirge. Selbſt da, wo auch 
die gute Anſtalt getroffen iſt, daß alle abgetriebene Ge⸗ 
haue im erſten Fruͤhjahre nach der Abholzung gleich wieder 
aus dem Sack beſaͤet werden, iſt das pflanzen nicht ganz 
zu entbehren: denn es werden bey den haͤufigen kurzen 
Sommerjahren immer noch Zeiten eintretten, wo gar nicht 
oder ſehr wenig geſaͤet werden kann. Pflanzen aber kann 
man alle Jahre. So iſt auch in Gebirgen, wo oft in 
ſechs bis acht Jahren keine reiche Saamenernde eintritt, 
und wo Fichten die herrſchende Holzart ſind, ihr Anbau 
durch Pflanzung als eine unentbehrliche Anſtalt, die Wäl⸗ 
der immer im gleihförmigem Ertrage zu erhalten „zu 
trachten, Dieſes Mittel allein iſt geſchickt einem Revier 
mit wenigem Aufwand, jahrlich fo viele Stämme wiede ö 
zu Be als aus ſolchem genommen worden ſindi. er 


Man bat hiezu keine beſondern Pfanzſchulen del 
Die von der Natur oder aus dem Sack angeſaͤeten, ſehr 
dicht bewachſenen Schonungen, nicht weniger die, welche 
an den Raͤndern der alten Hoͤlzer oͤfters haufig aufgehen, 
und verderben muͤſſen, liefern hiezu ſo viele junge Pflan⸗ 
zen, als man bedarf. Nur muͤſſen fie nicht zu alt ſeyn, 
noch im Schatten geftanden haben. Fünf bis achtjaͤhrige, 
die ſechs bis neun Zoll lang ſind, ſchicken ſich hiezu am 
beiten. Man ſetzt ſie in acht bis zehn Zoll tiefe, zwölf, 
achtzehn Zoll von einander entfernte Locher, nicht zu tief 
ein, und druͤckt die Erde mäßig an die Pflanzen an. Die. 
Pflanzen kommen im Vaterland eine vier Fuß von der an⸗ 
dern zu ſtehen. Die beſte Zeit hiezu iſt der Maͤrz bis zu 
Anfang des Mayes. Je naͤher die Pflanzen vor ihrem 
jäbelichen,, natuͤrlichen Triebe, der zu Ende des Mayes 
anfaͤngt, verſetzt werden, deſto gluͤcklicher iſt ihr fortkom⸗ 
men. Man kann ſie auch im October und November ver⸗ 
ſehen „aber W mit etwas Verluſt, weil fi 55 der 
roſt 
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Froſt gerne RT 1 ar man im m Fruͤhſahre nicht z 
befuͤrchten hat. | 
Maurer 220. Hardig 96. 79. Buel 46. Beckmanns geh 
er I. 91. Heſſe 192. Anleitung für die Heidereuter 29. 31. 

38 Forſt⸗Cameralwiſſenſchaft 80. 1 5 geſellſchaftl. Erzähl. 
I. 108. Neues Hamb. Mag. St. 115. S. 28. Schwed. akad. 
Abhandl. XXXI. 257. e II. 465, AO er 

III. 359. Re 


F. 373. 
ch: Weise 8 F. P. A Ehrh. 150 Ui. 24. 
Synon. Abies canadenfis. Mill. n. 4. Pinus Abies 
canadenſis. Marſh. 181. Pinus Abies Iaxa,. Münchh, 
Pinus canadenſis. Du Roi II. 124. Abies piceae foliis 
brevioribus, conis parvis biuncialibus laxis. Du Ham, n. 
8. L’Epinette blanche. New Foundland Spruce Fir, 
Hanb. I, 234. The white Spruce Fir, Wangenh. 182 
Newfoundland Spruce. Marſh. 18 1. Canadiſche weiſe 
Tanne, weiſe amerikaniſche Tanne, weiſe nordamerikani⸗ 
ſche Sprucefichte, nordamerikaniſche weiſe dichte, neu⸗ 
laͤndiſche Sprueefichte. 72 
v. Wangenheim XXXVII. 5. Marſhal 181. Sudon 378. 
Ehrhards Beytraͤge III. 24. Moͤnchs Verzeichniß 73. 
Schwed. Abhandl. XIII. 197. Hirſchfelds Kalender 1783. 
290. Du Roi II. 124. Borkhauſen 9. Du Hamel. n. 8. f 

Abbild. v. ee II. 


9. 

Mit ſtumpfen, krumm e piercing Nadeln. 
kleinen, herunterhaͤngenden Zapfen, Sen 
locker ſtehen. P 

Ein immergrüner, dauerhafter Baum. Den Nah⸗ ö 
men weiſe Fichte fuͤhrt er von ſeiner Rinde, welche weis⸗ 
licher als von andern amerikaniſchen Fichten iſt. Spru⸗ 
cefichte wird ſie von dem Erteaet genennt, der aus ihren 

Sproſſen verfertigt wird. Sie wächſt in Nordamerika 

vom drey und vierzigſten Grad R. B. weiter nördliche 

| Suͤdlicher hingegen verſchwindet ſie, weil ſie zu ihrem 
| voll- 
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BÄRER nen Wuchſe ein i ſehr kaltes Clima verlangt. Sie 
beſetzt in ihrer Heimat die Spisen der höhern Gebirge, 
welche für die Weymouthskiefer zu rauh und zu ſchlecht 
find, Ihr Wuchs iſt vollkommen fo anſehnlich, als bey 
unſrer Rothfichte. Sie wird 100, 150 Fuß hoch, und 
zwey bis drey Fuß im Durchmeſſer dick. Die Bluͤte er⸗ 
ſcheint im May. Die Zapfen ſind zwey, dritthalb bis 
drey Zoll lang, haͤngen unterwaͤrts. Die Schuppen ſind 
glattrandig, rundlich, 5 beynahe verkehrt eyfoͤrmig, dünne, R 
locker auf einander liegend. Je eine bedeckt zwey ovale, 
kleine, gefluͤgelte, ſchwarze Saamenkerne. Die Nadeln 
ft nd vierſeitig, hell und immergruͤn, gekruͤmmt, laufen 
in eine ſtumpfe Spitze aus. Sie ſind auf ihren beyden 
| Flachen mit einer blasgruͤnen Furche verfehen, einen hal⸗ 
ben Zoll lang und ſtehen dichter als die Nadeln unſrer 
Fichte. Von dem Ende eines jeden Blaͤttchens lauft auf 
der ſehr glatten Rinde, eine Math oder Narbe herab, 
Ihre Wurzeln laufen gewoͤhnlich flach, nur im lockern Bo⸗ 
den und auch dieſes ſehr ſelten, treibt fie bisweilen eine 
kurze Pfahlwurzel. | 
Die Rinde giebt eine gute Gerbetlohe Das Holz | 
iſt ſehr dauerhaft. Es dient zu gutem Schiffbau of, 
zu Maften, Seegelſtangen, Bohlen, Brettern, anderm 
geringen Bau- und Staabholz. Mit hunders bis hun⸗ 
dert und funfzig Jahren erwaͤchſt dieſe Fichte zu Bauholz. 
Das Brenn- nnd Koblholz davon iſt ſehr gut. Das bey 
warmer Witterung gewonnene Harz liefert einen guten 
Terpentin und an denjenigen Oertern, wo das Holz nicht 
abgeſetzt werden kann, nuͤtzt man dieſe Fichte vorzuͤglich a 
auf Harz. Außer der Holznutzung zieht man noch einen 
andern Vortheil von ihr, indem man ſie zur Bereitung 
eines Produktes benutzt, das in die weiter ſuͤdlich liegen⸗ 
den Provinzen und ſogar nach England verführt wird. 
Zu dieſem abrikate koͤnnen zwar auch andre in Nordame⸗ 
rika wachſende Fichten genutzt werden, allein dieſe Art 
| fell, vorzüglicher dazu ſeyn. Dieſes Produkt heißt Spruce 
U. und 
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und wird von den Nadeln und jungen Schuͤſſen im ruhe 
jahre, wenn fie in voller Kraft find, verfertigt. Man 
kocht ſie ſo lange in Waſſer, bis durch das einkochen ein 
bittrer, klebrichter, harziger aber wohlriechender Extrakt 
entſteht, der ſo viel ſpirituoͤſes hat, daß er ſich in der 
groͤßten Hitze haͤlt, und keiner Gaͤhrung unterworfen iſt, 
weswegen er auch uͤber die See verſendet werden kann. 
Von dieſem Extrakt wird in dem groͤßten Theil von 
Nordamerika ein Bier gebraut, das ſehr geſund ift, und 
beſonders fur ſehr zuträglich gegen den Scorbut gehalten 
wird. Dabey hat es einen angenehmen Geſchmack, und 
die Art dieſes Bier zu brauen iſt ganz einfach. Man 
kocht Waſſer, und nach der Guͤte und Starke des Extrak⸗ 
tes wird auf zwanzig Maas, ohngefähr ein Eßloͤffelvoll 
Spruce gethan. Man ſchuͤttet alsdann das Ganze in 
Kuͤhlbottiche, und miſcht, wenn es kalt wird, ſo viel 
Sorup hinzu, bis das Getraͤnke die beſtimmte bittre 
Suͤße hat. Alsdann fuͤllt man es in Faͤſſer, wo die 
Gaͤhrung geſchwinde vor ſich geht. Das Bier wird ſehr 
hell, bekommt eine ſchoͤne braune Farbe und einen ange⸗ 
nehmen Geſchmack, der demjenigen der deutſchen Biere, 
die auf Pech liegen, gleicht, ohne deren berauſchende 
Kraft zu haben, ſo daß man ohne Beſchwerde ſo viel da⸗ 
von trinken kann, als man will. NR 

Die Gründe aus welchen H. v. Wangenheim und v. 
Burgsdorf die Cultur der weiſen Fichte uns Deutſchen 
empfehlen, ſind folgende: weil ſie einen Baum der erſten 
Groͤße liefert, deſſen Holz zu einem großen Nutzgebrauch 
geſchickt iſt, ohne ihrer andren nutzbaren Produkte zu ge⸗ 
denken — weil die kalten Ruͤcken hoher Gebirge diejeni⸗ 
gen Gegenden abgeben, wo ſie am liebſten waͤchſt. Der 
ſehr mittelmaͤßige Boden, mit welchem ſie vorlieb nimmt, 
kann ſteinig und kieſelig ſeyn, wenn er nur mit etwas 
Walderde vermiſcht und trocken iſt. Die Cultur iſt wie 
bey unſrer Fichte. Die Saat muß etwas dicht geſchehen, 
und man kann ſo lange bis der Saame derſelben in 
Deutſch⸗ 
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Dieutſchland häufiger und wohlfeiler zu haben iſt, ihn mit 
unſern Fichtenſaamen vermiſchen. ire 
Da nun dieſe Fichte die kaͤlteſten Oerter der Gebirge 
annimmt, wo es nach Erfahrung oͤfters ſehr ſchwer haͤlt, 
Holzarten durch Saͤen anzuziehen; fo kann hier die Pflan⸗ 
zung vorzuͤglicher als die Saat ſeyn. Die Pflanzung 
aber wird im Fruͤhjahre und hoͤchſtens mit fuͤnfjaͤhrigen 
Pflanzen vorgenommen. Dieſe muͤſſen ‚fo dicht als moͤg⸗ 
ich geſetzt werden. Wenn auf ſolchen hochliegenden, 
kalten Winden ausgeſetzten Stellen nur erſt etwas in die 
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werden. . 
. Burgsdorfs Holz⸗Cultur II. S. 168. 
14000 VVV 
Art. 160. Schwarze F. P. mariana, du Roi II. 127. 
Synon. Abies mariana, foliis linearibus acutis, co- 
nis minimis. Mill. 5. Pinus Abies mariana, Münchh, 
V. 224. L’Epinette noir, The new Foundland black 
Spruce - Fir. Schwarze nordamerikaniſche Sprucefichte. 
Br Wangenheim 75. Suckow 379. Moͤnch 74. Ehrhard 
1 1. 23. - . uf 0 


98 . 576. x 
Mit kurzbehaarten Zweigen, vierſeitigen, dunkelgruͤ⸗ 
nen Nadeln, am Rande gekerbten Zapfenſchuppen. 
Sie bleibt in ihrem Wuchſe niedriger als die vorige 
Art, und ihre Triebe kommen ſpaͤter. Bey uns zeigt ſie 
ſich ſehr dauerhaft und bringt auch guten Saamen. Wo 
‚fie frey ſteht, reichen ihre Aeſte bis zur Erde herab. Die 
Rinde iſt ſchwaͤrzlich. Die Aeſte und Zweige find, mit 
ganz kurzen, feinen, ſchwaͤrzlichen Haaren beſetzt. Der 
Saft dieſes Baumes iſt mit feinen, terpentinartigen Theil⸗ 
chen angefuͤllt. Die Nadeln ſind etwas uͤber einen halben 
Zoll lang, ſchmahl, vierſeitig, immergruͤn und von dun⸗ 
95 en | kel⸗ 
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kelgruͤner LER EUR Die Zapfen ſind Eegelfsemig,, Zuge: 
ſpitzt, anderthalb Zoll lang, am Boden. einen Zoll breit 
und hängen herunter. Die Schuy en find rofl braun 
Tanglicht, a am OHR allen und e die 0 a 
nee h 
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den, der 170 % mit gigen 110 NE Sande 
gemiſcht und meiſtens naß oder doch feucht iſt. Dennoch 
erreicht ſie eine Hohe von dreyßig bis vierzig Fuß. Wenn 
ſie ſich nun auch fuͤr Deutſchland nicht zur Saat im Gro⸗ 
ſen empfiehlt; ſo iſt ſie doch zur i in 9 
Lagen ſehr brauchbar. „ 8 


F. 5 
Art. 15 0 Amerikanische Hothſchte, p. ar 
Sy uon. Pinus americana rubra. Wangenh. 75. 1. 
g nette rouge. New Foundland red 1 Bin Wan- 
genh. I. c. ee imp 


v. Wagen 75. bu Roi II. 1 85 


S. 578. N. 255 Vi 

Mit ſchmahlen, hellgruͤnen, vierſeitigen del, beau 
rother Rinde, glatten Zapfenſe chuppen. 

Dieſer Baum waͤchſt am haͤuſigſten in neu Schott⸗ 

a land und auf Neufoundland, wo er auf naſſen, kalte 
Boden ſteht, eine Hoͤhe von zwanzig bis dreyßig Su 5 
und eine geringe Staͤrke erreicht. Sein Wuchs iſt in 
5 jenen neblichten Gegenden „ welche ein neun Monate lan⸗ 
ger Winter druͤckt, aͤſtig und ſtruppig. Die Rinde iſt 
braunroth, an jungen Zweigen glatt, an ältern geriſſen. 
Das Holz iſt leicht und weisroͤthlich. Die Nadeln ſind 
nicht uͤber einen halben Zoll lang, zugeſpißt } ſchmahl, 
Ge vier⸗ 
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. en „ hell⸗ und immergruͤn. Die Zapfen ſind einen 
Zoll lang, ſtumpf, rothbraun, die Schuppen laͤnglicht 
und glatt. Bey der Reife tritt das Harz häufig aus den 
Schuppen und uͤberzieht ſie ganz. Da ſie auch unter der 
ſchwarzen Fichte ihre Eigenſchaften beybehaͤlt; ſo haͤlt 
man fie für eine eigne Art. Ihr Holz wird zur Feuerung 
und zu Fiſcherboͤten genommen. Die jungen . 
und Nadeln VER zum Bierbrauen. 7 MW 


ee. 
N Dritte e Tannen. 


wet ballen, „weichen Nadeln, die f zwo Seiten 
der Zweige kammartig ſtehen. | 


Alt, 162. Weistaune. P. Abies. Du Roi IT. 95., 
0, ‚Synon. Abies conis ſurſum ſpectantibus, ſeu mas. 
C. Bauh. pin. 505. Pinus foliis folitariis, planis, pecti- 
natis, emarginatis. Hall. hift, 16577. Pinus Picea Linn. 
PB Pl. II. 1420. n. 8. Abies Taxi folio, fructu ſurſum 
pectante. Tourn, 473. Abies foemina 18 Elate Teleja. 
I. Bauh. hiſt. II. 23 1. Abies candida Trag. 1117. Le 
Sapin a feuilles d’ If. 92 he Yew - ‚ leaved or Ader Fir. 
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baum, Maſtbaum. 


Siuckow 374. Gleditſch 1. 386. v. Burgsdorf 288 Mir 

ter 8. Schrank. II. 235. Borkhauſen 1. Pollich palat. II. 623) 
x: Seopoli II. 245. Leonhardi 153. Lengefeld 12. 

Abbild. Oelhafen t. 5 —8. a —— 98 Same t. 

1 80 Lengefeld t. 4 a ö 


Dit breiten, gegen das Ede ausgeschnittenen Nadeln 
welche unten mit zwey vertieften, weiſen und drey er⸗ 
habenen, gruͤnen Streiffen bezeichnet ſind. 

Ein einheimiſcher ‚ immergrüner Baum, der unter 
unſern Nadelhoͤlzern die groͤßte Hoͤhe und Staͤrke erlangt. 
Die Wurzel ift ſtaͤrker als bey der Rothſichte und geht bes \ 
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etwachſenen Bäumen tief unter ſich. Schon im vierten 
Jahre bildet ſich eine Pfahlwurzel, welche in der Folge 
drey Fuß tief geht. Die Aeſte ſtehen aufwärts, haben 
einen ſchoͤnen, gleichen Wuchs und geben der Krone im 
freyen ein angenehmes, pyramidaliſches, regelmaͤßiges 
Anſehen. Die Rinde iſt weis, oft ſilbergrau, glatt, 
dick, ſproͤde. Die Nadeln ſtehen kammartig, ſind breit, 
am Ende ausgeſchnitten, oben glaͤnzend dunkelgruͤn, auf 
der untern Flache mit zwey vertieften, weiſen und drey 
erhabnen, grünen Streiffen gezeichnet. Die männlichen 
Blüten erſcheinen im May als ein rothes Käschen. Sie 
ſtehen gewoͤhnlich zwiſchen den Nadeln einander gegenuͤber. 
Die weiblichen Bluͤten ſind ſchon im Sommer des vori⸗ 
gen Jahres als braune Knöpfe vorhanden. Sie ſtehen 
aufrecht und einzeln, find größer, langer und dicker als 
die Zapfen der Kiefern und Fichten. Die Schuppen ſind 
breit, dick und gleichſam rauh, ſo bald ſie trocken werden, 
fallen ſie von der Spindel ab. Die innern ſind herzfoͤr 
mig, oben abgerundet und enthalten die zwey Saamen⸗ 
koͤrner. Die aͤußern ſind duͤnne, ſchmahler und aus ihrer 
Mitte ragt eine ſpitzige Zunge. Aus den Zapfen 815 
zuweilen ein ſchoͤner fluͤßiger Dalſam. 8 


. 581. | 
In einem Alter von ſiebenzig bis achtzig Jahren lie⸗ 
fern die Weistannen Stämme zum Schiff⸗ und Häufer- 
bau, wo ſie zum letztern Gebrauch beſonders zu Balken 
gewählt werden, da ſie zaͤher und elaſtiſcher als andres 
Holz ſind. Das mittlere Tannenholz benutzt man zu 
Röhren, Dachrinnen, Brettern, Schreiner - Dreher « 
und Fasbinderarbeit, fo wie man es auch zu Brenn⸗ und 
Kohlpholz anwendet. Da es leicht, biegſam und ſehr 
fein maſerig iſt; fo wird es zur Verfertigung mufifalifcher 
Werkzeuge, zu Schachteln und Siebraͤndern gebraucht. 
Da es ſich auch weder in Waͤrme noch Feuchtigkeit merk⸗ 
lich andert; wird es vor andern zu Brettern für Barome⸗ 
al, 
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ter, Thermometer, und dergleichen Werkzeuge geſucht. 
Die Blaſen, welche auf der Stammrinde zum Vorſchein 
kommen, enthalten den gemeinen Terpentin, den man 
vorzüglich in der Schweiz zu ſammeln pflege. 
Die Tanne liebt einen etwas tiefgruͤndigen, aus 
Sand, Lehmen und Kieß gemiſchten Boden in friſcher 
Lage, auf Ebenen, Huͤgeln und Mittelgebirgen. Man 
macht den Boden blos wund und ſaͤet ſechzehn Pfund Saa⸗ 
men auf einen Morgen. Es tragen aber die Tannen 
erſt gegen das vierzigſte Jahr Saamen. Sobald ſich nun 
gegen das Ende des Septembers oder Anfang des Deto- 
bers die Schuppen im geringſten zu oͤfnen beginnen, 
bricht man ſie, weil ſie ſonſt mit dem Saamen abfallen. 
Zeitiger geſammelt, wuͤrden ſie leicht faulen, und wollte 
man länger warten, der Saame ausfallen. Beym auf- 
ſchuͤtteln und abtrocknen berſten die Schuppen ſehr leicht 
auf, und der Saame faͤllt mit ihnen von der Spindel ab. 
Sodann wird er durch worfeln und ſieben gereinigt. Da 
nun der Saame ſehr viele oͤhlichte, waͤßrige Theile ent⸗ 
halt, fo behält er feine Keimungskraft nicht leicht länger 
als bis in das folgende Jahr. | ' 1 
r 80. Hartig 96. 76. Bruel 47. 
Heſſe 188. Anweiſung für die Heidereuter 30. 34 — 38. 
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Die befte Saatzeit ift der Herbſt. Denn die Fruͤh⸗ 
jahrsſaat ſchuͤtzt fie keineswegs gegen Froͤſte. Ueber⸗ 
haupt iſt dieſe Holzart unter unſern Nadelhoͤlzern die 
weichlichſte. Ein ſpaͤter Froſt, eine, kurze Zeit anhaltende 
Hitze, verwuͤſtet oft in einer Racht oder einem Tage viele 
tauſend Pflanzen. Ueberdieß haben ſie am Wildpret, 
beſonders den Rehen, ſo wie an dem zahmen Vieh, we⸗ 
gen ihrer weichen, balſamiſchen Nadeln, gefährliche 
Feinde. In zarter Jugend lieben ſie Schatten. Dieſen 
giebt man ihnen, indem man das befäte Land mit grünem 
Fichten oder Tannenreiſſig bedeckt und dieſe Bedeckung, 
| Y 4 wenn 
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wenn die Reiſer zu Ausgang des Mayes Die Nateln ha⸗ 
ben fallen laſſen, wiederhohlt. Man kann auch unter 
den nicht allzudicht ſtehenden fünf bis. ſechsjaͤhrigen FJich⸗ 
ten, die Bloͤßen wund machen und fie mit Tannenſaamen 
beſaͤen. Auch ſucht man immer beſſer die Kordfeite zur 
Tannenſaat as. | 
Das Verpflanzen vertragen die Tannen fe r gut. 
Junge geſunde Pflanzen von acht bis zehn Zoll Länge 
ſchicken ſich am beſten dazu. Man wähle dazu denſelben 
Boden wie zur Saat in ſchattiger Lage und pflanzt Fich⸗ 
ten darunter. Noch beſſer iſt es, wenn die Gegend es 
geſtattet, fie mit Kiefern abwechſelnd „in vier Fuß weiter 
Entfernung anzupflanzen, welche den Tannen eine ſehr 
ſchleunige Beſchirmung zum beſſern Wuchs verſchaffen. 
Wird die Pflanzung durch einen Vorſtand von alten Holze 
gedeckt; fo iſt es deſto beſſer. Alle Mühe aber iſt verge⸗ 
bens, wenn man dergleichen Anlagen nicht gegen das 
zahme und wilde ER auf das faßt e verheeget. 
9. 583. e 
Art. 163. Balſamtanne, b. biken aan) 
Fynon. Abies balfamea. Mill n. 3. Abies Taxi folio, 
odore balfami Gileadenfis, Du Ham. n. 3. Le Sapin dit 
Baumier de Gilead. Sweet - feented Yew-leaved- Fir, 
Balm of Giledd - Fir. Ham. I. 233. u Baſſan⸗ 
tanne. 
| v. Wangenheim 40. Yan Sp. Ft II. 1421 Marſ hal 180. 
| 1 oe, 154. Mind. 72. Du Roi 1 II. 10g. Borkhau⸗ 
en 7. 0 
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Mit kurzen, breiten A e „an der Spitze meh⸗ 
rlentheils gekerbten Nadeln, deren Unterfläche mit 
zwey Reihen heller Punkte bezeichnet iſt. 
Immergruͤn. Vaterland. Nordamerika. Sie liebt 
daſelbſt die Winterſeite der Berge in den noͤrdlichen Pro⸗ 
vinzen, und erreicht eine Hohe von dreyßig bis vierzig 
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Fuß. Der Stamm iſt faſt von unten auf aͤſtig und die 
mit Nadeln dicht bekleideten Zweige geben dem Baume 
ein ſehr verzierendes Anſehen. Die Rinde iſt weisgrau 
und glatt. Zwiſchen ihr und dem Holze ſitzen Beulen die 
ein terpentinartiges Harz enthalten, das unter dem Nah⸗ 
men kanadiſcher Balſam bekannt iſt. Die Knoſpen, 
welche zu den kuͤnftigen Jahrestrieben ſchon im Herbſt 
aufſchwellen, find ſchoͤn braun und ſchwitzen eine Art Ter⸗ 
pentin aus, der für ächten Balſam aus Gilead verkauft 
wird. Die Nadeln ſind kuͤrzer, breiter, ſtumpfer als die 
Nadeln unſrer Tanne und an der Spitze mehrentheils ges 
kerbt. Auf der untern Flaͤche ſind ſie mit zwey Reihen 
heller Punkte bezeichnet. Sie ſitzen kammartig in mehre⸗ 
ren Reihen und mit den Spitzen nach innen zu gebogen. | 
Die Zapfen find eyrund, braͤunlich, ſtehen aufrecht und 
haben beynahe runde, platte, am Rande zugeſpitzte 
Schuppen. Im Herbſt fallen ſie in Stuͤcken auseinan⸗ 
der. Das Holz bet nichts vor unſerm Tannenholze vor⸗ 
aus. | 0 
9. 585, 
a 10 Scieringetonne, Pinus americana. Du Roi 
5 . ir 
1 Abies americana. Mill. n. 6. e minor 
pectinatis foliis, virginiana, conis parvis fubrotundis, 
Du Ham, n. 6. Abies minor Taxi foliis, conis parvis 
ſubrotundis deorſum ſpectantibus. Clayton in Gronov. 
virg. S. 191. Abies foliis folitariis, coufertis, obtufis, 
ö membranaceis. Gronov. virg. S. 191. Pinus eanaden- 
fis. Linn: ſp. pl. ed. 2. 1421. Pinus Abies canadenſis. 
Münchh. V. 223. Le Sapin de Virginie, American 
Hemlock Spruce-Fir. Mawe. Hemlock - Fir. Hanb. I. 
„„ 1 terblättrige Tanne, Hemlokstant 
v. Wangenheim 39. Marſhal 183. Sudon 378. Mönch 
72. Ehrhard III. 23. Carver. 415. Ä 
uch von "Bangenpeim F. ul. blos. Alle u. t. 
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7 F. 586. 
Mit mehr ſtumpf⸗ als ſpitzigen Nadeln, die auf der 
Unterflaͤche mit weiſen Strichen verſilbert ſind. 
Immergruͤn. Vaterland. Nordamerika. Der Stamm 
iſt duͤnne und mit etwas waagrecht ſtehenden Zweigen be⸗ 
ſetzt. Die jaͤhrigen haͤngen krumgebogen nach der Erde, 
und richten ſich im Fruͤhjahre wieder in die Hoͤhe. Da, 
wo ſie aus dem Stamm hervortreten, iſt ein Wulſt. Die 
Rinde iſt glatt und weisgrau. Die Nadeln gleichen de⸗ 
nen vom Wachholder, ſind breitgedruckt, ſchmahl, an bey ⸗ 
den Enden ſtumpf zugeſpitzt, und die untre Flaͤche iſt mit 
weiſen Strichen verſilbert. Die Zapfen find kleiner als 
Lerchenzapfen, laͤnglicht rund, hängen abwärts, Die 
Schuppen ſind abgerundet, glatt und braungelb. Sie 
empfiehlt fich blos in Luſtwaldungen, da fie nichts vor un⸗ 
ſern Nadelhoͤlzern voraus hat, und noch dazu einen guten 
Boden verlangt. 0 Rn" 


Ä $. 587. 
Vierte Untergattung. Lerchen. 


Büͤſchelweiſe aus einer gemeinſchaftlichen Scheide her⸗ 
vorkommende Nadeln. . 


Art. 165. Lerchenbaum. P. Larix. Linn. 
Symon. Larix. C. Bauh. pin. 493. Larix foliis faſci- 
culatis deciduis, Hall. hiſt. n. 165 8. Larix folio deciduo 
conifera. Du Ham. n. 9. Larix decidua, Mill. n. 9. La 
Meleſe. Larch- Tree. Hanb. I. 152. Leerbaum, Lier⸗ 
baum, Rothbaum, Lerchtanne, Lorchbaum, Schoͤnbaum, 
Leertanne, Terpentinbaum. | | 
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Suckow 386. von Burgsdorfs 276. Gleditſch T. 347. 
Borkhauſen 14. Maͤrter 10. Marſ hal 184. Haus vater V. 
327. Du Roi II. 61. Becker 19. Schrebers Sammlungen I. 
149. 166. Forſtmagazin I. 1. 158. Handor. Magazin 1767. 
St. 96: Linn. Sp. Pl. II. 142 1. Pallas rofl. I. I. I. Scopoli 
carn. II. 248. Leonbardi 146. Leipziger Intell. 1775. S. 53. 
Neue ſchleſ. ken. Nachr. 1780. S. 39. 43. Oekon. Bedenken 
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St. 1v. S. 288. Hanows Seltenheiten, Bu. 42. Titius 
neue geſellſ. Erzaͤhl I. S. 145. Schranf II. 232. 


Abbild. Oelhafen t. 17 — ar Eramer t. 28. 955 pl. med. 

t. 89. Blackwell t. ih | | 
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Mit eſpieiek ; Int dernen Nadeln, die in Dir. 
ſcheln rund um die Zweige herumftehen. 

Die Lerche waͤchſt ſowohl in mittlern Gebirgen, als 
auf Ebenen, treibt einen hohen, ſchlanken Schaft und wird 
im geſchloſſenen Dickigt gegen achtzig Fuß hoch. Die 
maͤnnliche Bluͤte erſcheint (hier) im April in Erbſen gro⸗ 
ſen Köpfchen. Dieſe kommen aus den Knoſpen der Na⸗ 
delbuͤſchel und beſtehen aus vielen kleinen, weislichen 
Schuppen, deren jede zwey gelbliche Staubfäden enthält, 
Die weiblichen Blüten fisen an den naͤmlichen Zweigen. 
Sie bilden kleine, ovale, ſchuppige Zaͤpfgen von roͤth⸗ 
licher oder purpurrother Farbe, und erwachſen zu einen 
Zapfen der uͤber einen Zoll lang, regelmaͤßig oval iſt, auf 
gebogenen, ſteifen Stielen gerade in die Höhe ſteht und 
im October ſeine Reife erlangt. Die Schuppen ſind ey⸗ 
rund, etwas rauh, am Rande zerriſſen und jede Schuppe 

enthaͤlt zwey Saamen. Die innern Schuppen find 
ſtumpfrund, fleiſchig und ſehr kurz, vergroͤßern ſich aber 
bis zur Reife des Saamens ſehr anſehnlich und werden 
gruͤn. Nach ausgefallnem Saamen bleiben die Zapfen 
bis ins dritte Jahr ſitzen. Der Saame iſt gelblich, klein, 
oval, zugeſpitzt, plattgedruͤckt, mit einem kurzen, brei⸗ 
ten, eckigen Fluͤgel umgeben. Die Nadeln erfcheinen an 
den vornjaͤhrigen Trieben in Buͤſcheln. An den neuen 

ſtehen ſie einzeln und rund um die Zweige! Sie entſprin⸗ 
gen aus einer gemeinſchaftlichen Knoſpe „ die nach dem 
Ausbruch der Nadeln die Stelle einer Decke vertritt. 
Die Rinde iſt an alten Stämmen ziemlich ſtark, mic vie⸗ 
len Riſſen, braunroth, an den jungen Trieben gelblich 
geſtreifft. Die Aeſte haͤngen herab. Das Holz iſt mit 
barzig balſamiſchen Theilen reichlich durchzogen. 


Halbark. 
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Halbart. ) Rothe Lerche, Marshal 184. Pinus Larix 


rubra. Common red Larch - Tree. Mawe. 
Abarten. aa) Weiſe Lerche. Pinus Larix alba. With 
Larch - tree, Mawe.,. œ¹ę; N 
bb) Schwarze Lerche. Borkhauſen 17. Pinus Larix - 
nigra, Pinus laricina. Blach Larch tree. Mawe. 


Du Roi II. 63, 83. von Wangenheim 42. Mar⸗ 


(hal 188. 1010 
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Ein wichtiger Baum fuͤr Länder welche Schiffbau⸗ 
holz noͤthig haben: denn nach den Verſuchen die man mit 
dem Lerchenholz bey der ruſſiſchen und venetianiſchen Ma⸗ 
rine angeſtellt hat, giebt es ein eben ſo gutes und dauer⸗ 
haftes Materiale zum Schiffbau als die Eichen nimmer⸗ 
mehr, daher die Lerche wegen ihres ſchnellen Wachsthums 
als Surrogat der Eiche um ſo mehr cultipirt zu werden 
verdient, als ſie auch in magern Gegenden fortſchlaͤgt. 
Dieß eroͤfnet der Industrie und einer weiſen Polizey, ein 
weites Feld, ihren wohlthaͤtigen Einfluß auf Wohlſtand 
und Landescultur an den Tag zu legen. Mit einem ganz 
geringen Aufwande von Muͤhe und Koſten, gewinnt die 
geſchaͤftige Hand des Fleißes durch die Cultur dieſer ſo 
nüslichen Holzart kahlen Bergen und oͤden Gegenden, wo 
ſonſt kaum eine Spur der Vegetation anzutreffen war, 
ein neues Produkt ab, und ſchaft in wenig Jahren Wir 
ſteneyen in die ſchoͤnſten Gehölze um. 

5 Aber dieſer Baum iſt nicht weniger wichtig für die 
Kunſt⸗Land⸗ und Hauswirthſchaft. Die Balken dienen 
zu allerhand Civilbauholz, Muͤhlenwellen und Roͤhren. 


N . 
„ Nee * 


Im Waſſer iſt das Lerchenholz noch weit dauerhafter als 


in der frepen Luſt und erhaͤlt eine beynahe ſteinartige 
Härte, Man nimmt es daher zum Muͤhlenbau, zu Sa⸗ 
linen und zum Grubenbau. Die Voͤttcher verfertigen 
Wein⸗ und Bierfaͤſſer daraus. Die aus dieſem Holze 
gebrannten Kohlen uͤbertreffen die aus andern Nadelhoͤl⸗ 
zern geſchweelten ſehr. Aus dem Harze wird durch das 

N ans 
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5 alas: der Stämme der achte denetianifche Terpenein 
gewonnen, u N 


Neue gefefhaffihe Erzählt e I. 1 85 Agemelte i 
 Borfimagegin J. S. I und 358. Du iel. 1, 231. 
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Der Stn gedeiht nicht in einem fetten, 
naſſen, fliegenden und bindenden Boden. Jedes andre 
Erdreich, in jeder Lage, iſt ihm willkommen. Er ge⸗ 
deiht in rauhen Gebirgen wie in Ebenen. Nur ein zu 
warmes Clima iſt ihm zuwider. Man hat ſeinen Anbau 
in Italien in den Gärten vergeblich verſucht „ob er gleich 
eben daſelbſt auf den hohen Gebirgen in aller Schönheit 
prangt. Zur Ausſaat im großen, wählt man einen recht 
friſchen Boden, der blos wund gemacht wird. Der 
Saame bleibt unbedeckt. Nach vier Wochen pflegt er 
aufzugehen. Die Pflanzen wachſen ſchnell, und leiden 
nichts vom Froſt. Wegen ihrer Pfahlwurzel muß man ſie 
aber jung verſetzen. Dieß geſchieht im Fruͤhjahre (ber 
düͤrrem Boden im Herbſte) vier Fuß weit im Verband. 
Oekonomiſche Nachricht von dem Anbau und Nutzen des 
17 Lerchenbaumes 1791. Vom Anbau des Lerchenbaumes in 
Schrebers Samml. I. S. 140 und 166. Vom Lerchenbaum 
und deſſen Anbau. Zinks Leipziger Samml. IX. 1069. Von 
, lenzung der Lerchenbaͤume. Handvr. Samml. 1759. S. 15. 
Stuttgarder oͤkon. phy, Auszuͤge, B. II. S. 486. Von 
Pflanzung und Wartung der Lerchenbaͤume. Handor. Samml. 
1758. S. 233. Handor. gelehr. Anzeig 1753. St. 19. 30. 
61. 1756. St. 6. Beantwortung der Aufgabe, wie mit 
Verpflanzung der Lerchenbaͤume auf e eine zuverlaͤßige Art ver⸗ 
ER „fahren werden muͤſſe. Handor. Samml. 1757. St. 40. Bey⸗ 
traͤge zur Forſt⸗Cameralwiſſenſchaft S. 83. Moſers Forſt⸗ 
Archiv X. 211. v. Burgsdorfs Abhandlung über die Vor⸗ 
theile vom ungeſaͤumten, ausgedehnten Anbau einiger in den 
Koͤnigl. Preußifchen Staaten 2 55 a Ren c 
ö 1790| 3 


Allein der Saame iſt mübſan Knete, Ge⸗ 
N Aeli bricht man die Zapfen im November wobey man 
da⸗ 


359 Pinus. 


dahin zu ſehen hat, daß nicht leere anſtatt der vollen ge⸗ 
ſammelt werden. Wegen des zu dieſer Zeit in den Zapfen 
annoch befindlichen terpentinartigen Weſens iſt der Saame 
ſchwer auszubringen. In der Warme wird dieſes Harz 
fluͤßig, dadurch kleben aber die Schuppen immermehr zu⸗ 
ſammen und in einer zu ſtarken Hitze leidet die Keimungs⸗ 
kraft des Saamens. Der Dampf vom kochenden Waſſer, 
den man ſonſt anwendet, giebt zwar dem Saamen ein 
Schönes Anſehen, iſt aber auch hoͤchſt nachtheilig für, ihn. 
Weit beſſer iſt es nach Zanthiers Rath, die Zapfen den 
Winter uͤber an den Baͤumen haͤngen zu laſſen; ſo wird 
ihr terpentinartiges Weſen durch Schnee, Froſt und Re⸗ 
gen nach und nach verzehrt und da die Zapfen aufrecht ſte⸗ 
hen, hat man das ſchnelle ausfallen des Saamens auf 
einmahl nicht zu befuͤrchten. e 
Nach Beſchaffenheit der Witterung ſpuͤrt man im 
Febr. und zu Anfang des Märzes bey windiger Witterung 
auf dem Schnee nach, und wenn man ausgefallnen Saa⸗ 
men wahrnimmt; dann iſt es Zeit die Zapfen ungeſaͤumt 
zu brechen, da der Saame nun ſeine vollkommene Reife 
hat und leicht auszubringen iſt. Man ſchneidet den Stiel 
am unterſten Ende ab, ſticht mit einem ſpitzigen Meſſer 
in den Kern und ſpaltet ihn. Dieſe Haͤlften werden aber⸗ 
mahls geſpalten, nur muß man ſie nicht ſchneiden, als 
wodurch vieler Saame verletzt wird. So bricht man nun 
eine Schuppe nach der andern mit dem Meſſer los, da 
denn der verborgene Saame ganz rein und unverletzt her⸗ 
aus fallt. n 58 s 9 Kae 
Si. auch: Anweiſung wie der Lerchenſaamen auszuſaͤen. 
Auf Königl. Preußiſchen Befehl publieirt, d. d. Berlin den 
VV 
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Art. 166. 1 P. Cedrus. Linn. 
Synon. Larix Cedrus. Mill. n. 3 Larix orientalis 
fructu rotundiore obtuſo. Du Ham. n. 2. Le Cedre du 
Liban. Sedar of Libanon. Hanb. I. 34. 233. Wahre 19 85 
| 88 Bork⸗ 
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Borkhauſen 16. Du Roi II. 84. Suckow 358. Allgemeines 
Forſtmagazin Frankf. und Leipzig 1764. B. IV. S. 249 — 
70. Hausvater V. 331. Moͤnch 71. Trey hiſt. Cedri. Nori- 
berg. 1757. Trew Apologie et Mantiſſa, obfervationes de 
Cedro Libani Norib. 1767. Obſervations extraites. S. 420. 


Abbild. Trew. I. c. 


5 | 8. 592. 
Mit immergrünen Nadeln, rundlich ſtumpfen, rund⸗ 
ſchuppigen Zapfen. | ien 
Inmmergruͤn. Der Baum wird nicht ſonderlich hoch 
aber ſehr dick. Seine Aeſte ſtreckt er rings umher waag⸗ 
recht, auf eine angenehme, ungezwungene Art aus. Die 
Zweige ſind an der Spitze niedergebogen und dicht mit 
Nadelbuͤſcheln bekleidet. Unter allen Bäumen erreicht 
dieſer das hoͤchſte Alter und bleibt dabey geſund. Die 
Nadeln ſind anderthalb Zoll lang, kommen zu ein paar 
Dutzend aus einer gemeinſchaftlichen Scheide. In den 
erſten Jahren traͤgt die Ceder lauter maͤnnliche Bluͤten. 
Diefe find einen Zoll lang, dick, laͤnglich und voll gelben 
Blumenſtaubs. Die weiblichen Blüten ſitzen auf beſon⸗ 
dern Aeſten in eyrunden Kaͤtzchen, die anfangs purpurroth 
ausſehen, nach der Befruchtung aber braun werden. Die 
Zapfen ſind rundlich, ſtumpf, fuͤnf Zoll lang, vier Zoll 
dick, und ſtehen aufwaͤrts unmittelbar an den Zweigen. 
Die runden Schuppen liegen feſt auf. Das Holz iſt zu⸗ 
naͤchſt unter der Rinde weis und weich, tiefer hinein 
aber hart und braunroth, von feinem Gewebe und mit 
einem wohlriechenden Harz durchdrungen. 
Anmerk. Die Reiſenden fprechen von den alten Cedern auf Liba⸗ 
non mit einer Art Begeiſtrung. In der hinterſten Woͤlbung 
eines entzuͤckenden Thals erheben ſich, durch ihr Alter ehrwuͤr⸗ 
dige Cedern, welche die warme Phantaſie des Morgenlaͤnders 
unmittelbar aus der Hand des Schoͤpfers entſpringen laͤſt; 
denn ſie datirt ihren Geburtstag in den dritten Schoͤpfungs⸗ 
tag zuruͤck. Sehr alt find fie auch ohnſtreiig, wie ihre Dicke 
beweiſet. Von dieſen uralten Cedern ſind hoͤchſtens noch ſechs 
und dreyßig vorhanden. Ihr Stamm iſt von ene 
g bhe, 
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Höhe, die böchſten haben vier und zwanzig Fuß. Die dick⸗ 
ſten Stämme vermögen ſechs Männer nicht zu umklaftern. 
Vermuthlich wuͤrden aber auch dieſe alten Cedern nicht mehr 
ſtehen, wenn nicht ehemahls ihre Mitgeſtalt ſie zum bauen 
unbrauchbar und der über ihre Beſchaͤdiger in neuen Zeiten 
ausgeſprochene Bann fie gleichſam zu Helligthuͤmern Wee 
hätte, S. Druͤks Fidele bunt I. S. 613. 


e 593. 


Diefer Baum, } der auch in Deutschland sch 11 
fortkommt, verdiente wegen ſeines feinen Holzes in Nutz⸗ 
holzpflanzungen, haufiger angezogen zu werden. Anfangs 
iſt ſein Wachsthum etwas langſam. Gegen die Kalte 
unſrer Winter zeigt er ſich ſehr dauerhaft, und wenn auch 
die Spitzen bey ſtrengem Froſte etwas leiden; ſo treiben 
ſie doch bald wieder. Das Holz iſt ausnehmend dauer⸗ 
haft, fault nicht, und bleibt vom Wurmfraß verſchont. 
Es wird zu den feinſten Nutzarbeiten geſucht. Aus den 
jungen Baͤumen traͤuft in der Hitze des Sommers von ſich 
ſelbſt und ohne Einſchnitte ein klares, durchſichtiges, 
weisliches Harz, das Ache und von den latenalilien 


Cedria genennt wird. % fl U il 
Wallerius de modo, quo Cedria eiusque aqua praeparari 
folet. in Eph. Nat. Cur. Vol. IX. 244. Marggraf Examen 
chemicum ligni Codrini. Acad. ER Berol. 1753.1 S. 737 

deutſch in deſſen chem. Schriften, T. I. n. 14, und in Cartheu⸗ 
ſers vermifchten Schriften, St. V. S. 323. Das Cedrodͤhl 
kommt aber nicht von der Ceder ſondern wird aus den friſchen 
Schaalen der Cedratftüchte, eine Art Citrus, aha 1485 


| ul Bde, 
Gott. 47. Gpreſſe. Cupreſſus. Navelfah. 
Maͤnnlicher Bluͤtenſtand. Kätzchen. Die einzige Ge⸗ 
ſchlechtsdecke ſind Schuppen, welche vier Staubbeutel, 
denen die Staubfaͤden fehlen, bedecken. Weiblicher 
Bluͤtenſtand. Faſt runde Zapfen. Die einzige Geſchlechts⸗ 
decke ſind Schuppen, die mehrere erhabne, an der Spitze * 


en Punkte, welche man ſtatt der Staubweege 
wahr⸗ 
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wahrnimmt, bedecken. Die Frucht iſt eine kleine, eckige, 
zugeſpitzte Nuß. 782655 e Su; | | 
ll, 7 5 ˖ b . 595. l Rn Br 
Art. 167. Immergruͤne C. C. fempervirens, Linn. 
Le Cypres comun. Common Cyprefs - tree. Hanb, 
I. 43. 213. Gemeine Epprejfe. W 5 
Suckow 389. Borkhauſen 22. Scopoli carn. II. 349 


Mönch 33. Miller I. 936. 
4 C 
Mit viereckigen Zweigen, immergruͤnen, dachziegel⸗ 
foͤrmig uͤbereinander geſchobenen Nadelblaͤttchen. 
Dieſer Baum waͤchſt vorzuͤglich auf der Inſel Creta, 
dem heutigen Candien, auf ſehr hohen Gebirgen, wo 
ſeine balſamiſche Ausduͤnſtungen der Luft, den Kranken 
die ſich in jene Wälder begeben, ſehr heilſame Eigenſchaf⸗ 
ten mittheilen. Das Holz iſt gelbroͤthlich, hat einen ſehr 
angenehmen Geruch und widerſteht der Faͤulniß fo ſtark, 
daß es faſt keiner Verweſung unterworfen iſt. Das flüf- 
ſige Harz dieſes Baumes ſoll mit dem Terpentin uͤberein⸗ 
kommen. Der Stamm iſt aufrecht, gerade, wird dreyſig 
bis vierzig Fuß hoch, und iſt faſt ganz von unten auf 
rings herum mit dicht ſtehenden Aeſten beſetzt. Die 
Zweige find vierſeitig. Die Nadelblactchen find ſehr 
klein, etwas dunkelgruͤn und dachziegelfoͤrmig über einan⸗ 
der geſchoben. ! DI WI 
Dieſer Baum ſchlaͤgt auch in Deutſchland bey ge⸗ 
hoͤriger Behandlung gut fort und verdiente in Nutzholz⸗ 
pflanzungen mehr angezogen zu werden. Sein Holz iſt 
zum bauen das allerdauerhafteſte. Es wirft ſich nicht, 
bekommt keine Sprünge und breitet beynahe immerwaͤh⸗ 
renden Wohlgeruch aus. Es verdient daher zu Schrei⸗ 
nerarbeiten vor vielen andern Holzarten den Vorzug, wie 
es denn auch zu allen Zeiten im hoͤchſten Werth geftanden . 
ift und Plato wollte, daß man alle Geſetze auf Tafeln 
von Cypreſſenholze ſchreiben ſollte, um ihnen eine ewige 
8 | E Dauer 
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Dauer zu geben. Die Saöhenfäntier fallen bey einer 
mäßigen Wärme von ſelbſt aus. Da es nun nach den 
Erfahrungen des Hrn. R. R. Medicus am beſten iſt, den 
Saamen gleich an feine bleibende Stelle zu ſaͤen; jo ſucht 
man eine Stelle aus, die gegen die Nord- und Oſtwinde 
geſchuͤtzt iſt. Die zwey oder drey erſten Winter koͤnnen 
die Pflanzen mit Laub bedeckt werben. 


Churpfaͤlz. Bemerkungen 1774. S. 188. 


7 


9 597» a 
Art. 168. Thuja⸗ C. C. thyoides. In 2 
Le Cedre blane. Small blue - berried Cyprefl. 

Hanb, I. 214. Maryland blue - berried Cypreſl. Marſh 

71. The white Cedar - Tree. Wangenh. 8. Weiſe Ce⸗ 

der, weiſe Cypreſſe, Lebensbaum ⸗Eppreſſe, ‚ kleine blau⸗ 

beerige Cypreſſe. 

Linn. ſp. Pl. II. 42 2. Suckow 3901. Borkhaufen 23˙ 
"Mönche Verzeichniß 33. Marſhal 71. v. Wee 8. 
Kalms Reifen II. 175. Du Roi I. 198. 

hu v. Wangenheim . 


N 5 . 508. 5 i 
Vonttland. Die gemaͤſi igt liegenden Provinzen des 
noͤrdlichen Amerikas, vorzuͤglich der weſtliche Theil von 
neu Jerſey und die Delaware Grafſchaften, wo dieſe 
Cypreſſe in Suͤmpfen ihre größte Vollkommenheit erlangt. 
Hier treibt ſie ihre Wurzeln flach aus und das ebene 
Waſſer geht drüber weg. Auch iſt der Froſt in dieſen 
Gegenden ſelten ſo ſtrenge, daß er bis an die Wurzeln 
dringen und dieſe beſchaͤdigen ſollte. Der Wuchs des 
Baumes iſt im dichten Stande ſchlank und gerade. So 
wie ſein Wachsthum zunimmt, reinigt er ſich. In den 
erſten Jahren waͤchſt er geſchwinde, fo wie er aber in die 
Höhe geht, erfolgt dieſes langſamer. Seine Nadelblätt- 
chen gleichen denen von der Thuja. Sie liegen geſchuppt 
über N d und 1 einen ſtarken Geruch. Der 
Saame 
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Sum iſt eine kleine, winkliche Nuß. Das Saamenbe⸗ 

haͤltniß, das derern mehrere enthaͤlt, iſt ein kleiner, run⸗ 

der, aus eckigen Schuppen zuſammengeſetzter Zapfen, 

der bey ſeiner völligen Reife braͤunlich, zuvor aber blau⸗ 
lich iſt. Die Rinde iſt glatt, braun in das ni ae 
fallend. 

1 | 5 509 9% 

Die Thuſa⸗Cypreſſe erreicht das Alter ihrer Voll⸗ 
kommenheit mit achtzig bis hundert Jahren. Ihr Holz 
iſt weis, weich, leicht, und doch über der Erde von he⸗ 
ſondrer Dauer, ſo daß es von Wind und Wetter nicht, 
beſchaͤrigt wird. Die aus den dicken Stämmen gehaue- 
nen Kaͤhne halt man in Amerika für die beſten. Sonſt. 
liefert dieſer Baum gutes Schiffbauholz, Bretter und 

taabholz. Die daraus gehauenen Balken ſind von einer 

ganz vorzuͤglichen Guͤte. Man verfertigt auch Pfoſten 
und ausnehmend dauerhafte Schindeln daraus, ferner 
Zuber, Eymer, Butterfaͤſſer. Die Amerikaner trinken 
den Abſud der Spaͤhne als Geſundheitsthee und reiſen 
nach den Suͤmpfen, worinnen dieſe Bäume ſtehen wie 
wir nach Geſundbrunnen, um den verlohrnen Appetit, 
durch das zwiſchen den henne ſichende usern wieder 
berzuſtellen. 

Anmerk. In Sd ae ſteben Wehre RS am gig: einer 
Bergwand in einem friſchliegenden, gemiſchten Waldboden von 
eben nicht beſondrer Gute, unter unſern Fichten und Tannen 
und andern amerikaniſchen Holzarten. 

608. | 

a 169. Zweyzeilige C. C. 5 Ln. 

m. Cupreſſus virginiana folis Acaciae deciduis. 
n. 4. Le Cypres a feuilles d' Acacia. Deei- 
5 reſs Tree, Hanb. I. 114. The deciduous 

c 8. of Virginia, the bald Cyprefs, the bald Cedar 

of Virginia. Wangenh, 43. Virginiſche Cypreſſe, Ey 

preffe mit abfallenden ei virginſſche, ; ien 


je Cypr * 
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v. Wongenheim 43. Marſ hal 68. Du Roi l. 201. ind 


3 Suckow 390. Linn, dp: pl. 142. 831 
5 1e zer un | 

Ä Wit e Blättern, welche wey Reihen at an 

den Zweigen bilden und von einander abſtehen. 


Vaterland. Virginien, Carolina und die Gegenden h 
am Miſſiſipi, mo fie in einem niedrigen, ſumpfigen Bo⸗ a 


den am beſten gedeiht. Selbſt in England waͤchſt dieſer 
Baum nicht ſchwelgriſcher als an Fluͤſſen, Seen, Tei⸗ 
chen, und auf waͤſſerigem Grunde. Gegen die Kaͤlte iſt 


er ſehr unempfindlich. Nach dem Gipfel zu theilt er ſich 


in viele Aeſte. Sein Schaft iſt im eigentlichen Verſtande 
genau kegelfoͤrmig. Aus der Wurzel entſpringen ſechs Fuß 


hohe, mit einer roͤthlichen Rinde bekleidete, an der Spitze 


kolbige, kahle, pyramidenfoͤrmige Auswuͤchſe, die ſelbſt 
Theile der Wurzel ſind. Die Stammrinde iſt glatt und 
braunroth. Das Holz iſt weisgelblich, ſchwer, mit fei⸗ 
nem Harze durchdrungen und ziemlich feſt. Die Nadel⸗ 
blaͤttchen wachſen rund um die Zweige, legen ſich aber in 
zwey abgeſetzten Reihen neben einander hin. Der 
Zapfen iſt rundlich und mehrentheils funfzehnfaͤchrig. Die 
Faͤcher ſind auſſen mit eckigen, holzartigen Schuppen, von 
ungleicher Groͤße und Geſtalt bedeckt, welche nicht eher 
als nach erhaltener Reife des Sant: ech deen ade 
Diem fallen 22580 N 


; 9. 602. er 

Dieſer Baum macht den Bewohnern (einge, Heimat 

faft alle andre Holzarten entbehrlich. Sein Holz, wel⸗ 
ches ſehr dauerhaft iſt, wird zu Maſtbaͤumen, Seegelſtan⸗ 


f j Nr 


ah 


— 


gen, Planken, Canots, Schindeln, und zu anderen 
Bau ⸗Werk⸗ und Nusholz, beſonders zu Staabholz ger, 


nommen. Dieſe vielfachen Nutzungen, machen, daß man 
des vorzuͤglichen Terpentins nicht achtet, der von ihm ge⸗ 5 
wonnen werden kann. Demohngeachtet iſt nach der Mei⸗ 


nung des Hrn. v. Bangenheim „ der Anbau dieſes 13 


75 1 * mes 
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mes im 5e für Deutſchland nicht anzurathen, wohl 
aber im kleinen, z. B. in Nußzholz⸗ Plantagen. Man 
waͤhlt dazu niedrige, gegen kalte Winde geſchuͤtzte Plaͤtze. 
Der Boden muß fett, ſandig, leicht und feucht ſeyn, 
wie man ihn in abgelaſſenen Teichen findet. Er wird vor 
der Saat wohl locker gemacht, der Saame vor Ausgang 
des Aprils geſaͤet und in n ſolchem rar Grunde wicht 
| bee 
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Be e u. Unter⸗ Claſſe. . 
Eu und männliche Blüten auf einem Stamm: 


3,693, 3... 
Gatt, 48. Zuͤrgelbaum, Celtis. Laubholz. 

MB Auer und männliche Bluͤten auf einem Stamme. 
Bie Zwitterbluͤten haben eine fuͤnfſpaltige Blumendecke, 
oder eigentlicher Geſchlechtsdecke, denn die Blumenkrone 
fehlt. Die Staubbeutel liegen anfänglich an den ‚fünf 
kurzen Staubfaͤden und bedecken ſie. Einer erhebt ſich 
nach dem andern, bis ſie endlich alle aufrecht ſtehen und 
einen Stern bilden. Der Fruchtknoten if eyrund zuge⸗ 
ſpitzt, hat zwey ausgebreitete, ſehr lange, verſchiedent⸗ 
lich gebogene ‚ fein behaarte Narbenblaͤttchen. Frucht, 
eine einkernige Steinfrucht. Die männlichen Bluͤten 
figen unter den Zwitterbluͤten, denen fie in allem ähnlich, 
ſind, nur daß ſie eine 5 a und 
5 Staubfäden haben. | | 
A 604. 1 0 

1 170. er kariert Z. C. occidentalis. Kira) N 
“ER Symon. Celtis fruclu obſcure purpuraſeente. Du 
Ham. n. 2. Celtis procera, foliis ovato-lanceolatis ſer- 
ratis fructu pullo. Gron, virg. 158. Le Micocoulier de 
Virginie. Occidental Nettle tree. Hanb. I. 102. Purple 


88 Nettle tree, Hanb, I. 102. American Nettle tree. 
3.3 Wan- 
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Wangenh, Weſtlicher Lotusbaum, weſtlicher Zörgel; 
an virginiſcher Zuͤrgelbaum g virginiſcher hub. 
v. Wangenheim 48. Linn. Sp. Pl. 1478. n. 3. Roi I. 
141. Mönch 20. Marfhal 54. Suche 161. ws MER 
._ Beobadht. 1782. S. 335. MP 1625 1 
k 9. 605 52 055 
Mit eyrund ſcharf zugeſpitzten Blättern ” deren, eine 
Haͤlfte länger als die andre iſt. 

Vaterland. Nordamerika. Die Blätter find eyrund 
ſcharf zugeſpitzt, und mit Ausſchluß der Spitze und des 
untern Theils nur an den Seiten gezahnt. Die eine 
Haͤlfte iſt länger als die andre. Die Blüten ſtehen den 
Blaͤttern auf ziemlich langen Stielen gegenuͤber. Bey 
der maͤnnlichen Bluͤte iſt die Geſchlechtsdecke grasgruͤn 
und beſteht aus fünf eyrunden, eingebogenen, abfallen⸗ 
den Blattchen. Die Staubbeutel find grasgruͤn, an⸗ 
fänglich unter ſich gebogen, liegen an den Faͤden feſt an, 
und in dieſer Stellung ſtehen alle fuͤnf dicht nebeneinander, 
ſo daß ihre Spitze in fuͤnf kleinen, auf dem Grunde der 
Geſchlechtsdecke befindlichen Oefnungen „welche um den 
Fruchtknoten herumſtehen, trichterfoͤrmig und mit kurzen, 
ſteifen Haaren umſetzt ſind, ſtecken. Hierauf erhebt ſich 
ein Staubbeutel nach dem andern, ſo, daß wenn der 
Staubfaden des erſten ausgewachſen iſt, ſich die Spitze, 
des Staubbeutels aus ſeinem kleinen Loch erhebt, mit 
Macht in die Hoͤhe ſpringt, ſich zuruͤck beugt und feinen. 
Saamenſtaub ausſtaͤubet. Dieſem folgt der zweyte, 
dann der dritte, u. ſ. f. bis fie alle fünf in Geſtalt eines 
Sternes ausgebreitet ſind. Doch iſt der erſte nebſt ſei⸗ 
nem Deckblatt meiſtens ſchon abgefallen, ehe der fuͤnfte 
ſeine Richtung vollendet hat. Bey der Zwitterbluͤte ſind 
die Geſchlechtsdecke und Staubfaͤden wie bey der maͤnn⸗ 
lichen, nur ſind beyde Theile oft in der Zahl von ſechs da. 
Der Stamm iſt gerade, die Rinde iſt an den jungen 
Staͤmmen zuweilen glatt und dunkel, an aͤltern rauch und 
| Nolte Die Zweige ſitzen an allen Seiten dicht neben ein⸗ 

| an⸗ 
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ander. Die Fruͤchte ſind erbſengroße „ runde, braun 
rothe Deus ben ihrer Reife von einem ee Gen 


ſchmack. 
| Dieſer Baum iſt auch in Deutschland ſehr dauerhaft 
und erreicht bey uns eine anſehnliche Hoͤhe. Er bringt 
auch zuweilen nach warmen Sommern im Oetober Saas 
men. Wenn er aber gleich in ſeinem Vaterlande auf 
feuchtem Boden gefunden wird; ſo darf er dieſem bey uns 
nicht erhalten, da er in einem ſolchen unfehlbar vom Froſte 
leidet. Die kleinen Staͤmme und Stangen liefern ein 
gutes Nutzholz zu Spatzierſtoͤcken, Peitſchenſtielen, Lad⸗ 
ſtoͤcken. Etwas ſtaͤrkere Stämme geben gute Waagen 
baume,' Rollen, Radzaͤhne. Das Holz iſt auch ein gutes 
Brennholz. Die Beere haben einen angenehmen Ge⸗ 
ſchmack und W u... 


Tr 


asghte Claſſe. | 
Getrenntes eee 
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Gatt 40. Uppoptar Seekreuzdorn. gaubbolz. 
Maͤnnliche Bluͤte. Geſchlechtsdecke, nur eine, 
zweyſpaltig, enthält vier gleich lange Staubfäden. Weib⸗ 
liche Bluͤte, Geſchlechtsdecke nur eine, mehrtheilig. Der 
Fruchtknoten iſt klein und hat nur einen Staubweeg. Die 


Frucht 300 eine einſaamige Beere. 


F. 607. 
Art. 171. Seekreuzdorn. H. Rhamnoides. Linn. 
Sommergruͤn. 
Synon, Rhamnoides falicis folio anguſtiore, fructu 
flaveſcente. O. Rauh. pin. 477. Rhamnoides floriferi | 


ſalicis folio. Toura, Coroll, 5 3. Oleafter germanicus. 
3 4 Cord. 
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Cord. hift. 186. Rhamnus primus Dioſcoridis ereditus. 
Lob. obſ. 598. Le Rhamnoide a feuilles de Saule. Eu- 
ropean Sea Buckthorn. Hanb. I. 129. Weidenblaͤttriger 
Seekreuzdorn, Weidendorn, weidenblaͤttriger Stechdorn, 
deutſcher Stechdorn, deutſcher Sanddorn, Meerdorn, 
Creuzdorn, duͤnen Beſingſtrauch, Streitbeſienſtrauch, 
finnifche Beere, weegdornartiger Sanddorn, Haftdorn, 
other Schlehendorn. wi ER EN 
Du Roi I. 306. Suckow 80. Gleditſch II. 194. Lüder IV. 
2388. Viborg 11. Du Hamel II. 166. von Muͤnchhauſen III. 
450. v. Burgsdorf 223. Cord. obſ. 223. Schrank I. 412. 
Bekmanns Bibl. XIV. 94. N 
Abbild. Lobel. I. e. Kerner III. 362. Viborg 1. e. ſehr gut. 
17 5 $. 608. N ; 

Mit ſchmahlen, lanzettfoͤrmigen Blättern.  - 

Ein einheimiſcher, ſommergruͤner, harter, ganzer 
Dornſtrauch, der auf Klippen und Felſen und im Flug⸗ 
ſande waͤchſt. Er treibt ſeine Wurzeln tief und ihre 
Zweige breiten ſich weit aus, ſo daß er wie die Sandweide 
zur Befeſtigung des Flugſandes dient. Die Rinde iſt 
erſt grau, dann ſchwarzbraun und roſtig. Die haͤufigen 
Dornen ſind lang, ſtark und hart, und diejenigen in wel⸗ 
che ſich die Zweige endigen, ſind ſehr ſpitzig. Die Blaͤt⸗ 
ter ſind ſchmahl, lanzettfoͤrmig, auf der obern Flaͤche 
meergruͤn, auf der untern mit einem ſilberweiſen Filz und 
mit ſchildfoͤrmigen, haarigen Schuppen beſetzt. Die 
maͤnnlichen Bluͤten kommen unter den Blaͤttern zwiſchen 
einer einſchaaligen Knoſpe und einem Zweige zu mehreren 
hervor. Die weiblichen ſitzen einzeln in den Winkeln der 
unterſten Blaͤtter. Die Beere ſind von der Groͤße einer 
Erbſe, goldgelb, enthalten einen gelben, herben, ſauern, 
färbenden Saft, DR a 
Anmerk. In Ziegenberg fand ich dieſen S rauch 170 r und zwar 
war es das erſtemahl, das mir ein Exemplar deſſelben zu Ge⸗ 


ſicht kam. Ich brach mir daher ein kleines Zweiglein für 
| | mein 
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mein Herbarium zum guten Gluͤck ab. Denn im folgenden 


Jahre 1792 als ich dieſes Tempe gerade zu derſelben Zeit (im 

Anfang des Jun.) wieder beſuchte, war dieſer Strauch, der 

in einem wahrhaften Waldgrunde ſtand, (welches wahrſchein⸗ 
lich die Urſache war) ausgegangen. * ö 


In bothniſchen Meerbuſen, wird aus den Beeren 
eine Lattwerge bereitet. Das Holz, welches ſehr hart iſt, 
iſt zu mancherley Nutzgebrauch geſchickt. Von den belaub⸗ 
ten Zweigen erhielt Hr. Suckow verſchiedne vortrefliche 
Farben. Auch kann man dieſen Strauch nach Viborg 
zur Bepflanzung der Sandduͤnen, gebrauchen. In Luſt⸗ 
waldungen wird er wegen ſeines ſonderbaren Anſehens im 
Winter geſchaͤtzt, indem feine vierjaͤhrigen Schuͤſſe als⸗ 
dann ſehr dicht mit großen, aufgeblaſenen, ſchuppigen 
Knoſpen beſetzt ſind, welche eine dunkelbraunere Farbe 
als die Zweige haben, und ihm ein ſo ſonderbares Anſe⸗ 
hen geben, daß er allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich 
zieht. Um das Ende Febr. pflegen dieſe Knoſpen an Groͤ⸗ 
ße ſtark zugenommen zu haben. Auch machen ſeine Blaͤt⸗ 
ter mit ihren zweyerley Farben einen guten Effeet. 
v. Burgsdorfs Holzeultur 110. Suckow in den Vorleſun⸗ 
gen der churpf. phyſ. kon. Geſellſchaft. Mannheim 1788. 
? % g. 610. | | 
Gatt. 50. Myrica, Myrika. Laubholz. 
45 Bluͤtenſtand: Kaͤtzchen J welche aus mondfoͤrmigen 
einbluͤtigen Schuppen zuſammengeſetzt find. Die maͤnl. 
Blüten enthalten vier bis ſechs Staubfäden. Die weibl. 
Bluͤten haben einen Fruchtknoten mit zwey Staubwee⸗ 
gen. Die Frucht iſt eine einfaamige Beere. 


Bun 4. 611. eee 

Art. 172. Gemeine M. M. Gale. Linn. 
Synon. Rhus myrtifolia, belgica. C. Bauh, pin 41 4. 
Chamaeeleagnus Dod. Pempt. 780. Gale florifera et fru- 
difera.. Vaill. Botan. Paris. p. 77. Gagel. Dod. hiſt. 
f 3 5 | 1223. 
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1323. Gagel Germanorum. I. Bauh. hift. I. 244. Le 
Piment royal. Gale or ſweet Willow. Hanb. I. 149. 
Duch Myrtle. Niederländiſcher Myrtenſtrauch, teut⸗ 
ſcher Kerzenbeerſtrauch, Oehlmyrte, Gerbermyrte, Myr⸗ 
tenheide, Gagel, Torfmyrte, Heidelbeermyrte, teutſcher 
Talgbuſch, brabantiſche Myrte. e 
Gleditſch I. 329 v. Burgsdorf 247. Ehrhard III. 130. 
IV. 143. Du Hamel I. 182. Miller. III. 242. n. 1. Sucow 
83: Tournefort de Gale. Acad. reg. Parif. 1706. p. 103. 
Hamburger Magazin XXIII. 210. Moͤnch 64, Luͤder IV. 
391. Schoepff mat. med, 148. RN 0 
Abbild. Ie. pl. med, t. 217. Kerner III. 232. 


Nn i 5 $. 612, u * 1 SR 
Mit lanzettfoͤrmigen, eimas ſaͤgenartig gezahnten Blaͤt⸗ 
1 tern. e un 


Ein einheimiſcher, niedriger, ſommergruͤner Strauch, 
der in feuchten Niedrigungen waͤchſt, aber nach den eignen 
Erfahrungen des Hrn. v. Burgsdorf, auch in trocknem, 
mit Dammerde gemiſchten Sand, im ſchattigen Stande, 
friſch und munter, fortſchlaͤgt. Die Wurzel kriecht im 
feuchten Moorboden, weit umher. Die Blaͤtter ſtehen 
abwechſelnd, ſind hart, lanzettfoͤrmig, etwas ſaͤgenartig 
gezahnt, auf der Unterflaͤche weislich. Die Bluͤten er⸗ 
ſcheinen im Sommer in kleinen, aufrechtſtehenden, glaͤn⸗ 
zenden, hellbraunen, dichten Kaͤtzchen einzeln in den 
zuſſerſten Zweigen zwiſchen den Blättern. Die Frucht 
iſt eine runde, ſchwarze, ſaftige Beere, welche im Octob. 
frey wird, und einen braunen Saamenkern enthaͤlt. | 

Man pflegt dieſes Erdholz zu Pulver zu mahlen, 
und dieſes, ſeines angenehmen Geruchs wegen, aroma⸗ 
tiſchen Salben beyzumiſchen. Auch legt man es zwiſchen 
Kleider und Zeuche, um Motten abzuhalten. Ehemahls 
feste man auch die aͤußerſten Enden der blühenden Zweige 
mit Hopfen dem Biere bey. So lange dieſes Erdholz 
friſch iſt, hat es einen angenehmen, etwas fluͤchtigen Ge⸗ 


vuch, der balſamiſch und dauerhaft iſt, den Kopf unver⸗ 
merkt 
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merkt einnimmt, und Kopfweh und Schwindel verur⸗ 
facht. Wohlgetrocknete Straͤuche riechen viel gelinder, 
und angenehmer. Der Geſchmack iſt bitter, oͤhlicht, et 
was zuſammenziehend und balſamiſch, und verraͤth Heil⸗ 
kräfte. Die Gerber bedienen ſich dieſes Strauchs zur 
Bereitung der Oberleder und ſchwachen Felle. 
e e. v. Fee Holzeultur 182. 1 52. 


da 3 F. 613. 
Gatt 935 Mir 1 Sumach. gaubbolg! 

Maͤnnl. Blüte. Fuͤnfblaͤttrige Blumendecke. Blu⸗ 
menkrone fuͤnfblaͤttrig. Staubfaͤden, fünf, Fruchtkno⸗ 
ten, klein, unfruchtbar. Weibl. Bluͤte. Blumendecke 
in Blumenkrone, fuͤnfblättrige Staubfäden fehlen, bey 

en finden fi ich drey, vier, fuͤnf, mit ſtaubleeren 
Siebe Staubwege, drey mit kugelrunden 
Narben. Frucht, eine Beere. Die meiſten Arten bar 
ben re auf! dem Blumenboden. 


. 614 49 

Alt. 17 3. Hirſchkolben⸗ S. R. typhinum. Linn. 
Synon. Rhus virginianum. C. Bauh. pin. 517 2 
Dill. elth. 253. Rhus Sumach. Blackwell. herb. Le 
Sumac de Virginie. Virginian Sumach. Hanb. I, 169. 
Stagshorn's Sumach, new England Sumach, Wang. 95. 
Virginiſcher Sumach. 5 
Linn. Sp. pl. I. 380. Amoenit. IV. 311. Du Roi II. 291. 
Marſhal 248. v. Wangenheim 95. Vorkhauſen 38 1. Suckow 
155. Medicus bot. Beob. 228. Ehrhard IV. 67. VI. 89. du 

Ham. II. 170. Luder II. 119. 


Abbild. Blackw. herb. ed. norimb, t. 341. 


„ 615. 
Gefiederte Blätter. Strich: lanzettförmige, ſcharfge⸗ 
fägte, oben glatte, unten wollige Blätter. 
terland: Virginien, Carolina. Die Blatter 
ſind geſiedert, aus ſechs bis ſieben lanzettfoͤrmigen, ſcharf 
geſaͤgten, oben glatten, unten wolligen Blaͤttchen zuſam⸗ 
men⸗ 
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mengeſetzt. Die Blüten erſcheinen an den Enden der 
Zweige in gelblichgruͤnen, langen Straͤußern. Die Fruͤch⸗ 
te find rothe, haarige Beere, die ſo dicht beyſammen ſitzen, 
daß ſie im Herbſt eine Kolbe bilden. Die Rinde iſt braͤun⸗ 
lich grau und glatt, an ältern Stämmen geriffen, die 
jungen dicken Triebe ſind braunroth, daunig, an Farbe 
und Textur, Hirſchkolben aͤhnlicg. 
Ab: a) Groſer H. S. Large virginian Sumach. Hanb, 
I. 169. b) Niedriger H. S. Dwarf, Sumach. 
* 7 aa 1 . 616. 0 5 £ 2 b 2 A 
Die Bluͤten werden von den Bienen fehr geſucht. 
Die Beere haben eine angenehme Säure, ſo daß man 
ſie zur Noth zum Punſch nehmen kann. Nach den Su⸗ 
ckow ſchen Verſuchen, geben die Blaͤtter verſchiedene 
brauchbare Farben. In Neu⸗ England gerbt man das 
Leder damit, auch nehmen die daſigen Hutmacher, die 
Beeren mit Alaun gekocht, zum ſchwarz faͤrben. Hr. 
Impoſt⸗Secretair Schulze, hat mit den Blättern Le⸗ 
der gegerbt, welches nach dem Zeugniß eines verſtaͤndi⸗ 
gen Schuhmachers, ſich gut verarbeiten, und nach ſeiner 
eignen Erfahrung ſich gut hat tragen laſſen. Auch hat 
er ſich eine ſchwarze Tinte daraus bereitet, welche gut 
ſchwarz ſchrieb, ferner Farben daraus bereitet, gelb, 
gruͤn und ſchwarz. Die Blaͤtter haben auch, ein an Far⸗ 
be und Geruch, dem Tabak aͤhnliches Product gegeben, 
des aus den Einſchnitten flieſenden, milchigten Saftes, 
der zu einem Gummi erhaͤrtet, und von welchem Du Ha- 
mel glaubt, daß er einen Firniß, gleich dem ſchineſiſchen 
geben konne, nicht zu gedenken. Dieſer Baum erſetzt alſo 
die Stelle des weiblichen R. coriaria. Sein ſchoͤnes ges 
ſtammtes, goldgelbes Holz, dient zu feinen Schreiner⸗ 
arbeiten. Er nimmt mit jedem Erdreich vorlieb und 
kommt ſogar in unſern duͤrrſten Heidegegenden fort, und 
die oͤden Heiden der Luͤneburger Heide, koͤnnten durch die⸗ 
ſen Baum urbar gemacht werden. e eee 
c a Er 


\ 
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Er ſteht auch 1 im botaniſchen Garten, Rhus co, 
Wrzari iſt aber letztern Winter erfroren. Hirſchfeld Gartenkal. 
157 das Jahr 1788. S. 214. Vorleſungen der Churpfaͤlz. 
phyſ. oͤkon. Geſellſchaft. Mannheim 1788. S. 120. v. 1 
ie Holzeultur 207. 2100 
g. 617. 4 
Att. 174. Glatter S. R. ben Lian 122 
Synon. Rhus anguſtifolium. Du Ham. II. 171. 
Le Sumac a feuilles etroites. New England ſmooth Su- 
mach. Mawe. n. 3. Smooth penfylvanien Sumach. 
Marſh. 247. Glatter, nordamerikaniſcher Sumach. 
Suck ow 156. Medicus bot. Beob. 221. Du Roi II. 294. 
Mbduchs Verzeichnis 99 Marſhal 247. Schoepff mat. ined. 
alu. 37. Linn. ſp. pl. 380. Gronov. virg. 148. Cold. nove- | 
Ng 63. Catesby carol. III. 3. n II. 130, 55 
Abbild. N 1. e. t. 3. 


8 9. 6 
Mit gefederten Blättern, aan ſägezäh⸗ 
nigen, auf beyden Flaͤchen glatten Blaͤtterrn. 
Vaterland. Nordamerika, wo er an Zaͤunen und 
auf den Aeckern waͤchſt. Er wird ſechs bis acht Fuß hoch. 
Die Zweige ſind markig, etwas eckig und mit immer 
glatter Rinde bekleidet. Die Blaͤtter ſind gros, ungleich 
gefiedert. Die Blattchen (ſiebenzehn, neunzehn bis ein 
und zwanzig) ſind lanzettfoͤrmig, ſaͤgenartig gezahnt, auf 

beyden Flaͤchen glatt. 

9) Männliche Staude. Die Blumendecke iſt fuͤf⸗ 
blaͤttrig, jedes Blaͤttchen ift ſchmahl, ſpitzig zulaufend, 
oben etwas eingebogen, von Farbe gelblichgruͤn. Die 
Blumenkrone iſt fuͤnfblaͤttrig, die Kronenblaͤttchen find 
unten breitlich, endigen ſich aber in eine ovale Spitze. 
Die obere Haͤlfte, iſt ruͤckwaͤrts gebogen. Staubfäden 
fünf... Die Faͤden find weis, breitlich, in eine Spitze 
auslaufend. Der Staubbeutel iſt eben ſo gros, als der 
Faden. Die fünf Staubbeutel neigen ſich einwaͤrts, und 
überwölben die Narbe. Sie ſind etwas größer, als die 


Kionenblärter „bis dahin, wo fie ausgebreitet find. Der 
irn⸗ 


/ 
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birnförmige, Fruchtknoten, hat drey kleine, unfruchtbare 
Staubweege, deren Narben Enopfformig find... Auf 
dem Blumenboden findet man zwiſchen dem Fruchtknoten, 
und den Kronenblaͤttern, eine druͤſige Narbe, mit fuͤnf 
ſeichten Einſchnitten, zwiſchen welchen die Staubfaͤden 
hervorkommen. Von den Einſchnitten Taten ſeichte Fur 
chen bis zu dem Fruchtknoten. 


b) Weibliche Staude. Die Blumendecke if wie 
bey der männlichen. Eben fo auch die Blumenkrone, nur 
iſt die innre Seite jedes Kronenblaͤttchens mit zarten Haa⸗ 
ren beſetzt, und die Spitze des Blaͤttchens läuft gegen 
innen zu, hackenfoͤrmig bey. Die Staubfäden fehlen, 
doch nimmt man in vielen Bluͤten, da wo ſie ſtehen ſoll⸗ 
ten, ſchwarze Punkte wahr. Der Staubweg iſt wie bey 
der maͤnnlichen Bluͤte beſehaffen, nur iſt hier alles viel 
großer. Die Narben find groſe, breitgedruckte Kugeln, 
gelb von Farbe und glaͤnzend von Saamenfeuchtigkeit. 
Die Frucht iſt eine rothe, mebliche, faure Beere. In Zie⸗ 
genberg, wo ieh ſie aber nicht bluͤhend antraf, und daher 
H. Medicus een e aufübee, M an Set ae) Fr 
arten. 93 | 


a) Mit rothen Blumen. R. g. ace Marfh &- 
nadian Red- flowering Sumach. $üder II. 12 1. Mar⸗ 
ſhal. 247. von Wangenheim 96. Du Roi II. 297. 
Du Hamel. II. 171. b) Mit ſcharlachrothen Blu⸗ 
men. R. g. carolinienfe, Marſh. Corolinian fcarlet- 

flowering S. Luͤder II. 12 7. Marſ hal. 248. Miller 
n. 4. du Hamel. II. 171. v. Wangenheim, 957 a 


8 F. 619. 

Die Bienen fliegen den Blüten dieſes Suan 
ſehr nach und H. Stumpf empfiehlt daher feinen Anbau 
den Bienenliebhabern. Sein Holz, welehes ſo leicht als 
Stroh iſt, wird zu eingelegten Arbeiten genommen. Ber. 
ſonders fachen die Tiſehler die Wurzel, welche gelbbraun, 


vio⸗ 


Abus: 367 


violett geflammt und gemaſert iſt. Hr. Suckow hat in 
ihm auch ein vorzügliches Faͤrbgewaͤchs gefunden. 
Churpfaͤlz. Vorleſungen, Mannheim 1788. 122. v. Burgs⸗ 
dorfs Holzeultur 215. Kalms Reifen II. 21 . Stumpfs Eins 
ladung an die Bienenliebhaber. Leipziger Magazin 1784. I. 
St. S. 79. Pharm. Sumach femina, folia, ſal eſſentiale, 
radix. Cual. Baccae, acida ſtyptica. Vis, adſtringens 
coriaria. Vſus. Dyfenteria (decoct. cort. rad.) tinctorius. 
Baecae Rhois glabrae, media aeſtate ſaepe effloreſcentia alba, 
quafi ſalina, obductae ſunt; faporis valde acidi. Indigenae 
hac ſubſtantia ad carnes condiendas utuntur. Ex hacearuin 
. “ bris duabus, elixatione et evaporatione, cryftallos puras 
ellucidas ad pondus drachmarum, 6, et fali acetofellae ana- 
ogas, obtinuit cel. Trommsdorf. V. Taſchenbuch fuir 
Scheidekuinſtler, 1781. S. 12. Folia Tabaco intermixta 
fumum aromaticum et gratum Indigenis reddunt. Schoepff. 
$. 620, 
Art. 175. Firniß⸗S. R. Vernix Linn. 
Synon. Toxicodendron pinnatum Mill. n. 4. To- 
xicodendron carolinianum du Ham. II. 258. Rlus toxi- 
codendron vernix Marſh. 25 1. Rhus foliis pinnatis inte: 
gerrimis. Gronov. virg. 148. Colden noveborac. 64. 
Le vrai Vernis. Poiſon Aſh. Hand. I. 170. Varnifh- 
Tree Marf h. 25 1. Poiſonwood - tree, Poiſonous Alder, 
Swamp Sumach. Wangenh, 98. Giftbaum, Gifte: 
ſche, Firnisbaum. Bi x 
Linn. fp. Pl. 380. Mat. med. 235. Du Rei II. 306. Luͤ⸗ 
der II. 124. Schoepff mat. med. amer. 38. Marſhal 28 1. 
v. Wangenheim 92. Carver 423. Medicus bot. Beob. 223. 
Suckow 156. Moͤnch. 99. Air 
Abbild. Kaempf. amoen. 791. t. 792. 

3 au + 8. 62 1. 0 9 ö . 
Mit gefiederten Blaͤttern, ungegliederten, gleichen Blatt⸗ 
ſtielen, glattrandigen, glanzloſen Blaͤttchen. 
Vaterland. Nordamerika und Japan. Man fin⸗ 
det ihn als einen Strauch, und auch in unſern Pflanzun⸗ 


gen ſehr dauerhaft. Die Blaͤtter ſind ungleich gefiedert, 
2. Die 


‘ 
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Die Stiele ſind ungegliedkth gleieh, verwandeln ihre Far⸗ 
be im Herbſt in eine purpurrothe. Die Blaͤttehen ſind 
oval, glattrandig. Die gelbliehgruͤnen Bluͤten erſcheinen 
in ſehlaffen Riſpen, aus den Achfeln der Blaͤtter. Die 
Blumendecke der männl, Blüten iſt klein, fuͤnfblaͤttrig, 
oben beygezogen, die Blumenkrone iſt fuͤnfblaͤttrig, die 
Blaͤttehen find gleichbreit, milehweis, länglieht, noeh 
einmahl ſo gros als die Blaͤttehen der Blumendecke, uͤber 
welehe ſie ſieh in Geſtalt eines Sternes ausbreiten. Staub⸗ 
faden, fünf, noch einmahl fo lang als die Kronenblaͤt⸗ 
ter. Die Faden find weislieh, die Staubbeutel gelblich 
und ſetzen oben weit von einander ab. Der kaum ſieht⸗ 
bare Fruchtknoten hat einen kleinen, ſaͤulenartigen Staub⸗ 
weeg, mit drey Warzen, welche die Narben vorſtellen 
ſollen. Das Holz iſt gelb, mit einem terpentinartigen 
Safft angefüllt 5 
een 8 

Dieſer Baum ifü wegen feiner giftigen Auedünſung 
merkwuͤrdig, doch iſt er einem Menfchen ſchaͤdlicher 
als dem andern. Manche verletzt er ſehon dureh ſeine 
Ausduͤnſtung in einer Entfernung von aeht bis zehn Fuß, 
andre leiden nur dann erſt, wenn fie ihn berühren. Wie- 
derum ſind die Grade der Verletzung aueh bey verſchied⸗ 
nen Perſonen verſehieden. Aeußerſt fuͤrehterlich find ſei⸗ 
ne Wirkungen, wenn ſein giftiges Beſtandweſen durch * 

Feuer entwickelt wird, und wenn nicht ſchleunige Hülfe | 
geleiſtet wird, iſt der Todt eine Folge derſelben. In 
Japan wird dennoch der Firniß in geofer Suanctät von 
dieſen Bäumen; gefammelt, 

Kalms Reife II. 211. Neueſte Men igen al 
Jahrgang. S. 347. von Burgsdorfs Holzeultur 210. wo aber 
das Citatum aus Wangenheim falſch iſt, und zwey und neun⸗ 
zig ſtatt fünf und fi iebenzig gelefen werden muß. _Haec vera | 
eſt arbor Vernicem japonicam ſelectiſſimam ſtillans, verni- 
cem chinenſem et ſiamenſem multum ſuperantem. Cortex. | 
arboris cultro vulneratus lacteum fuccum fundit, humore 


zu eryſtallino ex alii ductibus ſtillante REN in 
asıe 
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523. | 
Art. 176. Wurzelſchlagender S. R. radicans, Linn. 
S ynon. Toxicodendron volubile Mill. n. 62 Rhus 
Toxicodendron radicans. Marſh. 256. Le Sumac a trois 
feuilles luiſantes. Radicant Toxicodendron. Hanb. I. 
170, Foiſon Vine. Marſh. 256. Trailing Poiſon Oak, 
rooted Poiſon Vine. Wang. 93. Wurzelſchlagender, gif⸗ 
tiger Sumach, wurzelnder Giftbaum, wurzelnder Su- 
mach. N | 10 
HUunn. fp. pl. 381. Gronev. virg. 33. Cold. novebor. 
FKalm. II. 296. 214. Schoepff. 39. Suckow 159. Borfhaujen. 
382. Luͤder II. 123. Du Roi II. 305. Mawe dick. n. 7. 
Marſhal 256. von Wangenheim 93. Churpfaͤlz. Bemerk. 

1777. S. 27. Medicus bot. Beob. 1782.225. Moͤnchs Ver⸗ 

zeichniß 129. 5 


3 Rn 648, | | 
Der Stamm ſchlaͤgt Wurzeln. Die Blätter find aus 
drkey kleinen, geſtielten, eyrunden, nakten, glatt⸗ 

randigen Blaͤttchen zuſammengeſetzt. f 
Vaterland. Nordamerika. Er klettert wie der 
Eßpheu, Bäume und Mauern hinan. Der Hauptſtamm 
haͤlt ſich durch faſt unzaͤhlige Wurzelfaſern an feiner Stü- 
e feſt. Die Blätter ſtehen an langen Stielen und find aus 
drey eyrund zugeſpitzten, ganz Ae glattrandigen, geſtiel⸗ 

| | a ten 


t 


* 


ben. 
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ten Blaͤttchen zuſammengeſetzt. Die Bluͤten 1 7 
aus den Achſeln der Blatter in e Fau⸗ 


a. Männlicher Strauch. Die Blamendech iſt 
einblaͤttrig, uͤber zwey drittel in fuͤnf kleine ſchmahle, 


aufrechtſtehende Einſchnitte zertheilt. Die Blumenkrone 


iſt fuͤnfblaͤttrig, nach einmahl fo lang, als die Blumen⸗ 
decke, die Kronenblaͤttchen find weis und ſo zuruͤckgeſchla⸗ 
gen, daß ihre obere Haͤlfte mit ihrer äußern Seite an der 
Blumendecke anliegt. Staͤubfaͤden, fuͤnf, laͤnger als die 
Blumenkrone, ſtehen aufrecht, wie die an der Seite der 
Staubfaͤden befeſtigten Staubbeutel. Der Fruchtkno⸗ 
ten iſt ſehr klein, der Staubweeg halb. ſo gros als der 
Staubfaden und narbenlos. 

b. Weiblicher Strauch. Die Blömendecke beſteht 
aus fuͤnf aufrecht ſtehenden, kleinen, bald abfallenden 
Blattchen. Die Blumenkrone iſt wie bey dem maͤnnli⸗ 


chen Strauch beſchaffen, nur die obere Haͤlfte iſt teller 


foͤrmig ausgebreitet, dicklich, und gruͤnlich⸗weis. Staub⸗ 
faden, fuͤnf, auch mehrere ſehr kurze, mit kleinen, an⸗ 
fangs gelblichen, nachher bald braun werdenden Staub⸗ 
beuteln. Der große Fruchtknoten hat einen weislichen, 


kleinen Staubweg, mit drey Narben, die man bald ab⸗ 


ſtehend, bald mit einander verwachſen findet. Die Frucht 
iſt eine gruͤnliche, geſtreiffte, ovalrunde, 9 a 
$. 625. 


Der Saft dieſes Sumachs iſt milchig und von Ane 
gelber Farbe. Er iſt corroſiv, ſo daß ein Meſſer, mit 


welchem man einen Zweig abſchneidet, wenn es nicht 


gleich abgeputzt wird, davon angegriffen wird, und giftig, 


jedoch nicht ſo heftig als die vorhergehende Art. We⸗ 


gen ſeiner, zwar nicht großen, aber ſchoͤnen Blumen, em⸗ 


pfiehlt er ſich zwar zu Lauben, da man aber Beyſpiele 
hat, daß Menſchen, welche in ſolchen Lauben geſeſſen ha⸗ 


ben, von den Ausdüͤnſtungen derſelden boͤsartige Ge⸗ 


ſchwuͤre 


„ 
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ſchwuͤre bekommen haben; fo if feine Cultur zu dieſer 
Abſicht gar nicht rathſam. Bey Verwundungen giebt er 
einen braungelben Saft, welcher eine ſehr ſtarke faͤrbende 
Kraft beſitzt. Hr. Suckow erhielt von ihm unter andern 
ſehr brauchbaren Farben, eine feuergelbe, welche alle 
Aufmerkſamkeit und fernere Unterſuchung „in wie weit er 
den Gebrauch des Orleans erſetzen koͤnnte, verdient. End⸗ 
. lich iſt merkwuͤrdig, was H. D. Schoͤpff anfuͤhrt, daß man 
die Wurzeln dieſes Sumachs im chroniſchen Aſthma in 
amar gutem Erfolg gebraucht habe. 


eee e Mannheim anche ©. 119. 


Bi | T 626. 
0 977 Gift er EI ren Lian. 

„, Synon. Rhus foliis ternatis: foliolis petiolatis, 
A integris, nunc ſinuatis. Gronov. virg. 149. Her- 
be ala Puce. Poiſon Oak. Hanb. I. 170. Marfh. 255. 
Upright poiſon Oak. Wangenh. 94. e . eg 
‚baum, eichenblättriger Giftbaum. 58 

Suckow 159. von Wangenheim 34. Linm: 5 8 pl. I. 381. 


„Vorkbausen 383. Luͤder II. 123. Marſhal 255. ‚eo. 39. 
Du Roi II. 303. Moͤnchs Verzeichniß 102. Ä 


— 


. 627. 

’ Die Blätter beſtehen aus drey geſtielten, eckigen, „ et⸗ 
was haarigen Blaͤttchen. Der e ſchlaͤgt 
Wurzeln. | 

Vaterland. Virginien und Canada. Ein Kan- . 

| 1 8 5 wie die vorige Art. Die Blatter ſind lang⸗ 
geſtielt, „aus dreyeckigen, glattrandigen Blaͤttchen zuſam⸗ 

mengeſetzt. Die kleinen weiſen Bluͤten erſcheinen in zu⸗ 
ſammengeſetzten Trauben aus den Achſeln der. Blätter, 
Die Beere ſind rundlich, geſtreift, glatt, gelblichgrün, 

wenn ſie reif ſind. Sein Stamm wird ſelten uͤber drey 

Fus hoch, wenn er nicht geſtuͤtzt iſt, und feine Schoͤs⸗ 

linge an der Erde Wurzel treiben koͤnnen. An Mauern 

feige. er aber ziemlich hoch. Dem Eichenlaub gleichen 

1 Aa 2 ſeine 
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ſeine Blaͤtter wenig oder gar nicht. Hie und da findet 
man ein Blatt, deſſen einer oder beyde Raͤnde einge⸗ 

kerbt find, ID IGCHE IN Ben N 1 — 49050 n HR 
Der ganze Baum enthält einen milchigen Saft, wel⸗ 
cher an der Luft gleich ſchwarz wird und Pappier und Leine⸗ 
wand dergeſtalt faͤrbt, daß die ſchwarze Farbe nicht wie⸗ 
der herauszubringen iſt. Er zeigt uͤbrigens auf giftige 
Eigenſchaften, fol aber nur wenigen Menf chen ſchaden, 


24 


und wenn es geſchieht, blos an heiſen Sommertagen / da 
die Poren geöffnet find, und der Saft in den Koͤrper drin⸗ 
gen kann. An den verletzten Stellen entſteht ein Jucken, 
nachher Blaſen, die nach einigen Tagen abtrocknen und 
abfallen. Zu Bekleidungen der Lauben iſt er ſo wenig als 
die vorhergehende Art zu empfehlen. Ingenhouß bat den 
Aerzten feine Blätter zu Verſuchen empfohlen, und H. D. 
Schoͤpff verſichert, daß der einem Hunde eingegebene 
Saft, demſelben nicht geſchadet habkcl e. 
Kalms Reiſen II. 318. Schoepff. J. e. Ingenhouß Verſuche 
mit Pflanzen 184. Die engliſchen Handelsgaͤrmer führen drey 
1 Abarten qn %,, ß eee ee ee \ 
a) Smooth · leaved Poifon · Oak. Mit glatten Blättern. 
b) Downy - leaved Poiſon Oak. Mit etwas haarigen 
Blaͤttern. A A 77 75 
e) Upright growing Poiſon - Oak. Aufrechter Gift⸗ 
Sumach. F 
e 6, 628. 


Art. 178. Copal⸗S. Rhus copallinum Linn. 

Synon. Khus foliis pinnatis integerrimis petiolo 
membranaceo articulato. du Ham. II. 17 1. Rhus elatior, 
foliis impari pinnatis, petiolis membranaceis articulatis, 
Gronov. virg. 149. Le ſumac a la gome copal. Lentiſ- 
cus -leaved Sumach, Hanb. I. 169. Marſh. gg. Moun- 
‚tain Sumach, Beech Sumach, ‚Wangenh, 243 © 

Linn. ſp. pl. I. 390. Gronov. virg. 149. Du, Hamel I. 
171. Schoepff mat. in. a. 39. Du Roi II. 298. v. Wanugen⸗ 
heim 96, Marſhal 244. Lüder II. 121. Suckow 157, Me⸗ 
dicus botan. Beobachtungen 1782. 225. Moͤnchs Verzeichniß 
101. Fabricii Enum. method. 409. eee 
9. 629. 
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n . G29, e an 3 

Die Blätter find gefiedert „ die Blattfiele 11 und 

gr ſgegterket „die Blaͤttchen glattrandig. 

Vaterland. Nordamerika. Er: wird ſechs, acht 
und zuweilen zehn Fus hoch. Die Rinde iſt geſpreckelt. 
Die Blaͤtter ſind ungleich geſiedert. Der Blattſtiel iſt ge⸗ 
fluͤgelt, der Stiel und die Blattribbe roth. Die Blätk⸗ 
chen, ſind ſchmahl und glattrandig. 6100 | 

Weiblicher Strauch. Die Blumendecke if Klein | 
elublärteg, 5 fünf fpißigen, ſternförmig ausgebreiteten 
Einſchnitten. Die Blumenkrone iſt fuͤnfblaͤttrig, jedes 
Blaͤtechen iſt aufgerichtet, mit einem weiſen oder roͤthli⸗ 
Rande bezeichnet, und wenigſtens dreymahl ſo gros, 
8 die Blumendecke. Staubfaͤden, fünf, halb fo gros 
8 die Kronenblaͤtter, die Faͤden ſind kurz und ſteif⸗ die 
0 5taubbeutel von gleicher Große, gruͤnlicht, ſtaubleer. 

dr birnförmige Fruchtknoten hat drey kurze Staubwee⸗ 

Jeder endigt ſich mit einer rundlich platten, wul⸗ 
ge, roͤthlichen Narbe. Auf dem Blumenboden ſtehen 00 
etliche ng den) in einem Kreiſe. Die Frucht iſt ei⸗ 
ne roͤthliche, mit graulicher Pen geſpreckelte, ſehr 
ſaure Beere. Bey dem männl. Strauch find die Staub⸗ 
faͤden laͤnger, als die Kronenblätter ie al dem weibli⸗ 
chen kaum halb fo gros ſind. 

Ab. ) Canadiſcher Copal⸗Sun nach. R. c. nalen N 
Welton, bot. I. 242. Canada lentifeus 8 leaved Su- 
mach. Hanb. und Mawe. I. I. d. c. Außer dieſer fl 

les. noch ige Abarten geben. 

§. 630. Ä 
Man findet dieſen Sumach auch 1 uns in diefen | 

Luſtpflanzungen. Er dauert gut bey uns aus, bringt aber 

keinen Saamen und auch keinen Copal. Dieſes Harz, 

welches anfgelöfet den beſten und. dauerhafteſten Lack 
giebt, erhalten die Amerikaner, indem ſie den Stamm 

im Fruͤhjahre verwunden, wo ein vefinsfer Saft ausflie⸗ 

ſet und ſich verhärtet. Dieſes Harz aufzuloͤſen, hielt 

Aa 3 man 


Abe 
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man lange für ein u Geheim. Hr. Hofmann hat die⸗ 
ſes dem Publico mitgetheilt. (S. Marſhal l. c.) So viel 
iſt gewiß, daß unſer Copal nicht von dieſem Baume 
kommt. Es wird von mehreren Baͤumen erhalten, un⸗ 
ter andern von einem, der in dem Herb. R. Patiienfi? ” 
Cerparil bifolia genennt wird. Wir erhalten es aus Suͤd⸗ 
amerika und der Levante, theils in großen Stuͤcken von 
3 bis 3 Pfund, theils in kleinen Stuͤckchen und Tropfen. 
Die erſtere Sorte, welche Fleck beißt, 1 die vorzüg⸗ 
lichſte und theuerſte. 
Schedels Wagren i erieon 1. 220. en dic int 
et chem. Gummi Copal i in Acad. Reg. Berol. 1758. S. 34. 
Auch das Anime Gummi wird oͤfters mit dem Copal verwech⸗ 
ſelt. S. Heuſchreckenbaum i in der deutſchen Eucycl. B. XV. 
S. 304. Blochs und Klaproths Beytrag zur Natur Babe 
des Copals in den Beſchaͤftigungen der Berliner G ſellſchaft 
II. 91 535, rec. in Fuesli neuem entomslog Magazin I. 94. 
Bekmanns dͤkon. phyf. Bibl. VII. 535. v. Burgsdorfs Holz⸗ 
cultur 215, wo durch einen Dunckfehte R. 207 ſteht. 


775 


631. BR NE A 
Art. 179. a S. K. Cbéinus Linn. 
Sinon. Cocconitea five Coggygria. C. Bauh, 125 
415. Rhus racemis plumoſis, folüis ovatis. Hall. hiſt. 
n. 8 27. Cotinus coriaria,. du Ham. I. 139. Le Fuſtet. 
Coccygria or Venetian Sumach. Hamb. I. 170. Paru⸗ 
kenbaum, Farbholz, Gelbholz, Fiſtelholz, Serbe 
falſches gelbes Braſilienholz, Gelbbolz⸗ Sumac h.. 
Du Roi II. 300. Mill. dict. n. 15. Maͤrter 145. Lüder II. 


122. Suckow 160. Medicus botauiſche eee 
ne Ei 


Mit einfachen 3 cgerkchit rden Blattern. 
Vaterland. rain, die Schweiß, e 15 
vante. Ein fuͤnf bis zehn Fus hoher Strauch. Die 
Rinde iſt am Stamme rauh und aſchfaͤrbig, an den jun⸗ 
gen Zweigen grünlich und glatt. Die Blaͤtter ſind ver⸗ 
Bent aa „auf ee Seen glatt, auf der 00 a 
glaͤn⸗ 


Rhus, 2 378 


8 dunkelgrün; auf der untern meergruͤn, mit gelb⸗ 
lichen, aͤſtigen Nerven bezeichnet, glattrandig, ſtehen 
abwechſelnd auf rothen Stielen. Die kleinen gruͤngelb⸗ 
lichen Bluͤten erſcheinen im May an den Enden der Zweige 
in anſehnlichen Riſpen. Die Bluͤte der weiblichen 
Staude hat eine fuͤnfblaͤttrige Blumendecke. Die Blaͤtt⸗ 
en ſind klein, nl aufrech cht ſtehend. Die Blumenkrone 
Kinn. Die Blaͤttchen find oval, noch einmahl, 
o lang als jene, die obere Halfte iſt zuruͤckgebogen und 
Ae ee ausgebreitet. Staubfäden fünf überaus 
AR 0 ganz kleinen Staubbeuteln. Sie liegen ann 
Fa chtknoten an, ſind nur in der jungen Blüte ſicht⸗ 
ar. und p ee gar bald. In vielen Blüten fehlen fie 
zich oft ſind auch nur drey oder vier da. Der; 
Nee iſt herzformig / platt gedruͤckt, und ſteht nur 
auf der einen 5 55 an, daher er wie halb umgefallen 
ausſi je Be Er bat drey kurze Staubweege, die auf den 
dreh Ken aus einander ſtehen, und von denen der eine 
etwas 1 550 als die zwey andern iſt. Jeder hat eine ku⸗ 
gelcun e Narbe, die im Befruchtungszuſtande gelblich⸗ 
gruͤn und glaͤnzend iſt, aber bald zuſammenſchrumpft und 
ſchwaͤrzlicht wird. Um den Fruchtknoten herum, iſt der 
e in einen K W mit, 10 5 een 


| . 


17 7 gegen das s Ende des Julius reifenden, eyrunden, 
ai, ſchwärflichen Beere, welche auf langen, krau⸗ 
haarigen Faden ſtehen, geben dieſem Strauche ein 
fe ſchoͤnes Anſehen, empfehlen ihn zur Zierde und Ab⸗ 
wechslung in Luſtgaͤrten. Alle feine Theile haben eine zu⸗ 
ſamnienziehende Eigenſchaft. Das Holz iſt ſeidenhaft 
hart, weis, im Kerne gelbgruͤnlich, unter unſern ein⸗ 
beimiſchen Nushöhern, eines der ſchoͤnſten und dient zu 
verſchiednen 3 Fournier⸗ und andern feinen Arbeiten. Es 
giebt nebſt der Rinde eine etwas unbeſtaͤndige Orangefarbe 
und in Servien ſollen es die Aerzte der Chinarinde ſubſti⸗ 
n Aa 4 * tuiren. 


* 
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Gerbern gebraucht. 1 1%. 
Hellot 300. v. Burgsdorfs Holzeultur 256, N 


tuiren. Laub, Zweige und Sproſſen werden von den 


e 
Gatt. 5 2. Gleditlia, Gleditſchie. Laubholz. 3 


ſtanz die Saamen einſchließt. Man kann ſie am ſicher⸗ 


+ 


find wohl nur Ausnahmen, und bey Bäumen von fo haͤu⸗ 
win. eee e ie 

a | L. 634. e e EB] 
Art. 180, Dreyſtachliche G. G. triacanthos. Linn. 
Synon. Gleditfia ſpinoſa. Du Ham, n. T. Marfh. 

94. Gleditfia Gronov. virg. 18 3. Le fevier d Ameri- 
que a feuilles d Acacia. Triple - thorned Acacid. Hanb. 
1. 126. Triple thorned Honey Locuſt. Marſh. 94. 
The Honey Locuft - tree, the tree thorned Acacia. 
Wangenh. 8 1. Dornige Gleditſchie, die wahre Acacie, 
der honigtragende Heuſchreckenbaum. e eee 
Suckow 176. Du Roi I. 292, Marfhal 94. von Wan⸗ 
geuheim 81. Gronov. virg. 183. Schoepff. 154. Linn. Sp. 
Pl. 1509. Mönch 44. Ehurpf. Bemerk. 1774,208. Medicus 
bot, Beobacht. 1782. 230. N 4 


b. 635; 
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RN ee * 
Mit Stacheln bewafnet. 


. Vaterland. Nordamerika, Ein ſommergruͤner Baum, 

der auch in unſern Gegenden gut fortkommt und ſich leicht 
zu einem anſehnlichen Baum erziehen laͤßt. Die Blaͤtter 
ſtehen abwechſelnd und ſind aus zwanzig bis dreyßig klei⸗ 
nen, länglich eyrunden, paarweiſe ſtehenden, oben abge⸗ 
rundeten, feingekerbten Blättern, glattrandigen, auf 
beyden Flaͤchen glatten Blaͤttchen zuſammengeſetzt, die 
von hellgruͤner Farbe ſind und ſich nach Sonnenuntergang 
ſchließen. In den Ecken der markigen Zweige ſitzen Sta⸗ 
cheln. Der Hauptſtachel iſt zwey, drey bis vier Zoll lang, 
an jungem Holze gewoͤhnlich ohne Nebenſtacheln, oder nur 
mit einem Nebenſtachel verſehen. Aber bey den meiſten 
findet man vier, fuͤnf und mehrere, kaum bemerkbare 
Spitzen, die bey zunehmenden Jahren alle in Nebenſta⸗ 
cheln auszuwachſen ſcheinen, und die Stacheln am alten 
Holze haben alle vier, fuͤnf und mehrere Nebenſtacheln, 
die eiſenhart ſind. u N el nee Bull 
9 4 5 a) Maͤnnlicher Baum. Nee es 


1238 
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Bluͤtenſtand. Drey bis vier Zoll lange Kaͤßchen, 
die dicht mit Bluͤten beſetzt find. Die Blüten kommen 
meiſtens e oder zu drey aus einem gemeinfchaftliz 
chen Punkte mit kaum bemerkbaren Stielgen, felten zu 
vier oder gar einzeln hervor. Die Blumendecke iſt klein, 
gelblichgruͤn, die untre Haͤlfte ganz und glockenfoͤrmig, 
die obere in ſechs ſpitzige Einſchnitte zertheilt, von denen 
drey etwas ſchmaͤhler als die andern ſind. Die Blumen⸗ 
krone fehlt. Der Staubfaͤden find! gewoͤhnlich ſeͤchs. 
Sie entſpringen da an der Blumendecke, wo ſie ſich in 

inſchnitte zertheilt, über welche die langen, gruͤnlich wei⸗ 
ſen Faͤden weit hervorragen. Die Staubbeutel ſind an 
dem einen Ende in Geſtalt eines engen Hufeiſens befeſtigt, 
und die Staubfaͤden an ihrem Urſprung mit feinen Haa⸗ 
ren beſetzt. Die Höhle der Blumendecke iſt gewoͤhnlich 
N | | Aa 5 ganz 
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ganz leer, doch findet man, „ miewohl ſehr ſelten, eine 
kaum merkliche Huͤlſe, ohne Narbe. Häufig hat auch 
dir Blumendecke vier, fünf, ‚ fieben, acht Einſchnitte und 
ſo trift man auch vier, fünf, fi eben , acht, nenn, Fi 
= ll an. 


b) Weiblicher Rah. 


Ä Blutenſtand. Sechs bis acht Zoll lange Tauben, 

an c die Bluͤten abwechſelnd, ziemlich weit auseinan⸗ 
der ſtehen und an deutlichen Stielen entſpringen. Die 
Blumendecke iſt einen viertels Zoll lang! Die untre Hälfte 
it ganz, die obere aber in fechs ſchmahle, lanzettfoͤrmige 

Einſchnitte getheilt, von Farbe gruͤnlichgelb. Die Blu⸗ 

menkrone hat ſechs Blaͤttchen. Sie entſpringen da, wo 
die Blumendecke ſich zertheilt, ſind breiter als jene, oval, 
haben einen weiſen, nach innen beygezogenen Rand. 
Staubfaͤden ſind meiſtens ſechs vorhanden. Die Faͤden 
ſind roͤthlich von gleicher Laͤnge mit der Blumendecke. Die 
Staubbeutel ſind verſchiedentlich gefaltet, „am Ende meis 
ſtens haarig, fehlen oft ganz. Der Fruchtknoten hat 
einen verlängerten Fruchtſtiel, iſt gerade geſtreckt, breit 
zuſammengedruͤckt, mit einer feinen Wolle bekleidet und 
ragt über die Blume hervor. Der Staubwerg iſt kurz, 
Die. Narbe breitlich, zuruͤckgeſchlagen, daß a. auf jenen 
anliegt. Die äußere Seite iſt mit Warzen beſetzt. Abes r 
auch hier iſt die Zahl der Kelchabſchnitte, der Keel 
ter und der Staubfäden verſchieden. 


a 2) Dornloſe G. Ein ſchoͤnes Exemplar findet fi fi 7 
in dem Krauſenſchen Garten zu Berlin. . Gleditfia 
s internis du Roi I. 296. iſt die Gleditſia aquatica Marſh 
95, Acacia, abruae folio triacanthos Catesby. I. 43. 
t. 43. und wo nicht eine eigene Species. doch gewiß Sub- 
a ſpecies, wenigſtens keine Varietaͤt von G. triacanthos. 
++ Linnee nannte dieſe Gattung Gleditſia nach dem ver⸗ 
Dienſtpollen Gleditſch. Einer der ſchoͤnſten Baͤume aus 

der e Re Vacha ſeine Ruheſtelle. 
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. Oed d triac. fand ic auch in e. ° wo 05 e Ace 
gut fortkommt. . 
ng 0 N ar 53670 ag * 
Ib! In Amerika zieht man . voll dieſer Orte 
wozu ſie wegen ihrer ſtarken, haͤufigen und ſcharfen Sta⸗ 
cheln ſehr dienlich iſt, welche die Wilden im ſuͤdlichern 
Amerika zu ihren Pfeilen gebrauchen. Das Holz dieſes 
Baumes und ſein ſchnelles Wachsthum empfehlen ſeinen 
Anbau in Nußholzpflanzungen. Die Schooten werden 
nach Marſhal wegen ihres ſuͤßen Marks zum Bierbrauen 
genommen und nach Clayton ſind ſie ein angenehmes Win⸗ 
taͤrfutter für das Vieh. Endlich iſt dieſer ſchoͤne Baum 
für Luſtwaldungen nicht genug zu empfehlen. 
0, Ich bute die Leser, die trefſliche Anmerkung des . N Me: 
dicus in ſeinen Beytraͤgen zur ſchönen Gartenkunſt, S. 30. 
mnachzuleſen. Von feiner, Cultur, ©. von Burgsdorf Holzeul⸗ 
netur 101. Vorleſungen der Chutpfähg, 0 oͤkon. Agthe 
A789 e a. en ; 9 * 5 aa) 
118 Nu I Sur , 5. 15 5 88 i 16 
„Gt“ Populus. Pappel. Hen eien beh. | 
82 Maͤnnlicher Bluͤtenſtand. Kätzchen welche aus eins 
bluͤtigen Schuppen zuſammengeſetzt ſind. Die Schuppen 
ſind am Rande zerriſſen. Die Blumenkrone beſteht in 
einem ſchiefen, kraͤuſelförmigen, unzertheilten Honigbe⸗ 
Haltniß. Staubfaͤden, acht ſehr kurze. Weiblicher 
Bluͤtenſtand, Kätzchen oder Trauben. Die Bluͤten kom⸗ 
men mit jenen uͤberein. Stalibweeg, einer, mit einer 
zwey, drey, auch viertheiligen Narbe. S Saamenkapſel, 
ein auch zweyfaͤchrig. ee en ehe unter 
uunſre weiche Holzarten i de een lol n i 
an 948 rs: tl Gnu $. 638051 ae ti „ "lit 1 1 Sin 
nu Art. 18 1. Weis⸗P. P. alba. Linn Kar 
Siynon. Populus foliis anguloſis, ſubtus unde is, 
ſubrotundis, dentsto - angulatis. Hall. hiſt. n. 1634. 
Arbor 1 vulgo. Schwenkf. Cat. 168. Le Peu- 
Kr blanc. White ER Aſpe/ Pappelweide, Albe, 
Abele, 


* 


380 | Pe 


Abele, Arbielbaum Abelken, Tabelken, Alber) Albern⸗ 
baum, Alberbruſt, Weißalber, Schneepappel, Bell⸗ 


weide, Bollweide, Belle, Bolle, Alaprobſt, deutſcher 


Silberbaum, Pappierbaum, Wunderbaum, Heiligen⸗ 


holz, Goͤtzenholz, Saarbachsbaum 1 weiſe Eſpe. gantz 
6% Linn. ſp. pl. ih: -7463. Pollich palat. II. 643. Scopoli 
carn. II. 265. Schrank bavar. I. 655. Maͤrter 33. Du Roi 
II. 146. Suckowu 193. Gleditſch 1082840 Leonhardi 105. 
Becker 37. von msk, 155, BEN 130. Luder 
uhr a e ee ee den 


it Me Bi, IHT 4 4 nos 170 


Mit gejahnten: Blättern Deren Untertühe und Stiee 


mit einer weiſen Wolle bekleidet ſind .. Et 0 

Sie erreicht in fünf und atvanzig, 8 eine Hoͤhe 

von achtzig Fuß und druͤber, Ihre Wurzeln laufen flach 

fort. Die Rinde iſt aſchgrau und glatt, wird aber an 
dem Stammende alter Baͤume riſſig. Die Blätter ſtehen 
abwechſelnd auf wolligen Stielen, find auf der unt 

Flaͤche mit einer weiſen Wolle bekleidet, die ſich im Ale 


derſelben nach und nach verliert. Auf der obern Flache 


fi nd fie hellgruͤn und glatt, am Rande gezahnt, übrigens 


in ihrer Bildung ſehr verſchieden, indem ſie bald rundlich 
oder geſchoben viereckig, bald unzertheilt, bald in deep, 


vier, aof; ungleiche Einſchnitte getheilt ſind. Die jun⸗ 
gen Triebe ‚find: mit W Wolle HERRN welche dun 
aufſt izt. 
Das 5 . reif Stommbolz der Weißpappel, als 
Wine ſich die vorzuͤglichſte Benutzung dieſes Baumes 
einſchraͤnkt, iſt das beſte Holz die Fußböden der Zimmer 


damit zu taͤfeln, indem es ſich nicht wirft noch aufreiſett 
Auch wird es zu verſchiednen Polier- und Lakirarbeiten als 


zu Schraͤnken, Chatoullen, Reißbrettern, Brett⸗ und 
Schachſpielen, allerhand andrer Bildhauer ⸗Dreher⸗ und 
Tiſchlerarbeit genommen. Große Staͤmme geben das 


beſte Werkholz zu Back⸗ und Bronnentroͤgen. Die Wur⸗ 


ei IE einen uͤberaus ſchoͤnen Maſer, deſſen Schoͤnheit 
| durch 
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durch Eisenſolurlon mit Scheidewaſſer ſehr erhöht wird. 
Als Brennholz hat es keinen Werth, und wenn man wuͤ⸗ 
ſte Plage, um dem Brennholzmangel zu ſteuern, mit 
Holz anbauen will; ſo iſt die Birke, die mit ſo geringem 
Boden vorlieb nimmt, die weiſe Erle, die glatte Ulme, 
die ebenfalls ſehr genuͤgſam in Anſehung des Bodens ſind, 
weit vorzuziehen. Zu Kopfpflanzungen iſt uberhaupt 
weder dieſe noch irgend eine andre Pappelart zu empfehlen, 
da ſelbſt die Baumweiden weit ſtaͤrkere Aeſte, wo rau e 
doch beym koͤpfen angeſehen iſt, liefern. 


Man hat zweh Sorten Weispappel. a) Grösblättrige 
Mill. dict. n. 4. C. Bauh. pin. 429. Abele tree. 
b) Kleinblattrige du Ham. n. 2. Mme Poplar. 8 


\ 1% N e Ee, Ihe 

Die Parpan "RR durch Saßſtangen oder Si 
z weige fortgepflanzt. Eine Pflanzſchule von ſolchen! Rei⸗ 
ſern iſt das beſte Mittel dieſe Holzart ſchnell zu vermehren. 
Die beſten Reiſer aber ſind diejenigen „ſo von ganz jun⸗ 
gen Pappeln, wenn ſie auch nur ein Jahr alt ſind, ge⸗ 
nommen werden, aͤltere ſind ſchon weniger fuͤr eine Pflanz⸗ 
ſchule kauglich. Es koͤnnen die kleinſten, einjährigen Rei⸗ 
ſer, wenn ſie nur einen Fuß lang ſind, dazu dienen, und 
ſie treiben eben ſo gut als große. Auch laſſen ſich ſolche 
Meiſer weit verſenden, ohne Schaden zu nehmen, nur 
muß ſie 1 „der ſie erhaͤlt, vor dem pflanzen, ei⸗ 
nen halben Tag in Waſſer legen. Die Pflanzſchule muß 
des Jahrs ein paarmahl flach aufgeharkt werden. Im 
vierten Jahre ſind die Pappeln ſchon zum ausſetzen tüchtig. 

Mit dieſer und einigen folgenden Arten werden jetzt 
die Straſſendaͤmme häufig beſetzt, fo daß man durch mei⸗ 


lenlange Pappel-Alleen reiſet, wodurch die eckelhafteſte 


Einförmigfeit eneſteht. Und was nuͤtzen uns dieſe Pap⸗ 
pel⸗Alleen, von deren Anlage Auslaͤnder vor einigen Jah⸗ 
ren ſo uͤberaus große Vortheile verſprachen? Schatten 
und Schuß vermögen, die Pappeln der Straſſe u 

Alle 
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Wander nicht zu geben Fruͤchte liefern 150 gleichfalls 
nicht. Als Kopfholz kommen fie faſt in gar keine Be⸗ 
trachtung, weil ſie ſchlechtes Brennholz und nicht ein⸗ 
mahl ſo dicke Aeſte als die Baumweiden liefern. Der 
Platanus, die Ruͤſtern, Hainbuchen (von denen man 
eine ſchoͤne doppelte Allee bey Nauheim in der Wetterau 
findet) Eſchen, Lehnen u. a. ſchicken ſich weit beſſer zu 
dieſer Nutzung. Wollen wir Nughoͤlzer erziehen; ſo find 
Linden, Wallnußbaͤume, Ebereſchen, Kaſtanien weit 
vorzuͤglicher zur Beſetzung der Straſſen. Das Pfaͤlzer 
Muſeum ſagt von ſolchen Pappel ⸗ Alleen: III. 299. 


Sieh Wandrer! bruͤderlich ſi eh hier | 
Das Bild der Vorwelt und der unſern gatten. 
Der Nußbaum⸗ Reihe dort, der alten Straſſe Zier 
War unſrer Väter Werk, die Pappeln pflanzten wir 
Hochſchwankend ohne Frucht und ohne Schatten! 0 


She viel lehrreiches uͤber die Beſetzung der Landſtraſſen | 
mit Bäumen, ſagt der verdienſtnole H. Ehrhard in 
ſeinen Beytraͤgen IV. roh. Will man Bau⸗ und Nutz⸗ 
holz erziehen, wozu ſich einige Arten ſehr gut nina » | 
wer man lieber ne Pflanzungen an. f 
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Art. 182. . Schwarz. P. P. nigra. 1 17 

2 Symon.' Populus nigra. C. Bauh. pin. 429. Populus 

Toliis glabris, cordato - rhomboideis, ferratis. Hall hiſt. 

1632. Le Peuplier noir. Black Poplar- Hanb. J. 29. 

Schwarze Pappel, Pappelweide, Schwarz⸗Alberbaum, 

Sarbacher, Sarbaum, Sarbachbaum, Sarbacken, Wol⸗ 
lenbaum „Felbaum, Salbenbaum. 5 


Ll.inn. Sp. pl. II. 1464. Pollich palat. II. 654. Scopoli 
carn. II. 265, Schrank bavär, I. 657. Suckow 1 194. Gle⸗ 
ditſch I. 525. Leonhardi 105. Borkhauſen 128. aͤrter 30. 
Becker 38. v. Burgsdorf 159. Haus vater IV. 236. V. 267. 

Schrebers Samml. XVI. 396, Forſtmagazin VI. 335. Gle⸗ 
diiſch verm. Abhandl. II. II. Du Roi II. 139. Gleditſch 
verm. Schriften I. 249. Ddrrien 264, Luͤder IV. 405. 17 f 

ha 
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fhal 16 Scheepff. in. m. a. 150. hand. der Akademie au 
11 e N . 


Albͤbbild. Cramer t. xl. Serners naut. Dany: II. 
100 e. 194. | 
| 1 2 
wi faſt deltafoͤrmigen, unten gerundeten, oben in 
eine Spige verlängerten. Blättern, deren Rand mit 
runden Zaͤhnen beſetzt iſt. 
Sie iſt in Deutſchland und Nordamerika einheimiſch. 

Ihr natürlicher Stand find die Ufer und Raͤnder der Ge⸗ 
waſſer, überhaupt, feuchte Niedrigungen. Sie iſt fchnell- _ 
wuͤchſt ig, hat eine dunkelgraue Rinde. Die Blätter ſind 
von dicker Subftanz , deltafoͤrmig, unten gerundet und 
oben in eine lange Spitze geendigt. Im Sommer ſind 
ſie oben ſchwarzgruͤn, unten graulich, auf beyden Flaͤchen 
glatt, auf der untern, mit einer exhabnen Ader bezeichnet, 
am Rande mit runden Zähnen beſetzt, ſtehen abwechſelnd 
auf langen gelben Stielen. Ihre Wurzel treibt ſie tiefer 
als die vorhergehende Art, und bisweilen erreicht ſie eine 
außerordentliche Höhe und Starke. Die Bluͤte erſcheint 
ſehr zeitig im Fruͤhſahre. Die weisroͤthlichen Kätzchen 
der weiblichen Bäume laſſen ihren wolligen Saamen ſchon 
beym Ausbruch des Laubes oder kurz nachher e N 


Oln An der ee I Selterthor. 


Y 
* — 


e u vam 
„Dis Sei Ach zu Faſchinen und Bat ge- 
Feng as Mark der Staͤmme gebrauchen die Nord⸗ 


laͤnder zu Sieh ſtatt der Korke. Die aus der Wur⸗ 
zel treibenden Lohden, ingleichen die abgeſchnittnen Aeſte 
geben gute Faſchinen zum Waſſerbau. Sonſt wird das 
Holz auf dieſelbe Art als das Holz der Weispappel ange⸗ 
wandt, von dem es ſich noch durch ſeine Leichtigkeit unter 
ſcheidet. Die Rinde giebt eine ſehr geſaͤttigte Faͤrbbruͤhe, 
und nach Beſchaffenheit der Zuſätze laſſen ſich manche 
brauchbare . daraus erhalten. Mit der Saamen⸗ 

wolle 
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wolle hat D. Schaͤfer in Regensburg Verſuche angefilke, 
und H. Prof. Herzer und H. Dallarmi (Banquier in 
München) haben eine Fabrike von ſehr feinen und leichten 
Huͤten, zu denen. auch Pappelmolk denen wird, in 
Muͤnchen etablirt. 

„Franks landwirthſchaftliche polzey III. 159. Siffert J. 88. 
Pit Geſchichte verſchiedener dielaͤndiſcher Baumwollenarten, 
Salzburg 1788. Schaͤfers Pappierverſuche, Regensb. 172 


in Net 644. | 
Art. 183. Pyramiden⸗P. P. italica. Weſton. Flora, 26. 
Synon. Populus nigta italica. Du Roi I. 141. Le 
Peuplier de Lombardie. Lombardy Poplar, Italian Po- 
plar. RAN POBR a Pappel, V | 
) Sandbelle. 
bu Roi II. 147. pallas roſſ. 3 J. 476 Suckow 195. 
Borkhaufen 130. Maͤrter 30. Heſſe vom Holzanbau 176. 
Becker IV. 400. Von der Art den italiaͤniſchen Pappelbaum 
zu pflanzen, Leipz 1764. v. Muͤnchhauſen V. 230. Moͤnchs 
Verzeichniß 79. (Hoͤck) oͤkon. Pflanzengeſchichte der Weiden 
und Pappeln, Hanau 1782. Munds landwirchſchaftliches 
Magazin II. Jahrgang IV. Quarial, S. 178. e 
bökon. phyſ. Dibliotef XVI. S. Z.,, | * 
aelnnes n 9. 645. 1 ne 
Mit mehr zugeſpitzten, nicht ſo breiten Stätten, und 
immer geraden, pyramidenfoͤrmigen Wuchs. | 
Sie iſt aus der. Lombardie zu uns gekommen und 
unterſcheidet ſich von der vorigen Art bauptſächlich durch 
den Stand ihrer Aeſte, welche weniger ausgebreitet und 
niederhaͤngend fi ſind, ſondern mehr aufgerichtet am Stam⸗ 
me liegen, wodurch der Baum ein pyramidenfoͤrmiges 
Anſehen bekommt. Die Blätter find deltaförmig, mehr 
zugeſpitzt, nicht ſo breit, ſchoͤn dunkelgrün „am Rande 
ſtumpf gezahnt. Die Zweige ſind weit biegſamer. Di e 
Minde iſt lichtgruͤn, glaͤnzend, wie an Walnußbäumeſ, 
ER behelt dieſe Eigenſchaft bis zu ihrem Untergang. 
Anmerk. 
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Anmerk. Unſte Chaufleen find haufig damit befeßt, aber fie lei⸗ i 
den faſt alle Jahre, wenigſtens in hieſiger Gegend, theils 

von einer Art Blattlaus, theils von den Raupen verſchiedner 
Phalaͤnen, von denen einige ſelten vorzukommen ſcheinen. 


1 1 u 5 I . 646. | 

Das Holz dieſer Art iſt weit haͤrter als das Holz 
der Schwarzpappel, auch wächſt ſie in funfzehn Jahren 
ſtaͤker als andre in dreyßigen. Schon mit zwanzig Jah⸗ 
ren kann man die ſchoͤnſten Bretter und Bohlen aus den 
Stämmen ſchneiden. Die Zweige dienen zu allerley 
Flechtwerk, zu Korbmacherarbeit, Faſchinen, Zaͤunen, 
Reiffen. Die Stämme geben gute Balken und Dad- 
ſparren, die ſo dauerhaft als von Fichten und Tannen ver⸗ 
fertigte, ſeyn ſollen. Fuͤnf und zwanzig jaͤhrige Baͤume ge⸗ 
ben Bauholz und ſehr gute Maſtbaͤume, die man beſon⸗ 
ders in Frankreich fchäst. Sonſt dient dieſes Holz zu 
Zäfelungen, zu Bildhauer⸗ und Dreherarbeit, zu Spinn⸗ 
raͤdern, Tellern, Loͤffeln, Mulden, Stuͤhlen, Schauf⸗ 
feln und zu anderm Geraͤthe. | 


$. 647. | 

Art. 184. Zitter⸗P. P. tremula. 
70 Synen. Populus foliis glabris, orbiculatis, acumi- 
natis, laxe ſerratis. Hall. hift, n. 1033. Le Peuplier 
tremble. Trembling Poplar, Aſpen tree. Hanb. I. c. 
Aeſpe, Eſpe, Eſpenbaum, Flattereſche, Ratteler, Zit⸗ 
tereſche, Flittereſche, Ratteleſche, Patteleſche, Baber⸗ 

eſche, Bebereſche, Flatteraſpe, lybiſche Pappel. 

Linn. ſp. pl. II. 1464. Pollich pal. II. 644. Scopoli carn. 
II 265. Schrank bavar. I. 660. Suckow 1 95. Gleditſch J. 
520. Leonhardi 106, Borkhauſen 125. Luͤder IV. 405. Mär: 
ter 35. Becker 35. v. Burgs dorf 157. Haus vater IV. 339. 
V. 272. Marſ hal 197. Viborg. 32. Abhandl. der Halliſchen 
Naturforſchenden Geſellſchaft I. 199. Schrebers neue Cam. 
Schriften III. 540. Du Roi II. 148. Doͤrrien 264, Du Ham. 


5 


n. 7. Pallas roſſ. I. I. 134. 
Abbild, Cramer t. 13. ee 0 
| Bb 6. 648. 
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Mit rundlich zugefpisten, am Rande gezahnten und 
eckigen, ſteifen Blaͤttern, gebogenen, langen, ſchwa⸗ 

chen Blattſtielen. e e 
Ein einheimiſcher Baum, der in allerley Lagen und 
Boden vorkommt. Die Rinde iſt am Stamme glatt, 
weisgruͤnlich oder graulich und borſtet nach dreyßig bis 
vierzig Jahren unterwaͤrts ſtark auf. Die Blätter find 
rundlich zugeſpitzt, am Rande weitlaͤufig und ungleich ein⸗ 
geſchnitten, fteif, dick, auf beyden Flachen glatt, ſtehen 
abwechſelnd auf langen, gebogenen, ſchwachen Stielen 
und werden von dem geringſten Luͤftgen in Bewegung ge⸗ 
ſetzt. Sie brechen zu Anfang des Mayes aus, fallen in 
der Mitte des Oetobers ab. Das Holz iſt weis, glatt, 
leicht und weich. Ihr Wachsthum, welches ſie bis in 
das funfzigſte Jahr fortſetzt, iſt ſchnell, und die Blaͤtter 
variiren nach Lage und Boden ſowohl in der Groͤße als 
Farbe. Die Bluͤte erſcheint zu Anfang des Maͤrzes. Die 
Wurzel geht drey Fuß tief und breitet ſich gegen acht und 
zwanzig Fuß weit aus. „ EN 
Aus dem Eſpenholze werden Spinnräder, Teller, 
Becher, Buͤchſen, Scheffel, Eymer und verſchiedne an⸗ 

dere Gefaͤße fuͤr Keller, Fruchthaͤuſer, Kuͤchen und 
Ställe gemacht. Auch nehmen es die Bildſchnitzer zu 
Rahmen, Laubwerk und verſchiednen Einfaſſungen. In⸗ 
wendig in den Gebaͤuden iſt es zu Stickelhoͤlzern der ge⸗ 
ſchlierten Decken ſehr brauchbar. Zu Faſchinen und zum 
Waſſerbau, iſt es wegen ſeines ſchnellen Wuchſes und 
ſtarken Vervielfaͤltigung den Weiden vorzuziehen. Als 
Brennholz verlodert es zu ſchnell, doch thut es als Reiſſig 
unter Brau⸗ und Waſchkeſſeln auch auf Abtreiböfen noch 
ſo ziemliche Dienſte. Als Kohlholz leiſtet es blos bey 
Verfertigung des Schießpulvers Nutzen. Die wohlge⸗ 
trocknete Stammrinde brennt mit einer hellen Flamme, 
man bedient ſich ihrer an manchen Orten ſtatt der Licht⸗ 
ſpaͤhne. Sie ſoll auch eine Lohe geben und e 
| Kno⸗ 
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Knoſpen und Blattern dient fie dem Wilbe zur Aeſung. 
Im loſen Sande, fo wie auf andern veroͤdeten Stellen, 
iſt der Anbau dieſes Baumes von Nutzen. 

e . 649. | 

Art. 185. Takamahak⸗ P. Populus Tacamahaca. 
Subſ. a) P. balſamifera foliis ovatis ferratis, ſubtus albi- 

dis ſtipulis reſinoſis. Linn. ſp. pl. 1464. Mat. med. 

600. P. balſamifera foliis ovatis ferratis, ſubtus palli- 
dis. Pallas roſſ. I. I. 158. Le Peuplier baumier a ron- 

des feuilles. The round leaved Tacamahac Poplar, 
Suckow 196. Borkhauſen 131. von Wangenheim 85. 
Miller III. 653. n. 6. Churpf. Dem, 1774. 233. 
Aͤ,bbild. v Wangenheim t. 68. | 


Sie waͤchſt in Sibirien und Nordamerika und ver- 
trägt auch unſer Clima recht gut. Die Rinde iſt aſch⸗ 
grau, die Blaͤtter find eyrund laͤnglich, ungleich ge— 
kerbt, auf der obern Fläche dunkelgruͤn, auf der un- 
tern weislich. Die Knoſpen enthalten im Fruͤhjahre 
einen zaͤhen, gelblichen Saft, der wahrſcheinlich den 
Takamahak fuͤr die Apoteken giebt. Re | 
Ab. a) T. P. mit lanzettfoͤrmigen Blättern. P. bal- 
ſamifera lanceolata. Marſh. 199. P. balfamifera 
folliis variegatis. Burgsdorf Holzeultur 178. Le 
Peuplier baumier panache. The T. p · With ſtri⸗ 
ped leaves Burgsd. the Lance - leaved Balſam tree, 
M.arſh. HT | EN 
Subfp. b) P. nigra caroliniana folio maximo, gemmis 
balſamum odoratiſſimum fundentibus. Cat. carol, I. 
34. Du Ham. n. 6. Daljan-Pappel, Takamahak⸗ 
baum, rothe B. P. Balſam tree, Tacamahac Tree. 
Marſhal 198. Schoepff. mat. med. 151. | 
Abbild. Cat. t. 34. | Ä 
Stamm und Zweige find mit einer lichtbraunen 
Rinde bekleidet. Die Blätter find groß, etwas herz⸗ 
e | DR. foͤr⸗ 
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foͤrmig, an den Rändern ſeicht gekerbt, voll balſami⸗ 
ſcher Subſtanz, werden daher bald braun, wenn man 
ſie in Herbarien aufbewahrt. Die obere Flaͤche iſt 
dunkelgruͤn, die untre weislich. Die Knoſpen ſchwi⸗ 

ten ein klebriges Harz aus. 


| (. 650. un. 

Die Balſam⸗ oder Takamahakpappel waͤchſt auch 
bey uns ſchnell und hat ein dichtes, ziemlich feſtes Holz, 
welches ſich ſehr gut bearbeiten laͤßt. Der aus den Kno⸗ 
ſpen im Fruͤhjahre ausſchwitzende Balſam wird als ein 
Wundmittel gebraucht. Die Irkutzker deſtilliren aus den 
mit Brandewein uͤbergoſſenen Knoſpen, einen diuretiſchen 
Liqueur, der gegen den Scorbut ſehr wirkſam iſt. Dieſe 
Baͤume erfordern warme, feuchte Lage und einen dichten 
Stand. ee ee r 

Munds landw Magazin I. c. 179. Ehrhards Beytraͤge 1. 
22. Schwed. akad. Abhandl. XXXVII. 345. Crells chem. 
Entd. III. 171. Fuchs uͤber das Harz der Balſampappel in 
8.65 Beytraͤgen zu den chemiſchen Annalen. B. I. St. II. 


Ä 8. 651. * l Y 

Art. 186. Virginiſche P. P. heterophylla. Linn. 
Synon. Populus angulata Aiton. Populus balfami- 
fera. Miller n. 5. Populus magna virginiana. Du Ham. 
n. 9.? Populus cordifolia. Burgsdorf Holzcultur 177. 
Virginian Poplar. Hanb. I. 155. Virginian Poplar tree. 
Marſh. 195. Carolina blak Poplar tree. Wangenh. 85. 

Caroliniſche Pappel (Suckow). 1 

Linn. ſp. pl. II. 1464. Gronov. virg. 194. 157. v Wan⸗ 

genheim 85. Marſhal 195. Muͤnchhauſen V. 232 Gleditſch 


Pflanzenv. 277. Du Roi II. 150. Moͤnch 80. Suckow 196. 
n. 5. Vorkhauſen 133. | 175 


§. 652. 
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Sit 0 ei Zweige „ herzfoͤrmigen, am 

Rande gekerbten Blättern y welche in der Jugend 

haarig ſind. 8 
Vaterland. Nordäméttka Erreicht eine anſehnliche 
Hoͤhe, macht einen dicken Stamm und hat einen ſchnellen 
Wuchs. Gegen unſre Winter zeigt ſie ſich noch etwas 
zaͤrtlich. Die Rinde iſt grau, an den Aeſten glatt, am 
Stamme riſſig. Die Blaͤtter ſtehen abwechſelnd, auf 
langen, glatten, auf beyden Seiten zuſammengedruͤckten 
Stielen, ſind uͤberaus groß, ſteif, herzfoͤrmig (wechſeln 
aber ſehr) oder rundlich, am Rande ſtumpf geſaͤgt, in 
eine ungekerbte Spitze auslaufend, oder auch ſtumpf zuge⸗ 
rundet, in der Jugend etwas haarig „ manche gegen die 
Baſis mit Druͤſen beſetzt. Die jungen Aeſte und Zweige 
find drey ⸗ vier ⸗ bis fuͤnfeckig, manche aber mehr rund 
als eckig. Wegen des großen Laubes iſt es nicht rathſam 
dieſe Baͤume iſolirt zu pflanzen. 


n „65. ht 
Art. 187. Caroliniſche Pyramiden⸗P. P. carolinenſis. 
Le Peuplier de la Caroline en pyrainide. Carolina 
Poplar. h 
Borkhauſen 134. Suckow 191. Mduchs Berzeichnig n. 81. 
von Burgsdorfs Holz⸗Cultur 176. Munds landwirthſchaft⸗ 
ei Magazin. Zweyter Jahrgang. Viertes e 
79. 


f. ̃ 

Mit ee den, auf der Oberffaͤche drüſt⸗ 
gen, in eine glattrandige Spitze auslaufenden ns a 

tern, runden Aeſten und Zweigen. 

Vaterland. Nordamerika. Sie uͤbertrift noch an 
Schoͤnheit und vortrefflichem Anſehen, ſo wie an Hoͤhe, 
Stärke und Dauerhaftigkeit die italiaͤniſche Pappel und 
waͤchſt ebenfalls ppramidenformig und bewundernswuͤrdig 
mer Am bejien RR fie 1 4 friſchen, etwas 
| b 3 ſan⸗ 
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ſandig und thonigen Boden. Im dichten Stande, wo fie. 
ſich von den untern Aeſten reinigt, giebt fie gerades, ho⸗ 
hes und ſtarkes Bauholz. Sonſt hat ſie viel aͤhnliches 
mit ihr, ſo daß man ſie faſt fuͤr eine Abart derſelben an⸗ 
ſehen koͤnnte. Die Aeſte und Zweige find rund, doch 
auch bisweilen eckig. Der Stamm hat eine taugelbe; 
riſſige Rinde, die an den jungen Staͤmmen und Aeſten 
glatt iſt. Die Blätter find faſt eben fo groß, herzfoͤr⸗ 
mig, am Rande ſtumpf geſaͤgt, laufen in eine Spitze 
aus, die bald laͤnger, bald kuͤrzer, bald ſpitzig, bald 
ſtumpf, bald glattrandig, bald gezahnt iſt. Unten ſind 
ſie hell, oben dunkelgrau und mit Druͤſen beſetzt. Sie 
ſtehen abwechſelnd an langen, blaulichgruͤnen Stielen, 
welche nach ihrer Baſis hin rund, rn Ban Be zu 
aber etwas . ſind. 


9 
Art. 188. Canadicche p. p. canadenfis. 
Synof. P. nigra foliis acuminatis dentatis ad margi- 
nem undulatis. Du Ham. n. 56. Le grand Peuplier de 
Canada a larges feuilles. Canada Poplar tree. Wangenh. 
85. Canadian Poplar. Mawe. n. 6. 
Borkhauſen 135. Mund 1. c. 180. Suckow 197. n. 7. 
- Mbuchs Verzeichniß n. 8 1. Luͤder IV. 405. 
(. 65 6. 
Mit etwas kleinern „ fesförmigen ; drüfenfofen Std 
tern. 

Eine der ſchoͤnſten Pappelarten, die Canada zum 
Vaterland hat, und in Anſehung der Dauer, Schoͤnheit, 
Haͤrte und des Wuchſes, fuͤr die vorzuͤglichſte Art dieſer 
Gattung gehalten wird. Ihr Wachsthum iſt in einem 
feuchten Sandboden das ſchnellſte, und ihr Holz iſt ziem⸗ 
lich dicht und feſt. Ihre Aeſte breitet ſie ſehr weit und 
beynahe horizontal aus. Die Rinde iſt am Stamme 
aſchgrau und riſſig, an jungen Staͤmmen und Aeſten glatt, 

ins gruͤnliche ſpielend. Die ſchoͤnen großen Blaͤtter ſte⸗ 
10 hen 
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hen abwechſelnd auf langen, roͤthlichen Stielen, find 
herzfoͤrmig, mehr oder weniger ſcharf sugefpigt, auf bey⸗ 
den Flaͤchen glatt und druͤſenlos, oben dunkelgruͤn, unten 
etwas heller. Die Bluͤten erſcheinen im April. Die 
za reifen und fee ab im Julius. 

Bits 65 | | 
Art. 189. Griechische P. F., graeca. 
Synon. Populus heterophylla athenienſis. Welt, 
Flora. 26. Populus athenienſis. Ludw. 35. Le Peu- 
plier grec. Athenian Poplar. Mawe. n. 7. Athenienſi⸗ 
ſche Pappel. 

Ludwig 35. Mawe n. 7. Weſt. Flora. 26. b. Burgsdorfs 
Holz ⸗ Cultur 525. Loddiges Cat. 1783. S. 18. Luder IV. 
ir ehr! 


F. 658. | 

Mit langen, herzförmigen Blättern, weislichem Sen 
Dieſer Baum iſt erſt feit kurzer Zeit in England bes 
kannt geworden. Wegen ſeines ſchnellen Wuchſes und 
ſeiner ſchoͤnen Blaͤtter, zieht man ihn fuͤr Luſtwaldungen 
allen andern Arten vor. Der Stamm iſt gerade, weislich, 
treibt in einem Jahre ſechs bis ſieben Fuß lange Schuͤſſe. 
Die Blaͤtter ſind lang, herzfoͤrmig, ſchoͤn gruͤn. Er 
laßt ſich am beſten durch pfropfen auf die italiaͤniſche Pap⸗ 
pel fortpflanzen, muß aber, weil er den Pfropfſtamm 
e dicht uͤber der Erde gepfropft werden. 


RR 9. 659. | 
1 1 b) Verwachſene Staubfaͤden. 


SGatt. 54. luniperus. Wachholder. Nadelholz. 

Die maͤnnlichen Bluͤten erſcheinen in kegelfoͤrmigen 
Kätzchen. Die Geſchlechtsdecke beſteht in Schuppen, de⸗ 
ren jede drey, vier, acht in eine Saͤule verwachſene Staub⸗ 
faͤden enthält. Die weibliche Blüte hat eine dreytheilige 
Blumendecke, eine dreyblaͤttrige Blumenkrone, und beyde 
Geſchlechtsdecken find beſtaͤndig. Der mit drey Staub⸗ 
9 5 4 wee⸗ 
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weegen verfebene Fruchtknoten erwaͤchſ zu einer dreyſaa 
migen Beere, welche oben mit ReppnEl leinen OU oder 
Snöpfihen vefehenäe. m. 
ICh 18 Kön e AR pes 
Akt, 190. Gemeiner W. I. Gbit dib Sr 

Linn. Sp. Pl. II. 1470. Scopoli carn. II. 268. Pollich 
palat. II. 650. Suckow 402. Gleditſch II. 271. Leonhardt 
159. Borkhauſen 27. Maͤrter 130. Mönch 53. Xüder IV. 
417. A. O. Bang. diſſ de Iunipero. Hafniae. 1708. R. I. 
Camerarius diff. de lunipero Tub. 1712. 4. I. G. Will. 
helm diff. de iunipero. Argent, 1715. I. C. Klein diſſ. de 


Iunipero. Altd. 1719. 4. P. Lundman difl. de Iunipero. 
Harderov. 1727: l II. 1 8 


Ay 661. 

410 0 0 männlichen Pflanze erſcheinen die Blütenkäb⸗ 

chen beynahe ohne Stiele, und die Bluͤtchen ſo zuſam⸗ 
mengeordnet, daß immer drey einander an der Achſe ge⸗ 
genuͤber ſtehen. Solcher Bluͤtchen ſind zehn in einem 
Kaͤtzchen vorhanden. Jedes Bluͤtchen enthält drey, vier 
bis acht verwachſene Staubfaͤden, deren Staubbeutel von 
einander ſtehen, welches man an der Spitze des Kaͤtzchens 
am deutlichſten wahrnehmen kann. Nach Erfuͤllung ihrer 
Beſtimmung vertrocknen die Blaͤttchen und fallen mit dem 
Käschen ab. Die Blumendecke der weiblichen Blüten iſt 
klein, dreyfach getheilt, und an den Fruchtknoten feft an⸗ 
gewachſen. Die Blumenkrone beſteht aus drey ſteifen, 
fpisigen Blättern, welche wie jene nicht abfalle. Auf 
dem runden Fruchtknoten ſtehen drey kurze Sta weege, 
die ſich in ſehr feine Narben endigen. Die Frucht iſt 
eine runde, fleiſchige, aromatiſche Beere, mit drey Er⸗ 
habenheiten verſehen und anfangs gruͤn. Sie enthaͤlt 
drey Sgamenkoͤrner, welche hart, laͤnglicht, auf der einen 
Seite rund erhaben, auf der andern aber platt gedrückt 
ſind. Zu ihrer Reife ſind zwey Jahre erforderlich und in 
der Erde IN fie funfzehn Monate bis ſie keimen. 55 


CE 
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Der Wachholder waͤchſt langſam. Die Rinde iſt 
| aöchlchbram, riſſig, das Holz kleinjaͤhrig, ſtarkriechend, 
weis mit bräunlichen Adern durchzogen, oͤhlicht, im Ker⸗ 
ne gelblich „ ſchwer, dicht und zaͤhe. Friſch gehauen; De 
es eine graue Farbe, welche aber mit der Zeit roͤthlich 
oder braun wird. Weil es ſehr aͤſtig und feine Adern ſehr 
mit einem balſamiſchen Oehle durchdrungen find, laßt es 
ſich ſchwer bearbeiten und reiſſet oft ein. Mit der Zeit 
wird es knochenhart. Zwiſchem dem Holz und der Rinde 
ſammlet ſich in warmen Ländern ein helles, wohlriechen⸗ 
des Harz Sandarach. Dieſes traͤgt zu der auſſerordent⸗ 
lichen Dauer des Holzes, ſehr vieles beh. Die Wurzel 
iſt gleichfalls! von dieſem Harze durchdrungen, und greift 
flach und weit um ſich. Die Nadeln ſtehen zu dreh Stuͤck 
ausgebreitet beyſammen, find ſteif, ſchmahl „platt, zu⸗ 
Hay auf der untern Fläche blaulichgruͤn oder weisgrau, 
am untern Ende etwas hohl 8 etwas gen als die 
Beere. * „ | 
Sowohl dus Holz als bie Beere maßen Kai Woch 
holder zu einem nutzbaren Forſtgewaͤchs. Der Wachhol⸗ 
der wird zu Faſchinen und auch wo Mangel an Beenn⸗ 
holz iſt, an einigen Orten als Strauchholz genutzet und 
ſchlagweiſe abgetrieben ). Die Beere dienen züm raͤu⸗ 
chern, auch macht man in der Haushaltung und den Apo⸗ 
an einen er A Gebrauch davon 15 Das 


rs; 5 I Bb 5 Holz 


N 0 Seni im Nadelholze giebt es Uzentltch a Doch 
kann man den Wachholder, der wieder an der Wurzel ausſchlaͤgt, 
und womit in einigen Forſten anſehnliche Reviere beſtanden ſind, 
annehmen. H. Hemmerts 3 zur Taxation der ae 
Rn und Stettin. 1791. 8. m. K. S. e 

* F. D. Bruch, dil. Obſervatt. practieae deradicis Hadiperi 
decocto Argentor. 1736. 4. Kalm Diff. Oefwer Eenens egenſ- 

aper och Nytta. Abo. 1770. Frank. Samml. VIII. S. 398. 

9970. Dekberg Befkrifning huru en haelſamt Win 1 ‚Twerige* lött 

os kan tilwärkas efter ‚gahrs förfok utgifwen, Stockh. 1755. An⸗ 
weiſung den gegohrnen Wachholdertrank zu verfertigen, 1 

noͤver. 
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Holz wird von Drehern und Kunſttiſchlern zu allerhand 
feinen Arbeiten geſucht und hat in Anſehung ſeiner Dauer 
den Werth des Cedernholzes. Auch . es von . 
Be nicht leicht angegeiffen. iR 


90 Deutſcher Wachhoſderſtrauch. J. Kom c. 8 | 
Sy non. I. communis. Mill. n. 1. I. vulgaris fruti- 
coſa. Du Ham. n. 1. Common ſhrubby engliſh Iuni- 
per. Mawe. Euglifh juniper. Hanb. I. 45. 220. Weg⸗ 
holder, Wekholder, Reckholder, Rehſtaude, Reckſtaude, 
Rackholderſtaude, Machandel, Jachandel, Feuerſtaude, 
Krametſtaude, Krametsbeerſtaude, Kranewetſtaude, Kra⸗ 
neweckenſtrauch, Cronwitt, Wegſtaude, Kadig, Kamil⸗ 
ſtaude, Knickel, Kranzeriz, Kran beerſtaude, 1 8 0 
Feldeupreß, Feleypeß, Duyenſtaude. 10 


Die unter Iuniperus communis angeführten Shri Du 
Roi. I. 338. Hausvater V. 333. Maͤrter 120. Becker 22. 
Viborg 36. Dörrien 261. Luͤder IV. 319... 


Abbild. Blackwell; t. 452 e t. 22. een t. 22. 
leichen t. 23. 5 


Bin Se 68655 1 1 5 
Man findet dieſen Strauch ſowohl i im rechen als i im 
5 eau andrer Süßer, ih 1 und ig Ae 
I iR Oft 


Nager. Magazin, 1776. 6. 854. ac zur Verſertigung 
des Wachholdertranks in den Auszügen aus den franz. periodiſchen 
5 Schriften. 1. 336. I. C. Acoluth Diabetes lethalis ex uſu bae- 
carum juniperi in Eph. Nat. Cur, X, S. 201, C. 7 
de juniperi deco&to euporifto contra vitiligines in Nov, Act. Nat. 
Cur. T. II. S. 124. Boccone de Oleo Iuniperi. G. Seger Epi. 
f lepfia ex incauto uſu olei juniperini in Eph. Nat. Car. Dec. I. 
"an. II. S. 27. I. L. Hannemann de Olei junuperini vietute, 
Ebend. Dec. III. an. V. et VI. S. 128. Laurenz und Errlebens 
Leirbverſuche mit dem Wachholder, S. Gott. gel. Anz. 1777. 
S. 737. Vom Anbau des Wachholders. S. v. Burgsdorfs 
Holzeultur, S. 121. Unterrricht vom Anbau des Wachholders 
. den Berl. Sammlungen, IX. S. 241. 
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Oft bekleidet er die ſteilen, kalten Mittelgebirge, Klip⸗ 
pen, rauhe, ſteinige, unfruchtbare Anhöhen. Man fin⸗ 
det ihn auch im Flugſande, (Viborg 36.) auf den hoͤch⸗ 
ſten Sandhuͤgeln, die dem Winde am meiſten ausgeſetzt 
ſind. Sein Wuchs iſt ſperrhaft. Steht er in einem gu⸗ 
ten Boden und im geſchloſſenem Stande; ſo findet man 
ihn auch baumartig. Dieſe Veraͤnderung des Wuchſes 

kann auch die Cultur bewirken. Ob aber dieſer zum 
Baum gewordene oder erzogene Wachholderſtrauch mit 
dem folgenden Wachholderbaume einerley ſey, iſt noch eine 
ganz andre Frage. Die Beere ſind ſchwarz und haben 
einen blauen Beſchlag. 


Ab. a) Mit oben weis geſtreiften Nadeln. Borkhauſen 

29. b) Mit breiten, nicht e Nadeln. Schrank 
in den Naturhiſt. Briefen II. S. 291. c) Windiſcher 
Wachholder. Gleditſch 1. c. Die Radeln ſind etwas 
Be „ die Beere Wee er laͤnglicher, r. 


id Pc erden. I. communis. 8. 14 


2 luniperus ſuecica, foli lis ternis patentihus, acu- 
fioribüs, ramis erectioribus, bacca longidr ibus, Mill. n. 
23 By vulgaris arbor. Du Ham. n. 2. "Swedifh \ 


Tüniper. M awe and Hanb. I. I. c. c. che e 
holder. 


* Suckow 402. b. Du Roi U. A Miller II. 4085 n. 2, | 


Luͤder IV. 418. 6. Dresdner gelehrte Anz. 1762: Man fins 
det ihn in Daͤnnemark, Norwegen, Schweden und hin und 


wieder in Teutſchland. Die Zweige ſind von . Be 
und die Nadeln etwas ſchmahler. 


Anmerk. Bey Kumetzſch in Oſtpreuſſen, anderthalb Mellen von 
Inſterburg, hat ein ſolcher Baum geſtanden, der ſechzehn El | 
len hoch und zwey und drey viertel Ellen dick geweſen war. J. 

Bernoullis Reifen III. 137. Auch diejenigen Baͤume, von 
welchem Bellermann die Stuͤcke in fein Holzkabinet genommen 
bat, hatten eine Höhe, von acht und dreyßig Fus, und ſtau⸗ 
De dey Teicherode, zwey Stunden von Nudolftadt, 
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3960 Wale 


Art. 191. „ I. Sabiria; Linn. WIRT 
Sabina folio Tamariſci. Du Ham, n. 1. Le Sabine. 
38 Hanb. Sadebaum 3 en ; er 


holder. 


UL inn. ſp. pl. II. 1472. n. 9. Seopoli carn. II. 268. Su⸗ 
ckow Jog. Borkhauſen 32. Luͤder IV. 422. Handor. gel. 
Anz. 1753. St. 62. Buddaei Miſcell. I. 26. Eph. Nat. Cur. 
Vol, II. 221. Wedel Diſſ. de Sabina. Ienae 1727. Du Roi 
I. 350. Du Ham. II. 187. Miller H. 638. Feen V. 
rn ' 
Abbild. Oelhafen, I. 1605 26. 
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Die e liegen auf den Zweigen feſt auf, 
abbechſelnd bald gefiedert, bald in zugeſpitzter Ge⸗ 
ſtalt, bald paarweis gegeneinander ehen und 


Ling 


einen plattgedruͤckten Zweig bildend. 


Wachſt in Portugall, Spanien, Italien, Sibi⸗ 
tien, in der Schweiz und nach Scopoli auch in Kaͤrn⸗ 
then wild. Die Rinde der aͤltern Schuͤſſe iſt lichtbraun, 
an den juͤngern, welche mit in einander laufenden Nadel⸗ 
blättchen bekleidet find, lichtgruͤn. Das Holz iſt hart 
und roͤthlich. Die Zweige haben eine natuͤrliche Neigung 
waagrecht zu wachſen. Man findet ihn als einen Strauch 
oder als ein vier Fuß hohes Baͤumchen. Gerieben baben 
Zweige und Blätter einen widrigen Geruch. Die Nadel⸗ 
blaͤttchen liegen an den Zweigen feſt auf, ſitzen abwech⸗ 
ſelnd bald in zugeſpitzter Geſtalt, paarweis einander 
gegenuͤber, oder balbgefiedert oder in zugeſpitzter Geſtalt 
ſtehend, bilden einen plattgedruͤckten Zweig. Die Beere 
ſind dicker als die gemeinen Wachholderbeere und roͤthlich⸗ 
blau. Ein ſchaͤdliches Gewaͤchs in den Haͤnden der Un⸗ 
wiſſenheit und Bosheit, das die Dorfpolizeyen, aus den 
Gaͤrten und Gartenhecken vertilgen ſollten, da wir weit 
beſſtre, nützlichere Heckenpflanzen haben. En 


luniperus- e 


A5 5 Portugieſiſcher S. I. Sabina. Z. Linn. Iunipe- 
rus lufitanica, Mill. n. 11. Sabina folio Cupreſſi. du 
Ham. n. 2. Upright Savin. Mawe, Hanb. I. 222. 
„Berry - beating Savin. Luͤder IV. 422. Suckow 40a b. 
b) Scheckiger S. I. Sabina foliis variegatis. Sabina 
folio variegato. Du Ham. n. 3. Le Sabine panaché. 
fi Variegated Savin. Hanb. Mawe. £über IV. a 
Burgsdorfs Holzeultur „ 
9 Tamariskenblaͤttriger S. I. ERSTER { a“ 
bina folio Tamariſci. Du Ham, Le Sabine 1 
de Tamariſke. Spreading Savin. Hanb. Lüder IV. 422. 
v. Burgsdorfs Holzeultur 124. n. 27 1. Boccone de 
e folio tamariſci. in Muſeo di Fifica, S. 248 


% 667. 
Att. 192. Orpcedrus. I. 1 Linn. 
Synon. Juniperus major bacca rufefcente, Le Ca- 
de, Le genevrier, a fruit rougeatre. Spaniſh Juniper. 
Hanb. Cederwachholder, ſpaniſchet Wachholder, ſela⸗ 
voniſche Ceder. | 
Linn. I. c. Suckow 406. Du Roi I. 344. Du Hamel l. 
224 Luͤder IV. 418. Miller n. 12. Hausvater V. 338. 


$. 668. 


Mit zu drey beyſammen fi senden, breiten, fangen ae 
deln, die auf der Oberfläche eine ſeladongruͤne Rin⸗ 
ne haben. 

Er waͤchſt i in Narbonne und Spanien wild, kommt 
aber auch in unſern Gegenden fort. Die Nadeln ſtehen 
zu drey beyſammen und ſind an den Zweigen ſchoͤn ausge⸗ 
breitet. Sie ſind breiter und länger als die Nadeln un- 
ſers Wachholders, aber kuͤrzer als ihre (des Ox.) Beere. 
Auf der obern Fläche haben fie eine ſeladongruͤne Rinne. 
Die Beere find von der Gröfe einer Haſelnuß und roth 
lichbraun. Der Baum wird nur zehn bis funfzehn Fus 
hoch und iſt von unten bis oben hinaus, dicht mit Zwei⸗ 
gen beſetzt. Wegen ſeines anfehnlichen Wuchſes verdien- 

fe 


398 PER Juniperus. i 
te er Anpflanzung. Aus den Beeren wird das in der 
Thierarzneykunſt bekannte hiule de Cade bereitet. 

S e . 666% 9 

Art. 193. Weihrauch⸗ Wachholder. I. thurifera. Linn. 

i Synon, luniperus hifpanica Tourn. et Mill. n. 13. 

OCedrus hiſpanica procerior, fructu maximo nigro. Du 

Ham. n. 3. Le grand Genevrier d’Efpagne. Spaniſ h 

Cedar. Hanb, I. 221. Spaniſche Ceder (bey Miller 
und Tournefont). KEN 5 
Linn. I. c. Suckow 404. Hausvater V. 340. Luͤder IV. 
419. Mawe. n. 3. v. Burgsdorf Holzeultur 123. 

A A 6 | | 

Die ſpitzigen Nadelblaͤttchen liegen in vier Reihen uͤber 

einander geſchoben. | 
Vaterland. Portugall und Spanien. Er wird 
daſelbſt dreyßig Fus hoch und druͤber. Aber auch in un⸗ 
ſern Gegenden dauert er aus und bringt guten Saamen. 

Wenn feine Zweige verſchont bleiben, hat er einen ſchoͤ⸗ 

nen regelmaͤſigen, pyramidenfoͤrmigen Wuchs. Die Nas 

delblättchen find ſchoͤn grün, ſpitzig und liegen in vier Rei⸗ 
hen dachziegelfoͤrmig uͤber einander geſchoben, ſo daß ſie 
viereckige Zweige bilden. Die Beere ſind ſchwarz, ſehr 
groß und erſcheinen an den jungen Zweigen in großer 
Menge. | | a e 
„ g. 671% 2 

Art. 194. Virginiſcher W. I. virginiana Linn. 
Synon. luniperus virginiana, folio ubique juni- 

perino. Du Ham. n. 8.2 Le Cedre rouge de Virgi- 

nie. Red virginian Cedar. Hanb, 1. 44. 220. the red 

Cedar tree. Wang. g. Marſh. 118. Rothe Ceder, rothe, 

virginiſche Ceder. . 

‘Linn. fp, pl. II. 14 1. Gronov. virg. 157. Schöpff m. 
m. a. 151. v. Wangenheim 9. Suckow 405. Du Roi J. 346. 
Lüder IV. 420. Moͤnch 55. Borkhauſen 30. Marſ hall 118. 
Churpfaͤlz. Bemer. 1774. 280. 7 

Abbild. Wangenh. F. V. 5 
15 g. 672. 
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Mit zu drey beyſammen ſtehenden Nadelblaͤttchen, von 

denen die juͤngern in einander geſchoben ſind, die aͤl⸗ 

tern aber flach auseinander ſtehen. | 

| Vaterland. Nordamerika 2 eigentlich ſoll es Weſt⸗ 

indien ſeyn. Dieſer immer gruͤne, auch bey uns dauer⸗ 
hafte Baum, treibt eine kurze aber ſtarke Pfatlwurzel. 
Steht er auf Felſenlagen; ; fo ſtreichen feine Wurzeln flach 
aus, und der Baum erreicht keine ſo anſehnliche Hoͤhe, 
als in einem tiefen, lockern Boden. Nach Kalm erreicht 
er in Nordamerika eine Hoͤhe von funfzig, achtzig bis 
hundert Fus. Die Rinde iſt braͤunlich, mit einem dünnen 
Oberhaͤutchen überzogen „ welches bey aͤltern Staͤmmen 
aufſpringt und in viele ſchmale Streiffen zerreißt. Das 
Holz iſt roͤthlich, feſt und wohlriechend. Der Kern iſt 
bey ſtarken Baͤumen mit einem Splint umgeben, der 
weich, weisgelblich und einer baldigen Verweſung unter⸗ 
worfen iſt. Aber der innre Kern wird weder von Faͤul⸗ 
niß noch Wurmfraß angegriffen. Der Stamm treibt 
viele Seitenzweige unter rechten Winkeln. Die Nadeln 
find ſchmahl, obſolet vierfeitig, auf der obern Fläche et 
was platt und 77 5 die Baſis etwas hohl, gebogen. Die 
jüngern liegen gleich denen an der Thuja⸗Cypreſſe in ein⸗ 
ander geſchoben, die aͤltern ſtehen zu drey flach auseinan⸗ 


der, daher die Zweiglein faſt eine pyramidenfoͤrmige Ge⸗ g | 


ſtalt haben. Ihre Farbe ift dunkelgruͤn. In ſtrenger 
Kalte werden fie violet „nehmen aber im folgenden Fruͤh⸗ 
jahre wieder ihre gruͤne Farbe an. Die Beere ſind pur⸗ 
purfaͤrbig, laͤnglichrund, von der Groͤße und Geſchmack 
unſrer Wachholderbeere, mit einem weiſen Beſchlag uͤber⸗ 
zogen, der ſich leicht abwiſchen laͤßt. Iuniperus virgi 
niana und Sabina haben beyde folia decurrentia, in ramu- 
lis majoribus terra, in minorihus oppofita, mox paten- 
tia, mox eredta. Erſtere bringt baccas erectiuſculas letz- 
tere cernuas. Ehthards Beytraͤge IV. 54. Sie ſteht 
auch im Adab i 

$. 673. 
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9.6 

Ein ſehr ſchägbarer Selm air Sirach Das 
Holz iſt in der Luft, im Waſſer und auf der Erde faſt un⸗ 
verweslich. Die daraus gebauten Schiffe werden von 
den Wuͤrmern, denen vermuthlich der Geruch und Ges 
ſchmack des Holzes zuwider iſt, nicht angegriffen. Man 
gebraucht es zur Taͤfelung der Zimmer und zu allerhand 
Tiſchlerarbeiten. Auch die engliſchen Bleyſtifte werden 
mit dieſem Holze eingefaßt. Nach H. D. Schoͤpff wer⸗ 
den die Beere, das Holz und das Harz in der Heilkunſt 
gebraucht. Man trifft dieſen nuͤtzlichen Baum bereits 
haͤufig in Teutſchland an, wie denn in Harbke und Herrn⸗ 
haufen Saamen (1 Pfund p. 1 Thlr.) verkauft wird. 
Indeß iſt es doch zu verwundern, daß dieſer, alle Auf⸗ 
merkſamkeit verdienende Baum, bey den ſo gluͤcklichen 
Verſuchen noch nicht allgemeiner iſt. Aber mancher pra⸗ 
etiſche Forſtmann weiß leider nicht (wie H. R. Medicus 
erinnert,) was der nachdenkende und forſchende Gelehrte 
ihm zur allgemeinen Ausuͤbung aufgefunden hat, und 
was er ihm ſo vaterlaͤndiſch geſinnt, mit ſo vieler Waͤr⸗ 
me, zur allgemeinen Einfuͤhrung anpreiſet. Hausvater 
V. 339. Borrowskys an 186. Medicus Bey⸗ 
traͤge zur ſchoͤnen Gartenkunſt, S. 35. Ehrhards Bey⸗ 
‚träge IV.. 79. Kalms, Reifen Il, 151. | 


Ge 

Art. 195. Caroliniſcher W. I. caroliniana. 
Vaterland. Nordamerika. Er kommt an Groͤſe 
und Geſtalt dem virginiſchen gleich, und waͤchſt auch bey 
uns freudig fort. Die Nadeln ſtehen zu zwey einander 
gegenuͤber, ſind ſehr kurz, pfriemenfoͤrmig „ liegen dicht 
an den Zweigen und dachziegelfoͤrmig uͤber einander. Die 
obern ſind laͤnger und ſtehen an den zarten Zweigen flach 
ausgebreitet. Manche Zweige haben gar keine ausgebrei⸗ 
tete Nadeln. Die Pfahlwurzel des Baumes dringt tief 
ein und die Seitenwurzeln breiten ſich ziemlich weit aus. 
Die 
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Die Rinde des Stammes iſt rothbraun, das Holz weis⸗ 
lich. Die jungen Zweige ſind gruͤn. Die Bluͤten erſchei⸗ 
nen in den Achſeln der ez Die Beere ſind dun⸗ 
kelpurpurroth. | 
Ab. a) luniperus vir . follis mer juni« 
perinis, ſuperioribus Sabinam vel Cupreſſum referen- 
tibus. Du Ham. n. 6, Carolina Cedar. Hanb. I. 220. 
Red Carolinian Cedar Marſh. 119. Rothe caroliniſche 
Ceder. Die untern Nadeln gleichen einigermaſſen den 
Wachholdernadeln, die obern denen am Saldebaum. 
b) I. virginiana foliis ternis omnibus patentibus. Miller. n. 
3. Virginiſcher Wachholder, Miller n. 3. Borkhauſen 
31. Mit zwey einander gegenüber ſtehenden Nadeln, die 
alle von gleicher übe find und alle 1 ausgebreitet 


7 en 


| 40 9675 
ji Art 2965 Phöniciſcher W. I. phoenicea. Linn. 

Synon. Cedrus folio Cupreſſi major, frudtu fla- 
8 Du Ham. n. 1. Le Genevrier grand de la 
Phoenicie a fruits jaunatres. Phoehician Cedar. Hanb. 

I. c. Phoͤnieiſche Ceder. 
Siuckow 406, Linn. I. c. Niller. n. . 7. Mawe. n. 6. 985 
IV. 420. N ' 
4. 676. 
Mit ch elachen, theils dachziegelfoͤrmig uͤber 
einander liegenden Nadelblaͤttchen. 

Sein Vaterland iſt der Orient und i e 
doch kommt er auch in unſern Gegenden fort. Der Stamm 
wird zwanzig Fus hoch und druͤber. Er hat von unten 
auf einen ſchoͤnen pyramidenfoͤrmigen Wuchs. Die Na⸗ 
delblaͤttchen find theils dreyfach, theils dachziegelfoͤrmig, 
die untern je zu drey beyfammen und abſtehend, die obern 
ſtumpf und wie an der Cypreſſe ſich in einander verlies 
rend. Die Bluͤten erſcheinen an den Enden der Zweige. 


Die Beere j ind klein und Na ich. Sein dauerhaftes 
Co | wohl⸗ 
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riechendes Holz, und ſein ziemlich hoher Wuchs empfeh⸗ 
len ſeine weitere Cultur. 


F. 677. Me; 
Art. 197. gheiſche W. I. Iycia. Linn. ! 
Sinon. Cedrus folio cupreſſi media majoribus bac- 
cis. Du Ham. n. 2. Le Cedre moyenue grandeur a 
feuilles des cypres et a gros fruit. Lucian Cedar. Hanb. 
I. 221, $yeifche Ceder. 


Sudow 407. Liu: LK ‘€ Ludwig 24. Luͤder IV. 420. 
Miller n. 8. Mawe, n. 5. du Ham. n. 2. | 


| 9. 678. f 
Mit eyrunden, ſtumpfen, zu drey beyſammenſtehenden, 
uͤberall dachziegelfoͤrmig auf einander liegenden Na⸗ 

delblaͤttchen. 

Vaterland. Frankreich, Sibirien Spanien und 
Italien. Er dauert aber auch bey uns aus. Der Stamm 
wird zwanzig bis fuͤnf und zwanzig Fus hoch und iſt mit 
einer roͤthlichen Rinde bekleidet. Die Zweige ſtehen auf⸗ 
recht. Die Nadelblaͤttchen ſind klein, ſehr ſchoͤn, eyrund 


Aund ſtumpf, denen der Cypreſſe aͤhnlich, ſtehen zu drey 


beyſammen, und liegen auf allen Seiten dachziegelfoͤr⸗ 
mig uͤbereinander. Die Beere ſind gros, eyrund, braun, 
pflegen uͤberall an dem ganzen Baume an den Seiten der 
juͤngern Zweige in Menge vorhanden zu ſeyn. Linne ver⸗ 
muthet, daß dieſer Wachholder den e liefert; | 
welches aber noch nicht ie iſt. 


g. 6 e 0 
Gatt. 55. Taxus, Tarp“ Nase, 


- Männliche Blüte. Die viertheilige Oefnung der 
Bluͤtenknoſpe vertritt die Stelle der Geſchlechsdecke. 
Staubfaͤden zehn und mehrere auf einem gemeinſchaftli⸗ 
chen Stiele. Staubbeutel plattgedruͤckt, ſchildfoͤrmig, 
fuͤnffaͤchrig. Weibliche Blüten, gleichen jenen bis auf 
die Staubfaͤden. Der egen hat keinen Staub⸗ 

weg 


— 


| Taxus. 403 
weg, ſondern blos eine zugeſpitzte Narbe und erwaͤchſt zu 
einer Beere, welche in einen kugelrunden, ſaftigen, ge⸗ 
faͤrbten, an der Spitze offnen Wulſt verlaͤngert iſt, der 
endlich austrocknet, zuſammenfaͤllt und verſchwindet. 


F. 680. fi 


Art. 198. Gemeiner T. T. baccata, Linn. 
S ynon. Taxus. C. B. pin. 505. Du Ham. n. 1. 
Taxus baccifera, Hall. hiſt. n. 1663. L’If, Yew tree. 
Hanb. I. 46. 245. Bogenbaum, Eibenbaum, If, 
She, Eibe, Eve, Eue, Eiben, Euen, Ibenbaum, 
Echenbaum, Ebenbaum. 
Linn. ſp. pl. II. 1472. Suckow 400. Gledüiſch II. 279, 
Leonhardi 136. Moͤnch 134. Borkhauſen 25. Maͤrter 70. 
Luͤder IV. 427. Du Roi II. 451. v. Burgsdorfs Forſthand⸗ 
buch 119: 255. Hausvater V. 340. De Taxi natura: Re. 
cueil des pieces lues dans les Aſſembl. de Pacad: de la Ro- 
chelle. T. II. Schrank. bavar. II. 238. Willich ſyll. reich. 
142. Schrebers Sammlung VI. 253. 
Abbild. Cramer t. 27. Oelhafen, I. t. 23. 24. Kerner 
II. t. 165. | | 


| 8 §. 681. 
Mit immergruͤnen, breiten, am Ende zugeſpitzten, na⸗ 
he bey einander ſtehenden Nadeln. N 
Der Taxus kommt ſowohl als ein Strauch, denn 
als Baum vor, der zwar ſtark aber nicht ſonderlich hoch 
wird. So fand H. Ehrhard in dem Wald hinter dem 
Schloß Pleſſe, Taxusbaͤume, deren Stämme beynahe 
mannsdick waren. (S. deſſen Beytraͤge. Heft III. S. 
32.) In Deutſchland wird er uͤberhaupt nicht ſelten auf 
Felſen und Gebirgen, ſowohl zwiſchen Laub- als Nadel- 
holz angetroffen. Seine Wurzel geht zwey Fuß tief und 
breitet ſich ſechs Fuß weit aus. Die Nadeln, welche 
perenniren, ſind auf der obern Flaͤche glaͤnzend und dun⸗ 
kelgruͤn, auf der untern hellgruͤn, ſtumpf zugeſpitzt, der 
Lange nach mit einer erhabnen Linie verſehen, und ſind 
dem Anſehen nach den Un der Weistanne ahnlich, 
f 2 Uns 
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Unter jeder Nadel liegt auf der Rinde der jungen Triebe, 

eine grüne Schuppe. Die jungen Zweige find grün. 
Die Bluͤten erſcheinen im May aus den Achſeln der Na⸗ 
deln. Die Bluͤtenknoſpen ſind hart und gruͤn. Bey der 
Oefnung zerſpringen ſie in vier (nach andern ſechs) Thei⸗ 
le und beſtehen aus Schuppen, davon die innern kleiner 
und ſteiffer find. Die Staubbeutel ſind breit gedruͤckt, 
fleiſchfarbig. Die Frucht iſt eine weiche, ſaftige, laͤng⸗ 
lichtrunde, hochrothe Beere, die im September reif wird. 
und einen ovalen, ſchwarzen Saamenftein enthält, der 
zwey Jahre in der Erde liegt. Im Hangelftein, auf der 
Bollarer Koppe. | 

Ab. a) Mit breiten, glänzenden Nadeln. b) mit ſehr 
kurzen Nadeln. c) Mit ſchefkgeß DR: 1450 


H. 682. 


Man bediente ſich ehemahls des Taxus ſehr Häufig 
zu Befriedigungen und Verzierungsflecken, und zu ein- 
zelnen, erkuͤnſtelten Figuren. Da er ſehr dicht waͤchſt, 
feine jungen Schuͤſſe einen ſehr regelmäfigen Wuchs ba- 
ben, und man ihm alſo mit der Gartenſcheere ſehr leicht 
eine jede beliebige Form geben kann; ſo erzwang aus ihm 
die luxurioͤſe Phantaſie der Gärtner durch den Fünftlichen 
Schnitt, die unnatuͤrlichſten Geſtalten, welche der mo» 
derne, gereinigte Geſchmack unſers Zeitalters mit Recht 
aus den Gaͤrten verbannt hat. Jetzt achtet man ſolche 
Taͤndeleyen nicht mehr, ſondern pflanzt ihn in Luſtgebuͤ⸗ 


| ſche und andere Verzierungspflanzungen, beſonders von i une 


mergruͤnen Baͤumen, woſelbſt man ihn, wie andre Holz⸗ 
arten ſeinen natuͤrlichen Wuchs uͤberlaͤßt. Oder man 
ſtellt ihn zur Vermehrung der Mannichfaltigkeit, iſolirt, 
in weit ausgedehnte, entfernte Oefnungen auf Gras⸗ 
grund „in Parks, an die Seiten der Anhoͤhen, u. d. g. 
wo man ihn gleichfalls ſeiner Natur gemaͤß fortwachſen 
läßt. So ſchickt er ſich auch zu innern Abtheilungshe⸗ 
cken, ſowohl zu ſolchen, die zur Verzierung, als zu ſol⸗ 
chen, 
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chen, RN zartlichen Gewächſen zum Schutz dienen ſol⸗ 
len, wegen ſeines dichten, ebenen und maͤßigen Wuchſes 
beſſer, als andre, immergruͤne Baͤume. Hingegen iſt er 
zu dußern Befriedigungshecken weniger ſchicklich, noch zu 
Lauben, weil ſich in ſeinem Walde n und andere 
Inſeeten in Menge aufhalten. | 
Luͤders bot. pract. Luſtgaͤrtnerey. S. 427. 


| §. 663. 
Seine Vermehrung geſchieht: 
a) Durch Saamen. 

Es waͤchſt aber der Tarus aus den Saamen ſehr 
langſam. Man wirfft die reifen Beere in ein Gefaͤß mit 
Waſſer und zerdruͤckt ſie, damit ſie die Saamenſteine her⸗ 
ausgeben und zu Boden fallen. Dann wird das Waſſer 
abgegoſſen und die Saamen zwiſchen Lͤͤſchpappier getrock⸗ 
net. Hierauf ſaͤet man ſie ſogleich in guten, friſchen 
Waldgrund und bedeckt ſie einen halben Zoll hoch mit 
Erde. Das Land muß immer feucht und ſchaͤttig gehal— 
ten werden. Ueberhaupt liebt dieſe Holzart kalten, frucht⸗ 
baren, feuchten Boden und ſchattigten Stand. 
| b) Durch Abſchnitte und Ableger, 
wodurch man aber nie jo ſchoͤne Stämme erhält als aus 
Saamen. 

Es hat aber der Tarus von den älteffen Zeiten her 
einen ſehr zweydeutigen Ruf gehabt. Die Alten hielten 
ſeine Ausduͤnſtung, ja ſogar ſeinen Schatten fuͤr giftig. 
Heut zu Tag ſieht man ihn in den Gehaͤgen ſehr gerne, 
weil die Ziemer und Schnerrer ſeinen Beeren nachziehen, 
und ſich auch bey kalter Witterung in ſeinem Walde auf⸗ 
halten. Die Neuern haben die Angaben der Alten uͤbri⸗ 
gens bald durch eigne Erfahrungen beſtaͤtigt, bald ihnen 
widerſprochen, aber man findet beynahe keine einzige An⸗ 
gabe, die nicht von andern wieder gelaͤugnet wuͤrde. Ver⸗ 
gleicht man fie mit einander, fo möchte das Reſultat die— 
ſes ſeyn, daß der Taxus immer unter die verdaͤchtigen 
8. Baͤn⸗ 
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Bäume gehöre, bey deren Gebrauch man behutſam ſeyn 
muͤſſe, weil er unter gewiſſen, noch nicht hinlaͤnglich be⸗ 
kannten Umſtaͤnden, ſehr ſchaͤdlich ſeyn kann. | 
Ballenftedt Progr. Auctoritas veterum cum recentiorum 
experimentorum fide, circa innoxiam Taxi naturanı conci- 


lianda. Hanov. 1783. Goͤtt. gelehrte Anz. 1783. I. S. 94. 


F. 684. 005 

Das Taxusholz iſt ſchoͤn geflammt, fein, ſehr hart 
und dennoch zaͤhe, daher es eines unſerer beſten Nutzhoͤl⸗ 
zer iſt. Es enthaͤlt weniger Harz als andre Nadelhoͤlzer 
und nimmt, ohne Firniß zu erhalten eine Politur an, in 
welcher es dem koſtbaren Mahagony Holze wenigſtens 
gleich kommt. Schwarz gebeitzt gleicht es dem Ebenholze 
vollkommen. Es iſt zu den feinſten Arbeiten brauchbar, 
nur erfordert ſeine Bearbeitung gute Werkzeuge. Dre⸗ 
ber, Inſtrumentenmacher und vorzuͤglich die Ebeniſten 
(Hall. hiſt. n. 1663.) ſuchen es vor andern Hoͤlzern, 
zu feinen, beſonders Fournierarbeiten. Auch Bogen und 
Armbruͤſte koͤnnen daraus verfertiget werden. Klein ge⸗ 
raſpelt und mit Taig vermengt, empfiehlt es Hr. von 
Burgsdorf als ein ſpecifiſches Mittel gegen den tollen 
Hundebiß, wenn man gleich nach demſelben ein Loth 

ſchwer einnimmt. (deſſen Holzeultur. S. 211.) Nach H. 
Prof. Gold verfertigen die Holzarbeiter um Traumſtein 
(in Oberbayern im Rentamte Burghauſen) Pipen für 

Wein und Bierfaͤſſer von dieſem Holze. f . 
Anmerk. Nach C. Bauhins Bericht ſollen die Einwohner von 
Berchiolsgaden aus dieſem Holze Stöde, Stockknoͤpfe, 
Loͤffel, Buͤchſen, feine Kaͤſtchen u. d. g. verfertigen und da⸗ 
mit einen großen Handel treiben. Allein die daſigen Holzar⸗ 
beiter verarbeiten blos das Holz der Rothfichte, und alles Ges 
raͤthe das man da herum verfertigt, wird meiſtens aus dieſem 
Holze, oder aus Ahorn und Lehnenholze, niemahls aber aus 
Eibenholze, wie H. v. Moll (Naturhiſt. Briefe II. 340.) 
bemerkt, verfertigt. Bauhins Irrihum, der auch in eini⸗ 
ge Schriften ſeiner Nachfolger uͤbergieng, kommt daher, daß 
der gemeine Mann im ganzen bayeriſchen Kreiſe die Tannen⸗ 
f zwei⸗ 
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zweige, Taxen und davon den Baum, Tax baum nennt. 

(Schrank. II. 237.) Daher mag auch das in einigen Forſt⸗ 

ordnungen verbothene Daͤchſig hauen (Nadelreiſſt ghauen 

zum Gebrauch der Stallſtreu) kommen, e ſodann Taͤ⸗ 

| rig zu ſchreiben waͤre. 
5 9 685. 

Nach Moͤnch ſammelt man im Amte Be die 
zur und fuͤttert Kühe damit, welche fo viele Milch 
davon geben ſollen, als vom gefchrotenen Korn. Andre 
halten dieſe Fuͤtterung fuͤr hoͤchſt gefaͤhrlich. Graf Mat⸗ 
tufchta | (Flora ſib. n. 728.) haͤlt fie für alle Thiere ſchaͤd⸗ 
lich. In Anſehung der Kuͤhe, ſagt Germershauſen bin 
ich ſelbſt einmahl ein Augenzeuge geweſen, da ein Gaͤrt⸗ 
ner die abgeſchnittnen Taruszweige auf den Miſthof hin⸗ 
warf und ſie von den Kuͤhen freſſen ließ. Auch in den 

Schriften der Leipz. oͤkon. Geſellſchaft findet man Verſu⸗ 
che angefuͤhrt, welche die giftige Wirkung der gefuͤtterten 
Taxuszweige außer Zweifel ſetzen, wiewohl ſolche durch 
Vermengung mit einem andern Futter vermindert wird, 
und dennoch bleibt es noch zweifelhaft, ob es nicht immer 
ein ſchleiehendes Gift bleibe, wenn ihm auch die plöge 
liche Wirkung genommen worden ift. 

Anm. I. Vielleicht rührt die ſchaͤdliche Wirkung der T. Zweige 
beym füttern mit von den vielen Inſecten her, die dieſe Holz⸗ 
art bewohnen, und mit ihrer Brut und Auswuͤrfen, die Zwei⸗ 
ge verunreinigen. Schriften der churf. ſaͤchſ. Leipz. DE. Ger 
ſellſchaft. I. VIII. Dresden, 1790. S. 156, Leipziger In⸗ 

telligenzblatt, 22: St. II. 

Da ein neuerer chriftſteller zur Erſparniß andrer Fuͤtterungs⸗ 
materialien, den Taxus fuͤr Pferde empfohlen hat; ſo will 
ich ein Beyſpiel aus einem, mir von ohngefaͤhr in die Haͤnde ge⸗ 
kommenen Zeitungsblatt anführen, welches die Zweydeutig⸗ 
keit dieſes Futters, ohne Zweifel ſattſam darthun wird. 

Frankfurter Journals⸗ Anhang. A0 1777. Sam⸗ 
ſtag, den 23. Aug. Nro. 134. a 
Frankfurt an der Oder. Vom 8. Auguſt. 
Am: ‚Montage ließ ein Einwohner unfrer Stadt die Tarus pyra⸗ 
miden, die in ſeinem Garten etliche mit Gras bewachſene 
Teraſſen zieren, Emm er folgenden Tag 1 00 er 


4 
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auch das Gras auf dieſen Terraſſen, welches zu hoch geſchoſ⸗ 
ſen war, bis auf eine gewiſſe Höhe abmaͤhen. Er ſchickt als⸗ 
dann noch denſelben Abend zu ſeinem Nachbarn, und laͤßt 
ihm, wie er oͤflers gethan, ſagen: ob er ſich nicht das ab⸗ 
geſchnitine Gras von feinen Terraſſen wiederum hohlen wole. 
Der Nachbar macht ſich dieſes Anerbieten mii Dank zu Nutze 
und denkt feinen Pferden ein gutes Abendfutter dadurch zu 
verſchaffen. Drey von feinen Pferden waren ſchon zu Haufe, 
und vier erwartete er noch vom Felde. Er wirft indeſſen den 
erſtern ihre Portion von dem Graſe vor, und läßt; weil es 
warm iR, die Stallthuͤre offen. Die Pferde fraßen begierig 
in das ſchoͤne fette Gras: allein in weniger als einer halben 
Stunde, fangen fie an zu toben. Sie reiffen ſich los und ei⸗ 
nes von den dreyen kommt auf den Hof geſprungen, wo es 
vor des herbeyeilenden Eigenthuͤmers Augen zu Boden faͤllt. 
Das zweyte faͤllt in der Stallthuͤre um, und das dritte im 
Stalle, alle drey auf der Stelle todt. Ehe noch Anſtalt zu 
ihrer Wegſchaffung gemacht werden kann, fangen ſie an ge⸗ 
waltig aufzuſchwellen, und werden wenigſtens noch einmahl 
ſo dick, als in ihren geſunden Zuſtande. Der Mann muth⸗ 
maßte natuͤrlicher Weiſe, daß die Urſache eines ſo ploͤtzlichen 
Todes an dem Futter liegen müffe und durchſuchte zu dem En⸗ 
de das Gras. In dieſem fanden ſich Aeſichen und Spitzen des 
Taxus, welche beym beſchneiden der Pyramiden hineingefal⸗ 
len und ohne Bedenken mit dem abgemaͤhten Graſe, waren 
zuſammengerafft worden. Derſelbe Mann hatte zwar ſchon 
oͤfters dergleichen Gras von ſeinem Nachbarn gehöhlt, allein 
es hatte ſich noch niemahls, als gerade an dieſem ungluͤckli⸗ 
chen Tage getroffen, daß der Taxus und das darunter ſtehen⸗ 
de Gras zu gleicher Zeit waren geſchnitten worden. Weym 
aufhauen der Pferde hat man ſelbige, außer der Vergiftung 
vom Tarus, ganz geſund gefunden. Die Eingeweide waren 
auf eine ungewoͤhnliche Art aufgeſchwollen und in ihrem Ma⸗ 
gen außer den Taxus nicht das geringſte verdaͤchtige. Da⸗ 
her kein Zweifel übrig bleibt, daß von dieſem Baum die un⸗ 
gluͤckliche Wirkung herruͤhre. | 


3. Auch Menſchen ſah man auf genoßene Tarusnadeln fterben. 
Pereivall führt einen Fall an, wo drey Kinder ſtarben, de⸗ 
nen man eine kleine Portion getrockneter Taxusnadeln gegen 
Wuͤrmer gegeben hatte. Eflays medical, philofophical and 
experimental. Warrington, 1796. S. 257. Sammlung 
fuͤr prgcliſche Aerzte. B. III. S. 710. Auszüge Be den 

| | ran: 
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franzoͤſi 15 periodischen Schriften. S. I. S. Ara. Coment. 
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| . 686. 
Nach Lobel eſſen die Knaben in England die Bee⸗ 
re ohne Nachtheil, und H. Prof. Gold verſteherte den H. 
P. Schrank, daß die Holzarbeiter um Traumſtein die 
Beere als ein durſtſtillendes Mittel genößen. 2) In 
andern Gegenden hat der Genuß dieſer Beere den Todt 
nach ſich gezogen. 3) Dieß bewog die franzoͤſiſchen 


Aerzte der neueſten Zeit mehrere Verſuche mit dem Taxus 


anzuſtellen. Nach dieſen halt Gattereau den Taxus nicht 
für ſonderlich gifftig. Er traut ihm ſogar einige anti⸗ 
ſeptiſche Krafte zu. Doch finden andre Aerzte feine Ver⸗ 
ſuche ſehr unvollkommen. Durch mehrere Erfahrungen 
bewieß Harmand, daß der Taxus in der That giftige 
Eigenſchaften beſtte. Nach feinen und Percy’s Verſu⸗ 
chen kann er indeſſen in der Hand eines vorſiehtigen Arz⸗ 
tes in verſchiednen e mit Nutzen e wer⸗ 
den. 4). 


Anm. 1 „ Lobel Stirpium hiſtoria, cui annexum eft Adverfa- 


riorum volumen. Antw. 1576. Fol. S. 450. 
2. Schrank. I. e. S. 240. 
3. Sille führt in feinen neuen Beytraͤgen zur Natur und Az 


neywiſſenſchaft T. I. Berlin, 1783. S. 1 (Vergleiche Sche⸗ 


dels medic. Litteratur, T. I. S. 53.) einen ſolchen Fall an. 


Ein Kind welches Tarusbeere genoſſen hatte, bekam über 
den ganzen Koͤrper Petechien von der ſchlimmſten Art, und 
Schmerzen an der Fußſohle. Es ſtarb, nachdem es Schwaͤ⸗ 
che in den Fuͤßen, einen fieberhaften Puls, eine geſchwollene 
e und Erbrechen bekommen hatte, bey vollem Ver⸗ 
and 
J. Neuſte Annalen der franzoͤſiſchen Arzneykunde, uͤberſetzt von 
Hufeland Leipzig, 1791. Harmand brauchte Pulver und 
Ernact der Rinde und Blätter mit Nutzen in der engliſchen 
Krankheit, Bleichſucht, Fallſucht, Gicht, viertaͤgigem Fieber, 
und Convulſionen. Percy fand den Syrup und die Gallerte 
der Beere nuͤtzlich, bey Catarrhal-Zufaͤllen, Coliken und 
Schwerharnen, vom Stein⸗ und Blaſencgtarrh. 


Ce 5 5. Nach 


— 


n Salix. 

3. Nach Lobel ſollen die Beere den Schweinen unſchaͤdlich 
ſeyn. Camerarius ſagt (Hort. med. p. 166.) daß die 
Voͤgel, welche von den Beeren ſehr begierig freſſen, ſinnlos 
davon wuͤrden, ſo daß ſie leicht gefangen werden koͤnnten. 


| | Zwote Abtheilung. | 
Holzarten mit abwechſelndem Geſchlechts⸗ 
ſtande. i 
| §. 687. | 
Gatt. 56. Salix. Weide. Laubh. ſommergr. 
Bluͤtenſtand. Kaͤtzchen. Geſchlechtsdecke, eine 
haͤutige Schuppe von verſchiedner Geſtalt. Staubfaͤden, 
einer, zwey, drey und mehrere, welche theils einfach, 
theils zweyſpaltig und theils zweytheilig find. Staub⸗ 
beutel, zweyfaͤchrig, bisweilen find zwey zuſammenge⸗ 
wachſen. Der ovale Fruchtknoten hat einen, in zwey 
Theile getheilten Staubweeg. Die Saamenkapſel iſt 
oval, zweyſchaalig, einfaͤchrig, vielſaamig. Saame 
ſehr klein, ſchwarz, mit Wolle bekleidet, reift zeitig im 
Sommer. Auf dem Blumenboden befindet ſich ein Ho⸗ 
nigbehaͤltniß von verſchiedner Form. Die Wurzel aller 
Weidenarten ſtreicht in der Oberflaͤche weit fort. | 
Hoffmann hiftoria falieum. Faſe. III. m. K. Lipf. 1785. 
Borkhauſen, S 167. Bekmanns of, phyſ. Bibl. XIV. 95. 

3069. Hagen Über die preuſſ. nutzbaren Weidenarten in den 

Berliner Sammlungen. B. V. S. 117. (Hoͤck) ökonom. 
Pflanzengeſchichte der Weiden und Pappelbaͤume. Hanau 
und Offenbach, 1782. | / 
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Dieſe Gattung begreift eine betraͤchtliche Anzahl 
Baͤume und Sträucher von verſchiedener Groͤße, deren 
reine, botaniſche Auseinanderſetzung und Beſtimmung aus 
ſerſt ſchwer iſt. Der Geſchlechtsſtand iſt zwar bey den 


meiſten Arten derfelbe, fo daß naͤhmlich die Geſchlechter 
N ganz 
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ganz getrennt find: allein man findet auch manche Art 
mit halbgetrenntem Geſchlecht, andre mit Zwitterbluͤten, 
und dieſer Geſchlechtsſtand ſelbſt varürt ſehr. Ja es laͤßt 
ſich bey mancher Sorte nicht einmahl mit Zuverlaͤßigkeit 
angeben, ob fie Art, Unter- oder Abart ſey. So lange 
die Gewaͤchskunde noch in ihrer Kindheit war, glaubten 
manche, daß die Weiden ihren Geſchlechtsſtand jaͤhrlich 
veraͤnderten. Andre Verwirrungen entſtanden daher, daß 
man zu eilig Weiden als Arten annahm, die doch oͤfters 
nur Abarten, hoͤchſtens Unterarten waren. Denn bey 
dieſer Holzgattung machen Boden, Clima, Alter und 
andre Umſtaͤnde, die wir zum Theil noch nicht kennen, 
weit oͤftere und haͤufigere Veraͤndrungen in einzelnen Thei⸗ 
len und dem ganzen Habitus, als bey andern Holzarten. 
Unterabtheilungen ſind auch bey einer ſo weitläufigen Gat⸗ 
tung noͤthiger als bey irgend einer andern. Allein weder 
der Geſchlechtsſtand, noch die Zahl der Staubfaͤden, noch 
die Geſtalt der Blaͤtter koͤnnen wegen ihrer Wandelbarkeit 
das Eintheilungsprincip abgeben. Die beſte Eintheltung 
moͤchte alſo wohl diejenige ſeyn, welche uns die Natur 
ſelbſt anweiſet — in Werffte und Weiden — weil ſie 
karakteriſch und unveraͤnderlich iſt. | 
Von den Weidenroſen. S. L. S. Graſſius de excrefcentiis 
floriformibus in Salicibus luxurantibus. Eph. Nat. cur. Dec. 


I. ann: III. S. 410. Hagen phyſiſ. re über die 
Meidenrofen. Königsberg, 1769. 8. 


. 689. 
A. Werffte. 


Die Bluͤte erſcheint vor Ausbruch des Laubes. 

Art. 199. Rauher Werfft. S. caprea. Linn. 
‚Symon. Salix foliis ovatis rugoſis, ſubtus reticulatis, 
tomentoſis, julis ovatis, ſtipulis amplexicaulibus ſerratis. 
Hall. hiſt. n. 165 3. Salix latifolia rotunda. C. Bauh, 
pin. 474. Du Ham. n. 28. Le Marceau ordinaire. 
Sallow. Hanb. I. 181. Werfft, Werff, großer Werfft, 
Palm⸗ 


ö 15 Salix. 4 
Palmweide, Sohle, Selle, Salveibe „Sahlwei⸗ 
de, Saalweide, Sale, Seilweide, Saͤlen, breite große 
Seilweide, Werfftweide, Holweide, Freagnaan) | 
Pfeiffenholz. 
Linn Sp. pl. II. 1448. Pollieh pale II. 637. Hoffmann 
hiſt. fal. faſc. I. 25 Scopoli, carn. II. 253. n. 1205. Schrank 
bauar. I. 232. Suckow 45. Gleditſch IL. S. 6. n. 48. und 
S. 31. Leonhardi, 113 Borkhauſen 162. v. Burgsdorfs 
Forſth. 165. Ebend. Holzcultur. S. 193. und 234. Becker 
45 Ehrhard III. 115. Maͤrter 51. Dörrien 271. Du Roi II. 
4304. Luͤder IV. 372. n. 1. Gleditſch vier hinterlaſſene Ab⸗ 
handlungen. S. 134. 

Abbild. Cramer t. 11. Kerner III. t. 210. Hoffmann £ 
„tale. 1.63, f. 1. U. 2. t. V. f. 4. 


\. 690. 


Mit eyföͤrmigen, rundlichen, am Rande wellenfoͤrmi⸗ 
gen und gezahnten, unten filzigen Blaͤttern und klei⸗ 
nen geſaͤgten, den Stiel umfaſſenden Blattanſatzen. 

Er erſcheint als ein Strauch oder Baum. Die 

Rinde iſt graugruͤn, wollig und im Alter glatt. Die 

Blaͤtter, die aber ſehr variiten, find meiſtens eyfoͤrmig, 

am Rande etwas wellenfoͤrmig gefaltet, oft glattrandig, 

oft ſeicht gekerbt, auf der untern wolligen Flaͤche mit 
einem Adernnetze durchzogen, ſtehen abwechſelnd auf run⸗ 
den, wolligen Stielen. Bey ihrem Ausbruch findet man 
geſaͤgte Blattanſaͤtze, die den Stiel umfaſſen, aber leicht 
abfallen. Die Bluͤtenkaͤtzchen ſind eyrund, wohlriechend, 
ihre Deckblaͤttchen eyfoͤrmig und behaart. Das maͤnn⸗ 
liche Kaͤtzchen iſt dick und groß. Die Schuppen find 
kurz geſtielt, faſt deltafoͤrmig, außen mit Haaren, welche 
laͤnger als die Schuppe ſind, dicht beſetzt. Das etwas 
dicke Honigbehältniß iſt herzförmig, an der Spitze mit 
einem eingedruͤckten Gruͤbchen verſehen. Jede Schuppe 
bedeckt zwey Staubfaͤden mit gelben Staubbeuteln. Die 
weiblichen Kaͤtzchen ſind ſchlank. Ihre Schuppen ſind 


ſtumpf, lanzettfoͤrmig, behaart. Der birnfoͤrmige Frucht⸗ 
8 | ' kno⸗ 
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knoten iſt kurz geſtielt. Die zwey Staubweege ſind kurz, 
gelblich und haben gelbe, zweyſpaltige Narben. Das Ho⸗ 
nighehaͤltniß iſt cylindriſch, zuſammengedruckt „ abge⸗ 
ſtumpft. Die Saamenkapſeln ſind ſeidenartig. Die 
Zweige und jungen Lohden ſind ſehr zähe. Man findet 
dieſe Art mit mancherley Abaͤnderungen. Manche Baͤu⸗ 
me haben auf der einen Haͤlfte maͤnnliche, auf der andern 
weibliche Kaͤtzchen. Bisweilen trifft man Baͤume an, 
wo die weiblichen Käschen bald einzeln, bald haͤufig rei⸗ 
henweiſe, auch ohne n unter den maͤnnlichen 
fer 
j SUB, 69 1. ee) 1 

Von den acht bis zehnjaͤhrigen Stangen erhält . man 
ak Reiffſtaͤbe. Das leichte, lockre Stammholz giebt 
brauchbare Kohlen für. die Pulvermuͤhlen. Die Zweige 
und Wurzellohden dienen zu allerhand Flechtwerk. Die 
Rinde dient zum gerben und zur Lederſchwaͤrze. Auch 
nehmen fie die Landleute, fo wie die geſpaltenen Ruthen 
zu Bienenkoͤrben. Den Bluͤten fliegen die Bienen nach. 
Auſſerdem iſt das Holz dieſer Art das Hauptnutzholz der 
Sieb- und Korbmacher. Man haut die Bäume zu die⸗ 
ſem Gebrauch im Maͤrz kurz uͤber der Erde ab. Die 
Stäbe werden in Thüringen, die Klafter z 17 Thlr. 
12 ggr. verkauft. 


g. 692. 
Suede Sorten ſind wahrſcheinlich Unterarten. 


200, Subfp. a) Aſchgrauer Werfft. S. cinerea. Linn. 
 Synon. Salix pumila foliis utrinque candicantibus et 
Ianuginoſis. Gmelin ſibir. I. 164. 20, Graue Weide. 
Linn. ſp. pl. II. 1449. Suckow 46. u. 33, Schrank. ba- 
var. I. 232. n. 30, Borkhauſen 100. Ehrhards Beytraͤg. 
III. 115. . 


Abbild. Gmelin, I. c. 


N. 


Mit 
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Mit läͤnglicht eyfoͤrmigen, unten filzigen Blattern, 
deren Rand mit druͤſigen Zaͤhnen beſetzt iſt, wie der | 


Rand der halb herzfoͤrmigen Blattanſaͤtze. 
Weird bisweilen fuͤnf bis ſechs Fuß hoch, bleibt aber 
oft niedriger. Sein natuͤrlicher Stand ſind feuchte Oer⸗ 
ter. Die Rinde iſt aſchgrau, an den jungen Zweigen 
mit weiſer Wolle beſetzt. Die Blätter find laͤnglicht ey⸗ 
förmig, zugeſpitzt und wie die halbherzfoͤrmigen Blattan⸗ 
füge am Rande mit druͤſigen Saͤgezaͤhnen a Die 
männlichen Bluͤten ſind Ba 


201. Subſp. b. Salbep⸗Weft. S. aurita. Linn. 


* 


Synon. Le Marceau a feuilles de Sauge. Round- 


leaved Eared Willow, Hanb. I. c. Kleine, rundblaͤttrige 


Werfftweide, Salbeyweide, kleiner, rauhblaͤttriger Werfft, 


kleiner rundblaͤttriger Werfft, geoͤhrte Weide. 


Linn. ſp. pl. II. 1446. Pollich palat. II. 633. Seopoli 
carn. II. 254. Schrank bavar. I. 235. Suckow 43. Gle⸗ 
ditſch, S. 7. n. 51. und S. 35. n. 49. (ein Druckfehler, 
muß n. 51. heißen) Borkhauſen 159. v. Burgs dorf F. H. 
170. Ebend. Holzcultur 237. Ehrhard III. 114. Becker 48. 


Luͤder IV. 382. n. 21. Glediiſch 5 hinterl. Abh. S. 134 


Ebend. Bienenftand 161. Hoffmann I. 31. 
Abbild. Hoffmann. F. I. t. IV. f. 12. t. V. f. 3. t. 
NIE k. . | 
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Mit verkehrt eyrunden, glattrandigen, auf beyden Flaͤ⸗ 
chen wolligen Blaͤttern, die mit zwey nierenfoͤrmi⸗ 
gen , Schwach gezahnten Blattanſaͤtzen verſehen find, 

Ein Strauch der bisweilen baumartig vorkommt. 

Die Blaͤtter ſtehen abwechſelnd an runden, wolligen 

Stielen, ſind klein, verkehrt eyrund, auf der obern 

Flaͤche fein behaart, auf der untern mit einer weislichen 

Wolle beſetzt „ am Rande zuweilen ganz, zuweilen ſeicht 

gekerbt, und bald mehr bald weniger (manche auch gar 

nicht) e gefaltet. Die zwey Blattanſaͤtze find 


nie⸗ 
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nierenförmig N ſchwach gezahnt und gewellet, unten weis⸗ 
lich haarig. Die jungen c 5 Puntelrofge und 
zaͤhe. Man findet ihn | 
a) mit halb und 
b) ganz getrenntem Geſchlechte. 
Die Bluͤtenkaͤtzchen haben an ihrer Baſis einige 
ſtumpfe, behaarte, glaͤnzende Deckblättchen. Die maͤnn⸗ 
lichen Kaͤtzchen ſind eyfoͤrmig. Ihre Schuppen ſind ey⸗ 
lanzettfoͤrmig, ſtumpf, und überall mit Haaren, welche 
kuͤrzer als die Schuppe find, dünne beſetzt. Sie bedek⸗ 
ken zwey Staubfaͤden mit gelben Staubbeuteln. Das 
Honigbehaͤltniß iſt ſehr klein, cylindriſch, an der Baſis 
etwas breiter, an der Spitze ſtumpf und etwas gekoͤpft. 
Die weiblichen Kaͤtzchen haben lanzettfoͤrmige, langge⸗ 
ſtielte Fruchtknoten. Die zwey Staubweege find ſehr 
kurz, braun, haben ſtumpfe Narben. Das Honigbe- 
5 haͤltniß iſt walzenfoͤrmig, abgeſtumpft. i 
c) Mit Zwitterkaͤtzchen. Salix aurita hybrida, amen- 
tis hermaphroditicis, Gleditſch 4 hinterl. Abh. 135. 


9.695. 
70 % . Subfp. c, Spisblättriger W. 8 S. acuminata. 
Du Roi. | 
EN Salix folio ex rotunditate acuminato, Du 
Ham. n. 29. Oblong - leaved Sallow. Mawe. Spitz⸗ 
blaͤttrige Weide. IN 
Suckow 45. n. 31. v. Burgsdorfs F. Handb. 167. Be⸗ 
‚der 46. Borkhauſen 164. Luͤder IV. 372. n. I. Schrank. I, 


Hoffmann. Faſc. I. 39. Mill. n. 14. Du Roi. II. 402. von 
Muͤnchhauſen V. 301. 


Abbild. Hoffmann. I. c. T. VI. f. 1. 2. T. XXII. 4 


(. 696. 
Mit cht eyfoͤrmigen, oben glatten, unten filzi⸗ 
gen Blaͤttern, nierenförmigen Blattanſaͤtzen. 
Ein Strauch der ſeinen natuͤrlichen Stand in Rohr⸗ 
bruͤchern bat. In feinem ganzen Habitus hat; er in 
aͤhn⸗ 
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ähnliches mit dem rauhen Werfft. 5 Die Blätter, welche | 


abwechſelnd auf runden, wolligen Stielen ſtehen, find 
laͤnglicht eyfoͤrmig, zugeſpitzt, meiſt glattrandig, etwas 
runzlicht, oben glatt (in der Jugend fein behaart) unten 
mit einem wolligen, weislichen Ueberzug bekleidet, nicht 
von ſo dicken Bau als am rauhen Werfft. Die Blatt⸗ 
anſätze, welche gewöhnlich nur an den untern Blättern 
ſtehen, ſind nierenfoͤrmig, unordentlich gezahnt. Die 
Bluͤtenkaͤtzchen haben an der Baſis einige lanzettfoͤrmige, 


behaarte Deckblaͤttchen. Die maͤnnlichen Kaͤtzchen ha⸗ 


ben verkehrt eyfoͤrmige, ſchwaͤrzlichbraune, mit kurzen 
Haaren dicht beſetzte Schuppen, welche zwey Staubfaͤden 


bedecken, die an ein birnfoͤrmiges Honigbehaͤltniß, wel⸗ 


ches an der Spitze abgeſchnitten iſt, angewachſen ſind. 


Die weiblichen Kaͤtzchen haben ey» lanzettförmige, ſpitzi⸗ 
ge oder ſtumpfe Schuppen, einen ey- pfriemenfoͤrmigen, 


* 


langgeſtielten, behaarten Fruchtknoten, mit zwey Nar⸗ 


ben auf einen kurzem Staubweeg. Das Honigbehaͤltniß 
iſt kegelfoͤrmig, an der Spitze ſtumpf. Die wolligen 


Saamen find lanzettfoͤrmig. Die Zweige find eckig und 


oben filzig. 
Ab. a) Mit ſcheckigem Laub. 
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Art. 203. Rosmarin⸗Werfft. S. roſmarinifelia. Linn. 


Synon. Salix humilis anguſtifolia. GC Br 2474. 
Salix procumbens foliis lanecolatis ſubtus ſericeis. Hall. 
hiſt. n. 1644. Salix pumila anguſtifolia. I. Cluf. pan. 103. 


Le Saule a feuilles de Komarin. Roſemary - leaved 


Willow. Hanb. I. 766. Rosmarinweide, Krebsweide, 


Girlweide, ſchmahlblaͤttrige Grundweide, ſpitzblaͤttrige 


Moorweide, feine kleine Haarweide, kleine Buſchweide, 
Strauchweide, Bandweide. 15 RR 


Linn. fp. pl. II. 1448. Schrank. I. 231. n. 53. Suckow 
44. n. 28. Gleditſch II. S. 5 n. 45. und S. 30, Borkhau⸗ 


fen 154. Ehrhard III. 115, Maͤrter 54, Becker 47. 99 
A | dor 


— 


‚ Seltzt a N 12 


dorf 8. H. 167. ebend. eue S 237. n. 570 u, 
der IV. ©. 383. n. 27. int, 


abbin. Kerner III. t. — 


‚gi ſteloſen 1 dänglichs 17 seiößreen, un⸗ 
ten filzigen, am Rande ganzen oder mit feichten, 
druͤſigen Saͤgezaͤhnen, weitlaͤufig beſetzten Blaͤttern. 
Eine von den niedrigen Werfftarten, die in Torfbo⸗ 

den und den niedrigſten Sumpflaͤndern ſtehen. Die 
Zweige fi ud dünne, ſchwank und zaͤhe, mit einer, ins 
braungruͤne fallenden Rinde bekleidet. Die ſtielloſen Blaͤt⸗ 
ter ſtehen abwechſelnd, ſind ſehr ſchmahl, unten mit 
weisgrauen, ſeidenartigen Haaren dicht beſetzt, meiſtens 
am Rande ganz, manche aber weitläufig und ſehr ſeicht 
ſägezahnig, und jeder Saͤgezahn mit einer Druͤſe beſetzt. 
Sie find nicht immer den Rosmarinblaͤttern ähnlich, wie 
der Nahme vermuthen ließe, anfangs graulich, hernach 
oben gruͤn, unten aſchgrau. Die ſchwarze, faſerige Wur⸗ 
zel lauft ſchraͤge. Die maͤnnlichen Kaͤtzchen haben in je⸗ 
der Schuppe zwey Staubfaͤden mit gelben Staubbeuteln, 
und zwey dicht beyſammen ſtehende Honigbehaͤltniße, von 
denen das eine nur halb ſo groß als das andre iſt. Die 
Saamenkapſeln der weiblichen Kaͤtzchen find laͤnglichey⸗ 
förmig, gelbgruͤn, bey der Reife LER, Die Saas 
menwolle iſt fein und weis. e 


9. 699. 

Art. 204, Korbwerfft. S. viminalis, 12 8 
Sy non. Salix folio longiſſimo anguſtiſſimo utrinque 
EN Du Ham, n. 4. C. B. P. 474. Salix foliis prae- 
longis, obſcure dentatis, ſubtus tomentoſis, albicanti- 
bus, Hall. hiſt. n. 1641. Salix foliis anguſtis et longiſſi- 
mis eriſpis, ſubtus albicantibus. I. B. H. I. 213. L’Ofier 
a corbeilles, Ozier. Hanb. I. 32. 181. Fiſcherweide, 
Uferweide, Seilweide, Grundweide, große Krebsweide, 
| ae Korbweide, Hanfweide 1 815 Haarweide, Spige- 

wei⸗ 


5 40 


418 jun Saliz. | e 
weide, große Flachsweide, große Haarweide, Uferweide, 
Arintsweide, Kneyenbuſch, große Bandweide. 
Linn. ſp. pl. II. 1448. pollich palat. II. 63 8. Hoffmann 
I. 22. Scopoli carn. II. 257. Suckow 46. n. 32. Gleditſch 
ie dl S. 5, n.. 46. und S. 28. Maͤrter 32. Dörrien. 172. 
"Du Koi II. 403. Lüder IV. 373, Borkhauſen 152. v Burgs⸗ 
dorfs. F. H. 168. Ebend. Holzeullur 192. 2 4. Ehrhard 
MMI. ic. 0 JE F 10 
„Abbild. Hoffmann. F. 1. T. II. f. 1. 2. T. V. f. 2. T. 
XXI. fun I. Bsuh,“ hiſt. Vol. I. s. p. 4125 
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Mit ſehr langen, ſchmahlen, lanzettfoͤemigen, am Nande 
umgerollten, unten ſeidenartig bekleideten Blaͤttern, 
kruthenfoͤrmigen Zweigen. 
Vaächſt in waͤſſerigen Gegenden, kommt mehren⸗ 
theils als ein ganzer Strauch, ſelten als ein Baum vor. 
Da er an den Ufern der Elbe Häufig: wächſt; ſo heißt er 
auch Elbweide. Selten findet man dieſe Art unter an⸗ 
dern Weiden. Die Zweige find: ſehr lang und ruthenfoͤr⸗ 
mig und die jungen Triebe und Blaͤtter im May, biswei⸗ 
len uͤber und uͤber mit einer ſilberweiſen Wolle bekleidet, 
welche ſich nach und nach verliert. Blaͤtter und Bluͤten 
kommen aus verſchiedenen Knoſpen. Die Blätter ſtehen 
abwechſelnd, find laͤnglich zugeſpitzt, ſchmahl, ſehr lang, 
am Rande gewellet, auch ganz umgerollt, kaum merkbar 
gezahnt, auf der obern Flaͤche bellgruͤn und glatt mit ver⸗ 
tieften Adern bezeichnet, welche auf der untern Flaͤche Er⸗ 
habenheiten bilden, die mit feinem „weiſem, glaͤnzendem 
Filz bekleidet find: Die großen, wohlriechenden Bluͤten⸗ 
kaͤtzchen haben an ihrer Baſis einen Buͤſchel fedriger Deck⸗ 
blaͤttchen. Die männlichen Kaͤtzchen haben faſt eyfoͤrmi⸗ 
ge, ſtumpfe, gelbgruͤne, haarige Schuppen, deren jede 
zwey Staubfäden mit gelben Staubbeuteln bedeckt. Die 
weiblichen Kaͤtzchen haben eyfoͤrmige, geſtutzte, braun 
liche, behaarte Schuppen. Der Fruchtknoten iſt ey⸗ lan⸗ 
zettfoͤrmig, anfangs fein behaart, im Alter glatt und traͤgt 
8172 8 e zwey 
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zwey dal gelbliche Siuubwerge mit gelben Narben. 
H. Borkhauſen fand oft in einem und eben demſelben 
Kätzchen geſtielte und ungeſtielte Fruchtknoten, und die 
Honigbehaͤltniſſe immer doppelt. Die Blaͤtter werden 
von Inſecten haufig e und e e e mit man⸗ 
cherley Auswuͤchſen. unge 
ab. a) S. incana. Schrank I. 230 b) 8. viminalis Vi. 
dis. Ehrh. VI. 101? a RN 4 
NEE 9. e Mittig e nm 
Diese Art wird für eine der beſten und dauerhäfke⸗ 
den Werffte gehalten und ihr Anbau daher ſehr empfohlen. 
Die Fiſcher unterhalten ſie, als die fuͤr ihr Gewerbe 0. 
lichſte Art an den Ufern und auf den Strominſe 
Gaͤrtner und Landleute ziehen ſie in manchen Gegenden in 
| feuchtem, lockern Boden in den Feldbuͤſchen, zu einer 
nuͤtzlichen Stammweide. Ihre Vermehrung geſchieht 
durch die abgeſchnittenen, eingelegten, ſchwachen Ruthen. 
Bey der Anlegung großer Daͤmme; an reiſſenden und 
Hauptſtroͤmen, wird ſie als eine, in Eiß und unter She 
dauerhafte „Grund + und Waſſerweide gebraucht. 
Ruthen geben das beſte Fiſcherzeug und die vierjahrigen 
ee die “a je 
8 Je 


9. 705. 5 5 ni i 
Folgende Sorten f nd wahrheit. Aineetanein 


205. Subſp. a) Brauner W. Er Fuße, Lan, 1 


1 Synon. Salix buxifolia, Salix Ae altera latlſo⸗ 

* Cluſ. panon. 102.? Le petit Saule a feuilles liſſes. 
| 60 5 Willow. Hanb. J. e. e 1 been 
blaͤttri ige Weide. Ki 


Linn. Sp. pl. U. an n. 26, Ser RS 1. S. 231. 
n. 54. Suckow. S. 44. n. 27. Borkhauſen 161, v. Burgs⸗ 
dorfs anten 0 555 n. 563. e e 383. n. 26. 
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. 703. 
wi e toren; oben glatten und gr 
zenden, unten feinbehaarten Blättern. 
Ein kleiner, kaum zwey Fuß hoher Buſch, der auf 
hen Trifften waͤchſt. Die Rinde iſt am Stamm 
aſchgrau, an den Zweigen rothbraun „ glatt und glaͤnzend. 
Die Blätter ſtehen abwechſelnd, find elliptiſch, glattran⸗ 
dig, oben glatt und glaͤnzend, unten mit feinen, glaͤnzen⸗ 
den Haaren dünne beſetzt. Blattanſaͤtze fehlen. Blätter 
und Bluͤten kommen aus beſondern Knoſpen. Die Bluͤ⸗ 
tenkaͤtzchen haben an ihrer Baſis einige hellgruͤne, eyfoͤr⸗ 
mig ⸗zugeſpitzte Deckblaͤttchen, die auf der untern Seite 
mit weiſen, ſeidenartigen Haaren beſetzt ſind. Die weib⸗ 
lichen Kaͤtzchen haben ſchmahle, lanzettfoͤrmige Schuppen, 
welche braun, mit langen, weiſen Haaren beſetzt, an der 
Baſis aber gruͤnlicht ſind. Der Fruchtknoten iſt etwas 
Zuſammengedruͤckt „han der Baſis eyfoͤrmig, nach oben 
pfriemenfoͤrmig, gelblichgruͤn, mit feinen, weiſen Haa⸗ 
ren beſetzt, ſteht auf einem ſchlanken, weisbehaarten 
Stiel. Das Honigbehältniß iſt verkehrt birnfoͤrmig, 
„oben BR und. ein wn ne von . 
übe: I K 
Ne) oki I re 10 


206. Subfp. b. Sem 8. arenaria. Be 
Synon. Salix pumila folüis utrinque candicantibus et 
lanüginoſis. C. B. P. 474. Le Saule de St, Leger. Sand 
Willow, Hanb. I. 705. Kleine, rauche Bruchwerfft⸗ 
weide, kleine, niedrige Sandweide, Steinweide, Acker⸗ 
weide, kleiner 1 und Samet, miedrige glatte 
Ko 


Linn. ſp. pl. II. 1447. Pollich le: II. 635. Suckow 

45 Seh It, 2 Te. 50. 55 S. 35. n. 51. (ein 

. 155 Druck⸗ 

ey. Vorkhaufen J. e. Walter ſagt in feiner Gartenkunſt: 

Dieſe Art gaͤbe beſonders ſchoͤne Hecken fuͤr Luſtgaͤrten. Sie 
muß alſo Be durch die Cultur größer werden, 


8 ; sin Salix. 1 . 42. 


Druckfehler, muß 5o heißen) Borkhauſen 156. Ehrhard III. 
114. v. Burgsdorfs Forſthandb. 170. Ebend. Holzcultur. S. 
193, 235. u. 559: Viborg. S. 9. 

ä . e Viberg 1. e. Gmelin ſibir. 5 7. XXXVI. f 1. 

% 

Mit und zugeſpitzten, glaktsanbige, an baebite 

etwas zuruͤckgebogenen Blaͤttern. 
5 In Sanddünen, auf ſandigen Triften und Heiden, 
ſo wie auf naſſen Hutwaiden und an Rainen. Die Wur⸗ 
zel geht ſehr tief und die jungen Wurzelſchuͤſſe haben ein 
ganz andres Anſehen als die aͤltern Zweige. Die maͤnn⸗ 
lichen Kaͤtzchen haben zwey weiſe Staubfäden mit gelben 
Staubbeuteln. An ihrer Baſis ſtehen, wie an den weib⸗ 
lichen, vier lanzettförmige Deckblättchen. Die weiblichen 
Kaͤtzchen haben einen geſtielten Fruchtknoten, der vier 
Staubweege traͤgt. Der Sandwerfft welcher oben auf 
den Duͤnen waͤchſt, erreicht eine Hoͤhe von ein bis andert⸗ 
halb Ellen und treibt ziemlich lange Zweige, welche grau⸗ 
lich und mit feinen Haaren dicht beſetzt ſind. Die Blaͤt⸗ 
ter ſind laͤnglich (von der Laͤnge eines Daumens) auf der 
untern Flache mit einem ſilbergrauen, glänzenden Weſen 
bekleidet, auf der obern dunkelgrau, mit feinen, kurzen 
Haaren beſetzt. Der Blattſtiel iſt kurz. An jeder Seite 
ſteht ein kleiner, zugeſpitzter, eyfoͤrmiger Blattanſatz. 
An den Wurzelſchuͤſſen trift man lanzettfoͤrmige, ſchmah⸗ 
lere und mehr zugeſpitzte Blatter an. Auch dieſe haben 
eine voͤllig glatte Oberflaͤche und bisweilen iſt ihr Rand 
fein gezahnt. Der Sandwerfft, der im Thale, auf feuch⸗ 
ten Stellen, zwiſchen Sandduͤnen oder auf niedrigen 
Sandhuͤgeln waͤchſt, macht einen kleinen Buſch eine viertel 
oder eine halbe Elle hoch, der ſich uͤber der Erde ausbrei⸗ 
tet. Seine Zweige und Schoͤßlinge ſind alsdann unbe⸗ 
baart und roͤthlich, die Blatter klein, unten heller und 
ben Birke rauh als jene ). 
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Dicser Strauch hat ſeinen großen Rußen bey Dim- | 
pfung des Flugſandes. Man graͤbt ihn in niedrigen Ge⸗ 
genden zwiſchen den Duͤnen aus und bepflanzt die kahlen 
Sandduͤnen damit. Die Bewohner der Sandduͤnen be⸗ 
dienen fich dieſes Werfftes häufig zur Feurung, zu gefloch⸗ 


tenen Koͤrben und zu anderm Hausgeraͤthe. Blätter und 


Schoͤßlinge werden den Schaafen gefuttert. Mit der 
Rinde wird nach Pallas, in Arſenas das Juchtenleder 
zubereitet. Im Brandenburgiſchen wird dieſer Werfft 
nebſt der folgenden Sorte friſch zu den Spinnhuͤtten der 


Seidenraupen, wegen feiner Zweige, an denen man aber 


die Blaͤtter ſtehen laͤßt, genommen. Er laßt ſich ſowohl 
durch ſeine FERN „ als durch ö e ver⸗ 
Par 

| g. 207. i 
207. Subfp: c. Matten⸗Werfft. S. incubacea, Linn. 


Synon. Salix pumila, foliis ellipticis integerrimis, 


ſubtus glaucis, ſpica rotundiore. Haller helv, 153. Incu- 


baceous Willow. Hanb. I. 266. Kriechender Werfft, 


Mattenweide, Koppelweide, kleine Feldweide, kleine 


Angerweide, kriechende Erdweide, liegende 3 
6 Erdweide, kleine Silberweide. 

Linn. fp. pl. II. 1447. Schrank. bavar. I. 130. ‚Su 
oe 44. n. 25. Gleditſch II. S. 6. n. 49. und S. 34. 
50. (ein Druckfehler, ſollte 49 ſtehen.) Wee 155. ber. 
be III. 114. Luͤder IV. 383. 24. 


Abbild. Kerner. II. €. 216. 
g. 208. 


a glattrandigen, lanzettfoͤrmigen, unten glänzend: 


wolligen Blaͤttern, eyrund zugeſpitzten, unten glaͤn⸗ 
enen Blattanſaͤtzen. 

Man findet dieſen Werfft in naſſem Boden, zwi⸗ 

chen Aeckern und Wieſen, auf fene und ſolchen Wai⸗ 

dene 


is 


Salix, | 423 
den, wo die Feld⸗ und Winterwaſſer länger ſtehen blei⸗ 
ben, und an niedrigen, unfruchtbaren Orten. Er bleibt 
ſehr niedrig und bluͤht im April. Die Zweige ſind mehr 
geſtreckt als aufrecht ſtehend, ſehr zaͤhe, oberwaͤrts mei⸗ 
ſtens etwas wollig, unten glatt. Die Blaͤtter ſtehen ab⸗ 
wechſelnd auf kurzen Stielen, find klein, glattrandig, ey⸗ 
Janzettförmig, oben glatt, unten mit glänzenden, ſeiden⸗ 
artigen, langen, anliegenden Haaren dicht beſetzt. Die 
Blattanſaͤtze ſind eyrund zugeſpitzt, hinfaͤllig. An der 
Baſis der Bluͤtenkaͤtzchen ſtehen einige kleine Dedblätt- 
chen. Die maͤnnlichen ſind ſehr kurz, weich und wollig 


und beynahe ganz rund. Die Schuppen enthalten zwey. 


lange Staubfaͤden mit gelben Staubbeuteln. Die weib⸗ 


lichen ſind betraͤchtlich groͤßer. Beyder Schuppen ſind 


ſtumpf und behaart. Die Saamenſeide iſt haͤufig, weis 
und eb lang. | ae eng 


8 B. Weiden. 
Die Blüten erſcheinen nach ausgebrochenem Grube, 


sa H. 709. | 
iin 0 Art. 208. Bachweide. S. helix. Linn. 


"Synon, Salix nigricans folio ſerrato. C. B. P. 472. 
Galt monandra foliis ferratis glabris, lineari - Ianceolatis, 
ſuperioribus obliquis. Hoffmann. F. I. Le petit aul 
jaune. Roſe - Willow. Hanb. I. c. Roſenweide, Hek⸗ 
weide, Bachweide, kleine Strauchweide, niedrige Strauch⸗ 
weide, Hagenweide, braune Roſenweide. 


Linn. ſp. pl. II. 1444. Pollich pal. II. 63 1. Schrank 4 ; 


I. 229. n. 49. Suckow 39. n. 10. Gleditſch I. S. 6. n. 47. 
Borkhauſen 141. v. Burgsdorf Forſthandbuch 168. Chem. 


Holzeultur 234. n. 553. Du Roi II. 555. Doerrien 270. Luͤ. 


der IV. 376. 
Abbild. Hoffmann 1 4 F. I I. f. 1. 2. T. v. f. 1. g 
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Mit gelben, Anal Auen Hefte ala | 
ken Blaͤttern, die oben an den Zweigen u und 
gegeneinander uͤber ſtehen. 
Ein ganzer Strauch, det in Feldhecken, um die 
Doͤrfer, an Landſtraſſen, Graͤben, Baͤchen und Teichen, 
haͤufig waͤchſt, aber gewoͤßnlich nicht uͤber vier Fuß hoch 
wird. Die Zweige ſind duͤnne, eckig, ziemlich sähe, mit 
einer gelben oder grünlich roͤthlichen Rinde, die im Alter 
dunkler und rauher wird, bekleidet. Sie ſind oft mit ſo⸗ 
genannten Weidenroſen beſetzt. Die Blaͤtter ſtehen un⸗ 
ten abwechſelnd und weitlaͤufig, oben gegeneinander über 
und dichte. Sie ſind faſt gleichbreit, länglich zugeſpitzt, 
der Rand iſt bey einigen bis auf die Haͤlfte fein gezahnt. 
Sie haben einen zarten Bau, ſind glatt, ſteif, oben hell⸗ 
gruͤn, glaͤnzend mit erhabnen Adern bezeichnet, unten 
ſind ſie matter, etwas meergruͤn, und gegen dritthalb 
Zoll lang. Sie ſtehen auf glatten, oben gefurchten Stie⸗ 
len, an deren Baſis man keine Blattanſaͤtze findet. In 
den Achſeln der Blaͤtter findet man druͤſenfoͤrmige Koͤr⸗ 
per. Die Bluͤte erſcheint im April. Die beyderſeits 
wolligen Kaͤtzchen ſtehen an den juͤngern Zweigen einander 
gegenuͤber, an den aͤltern abwechſelnd, und haben an 
ihrer Baſis zwey bis drey Deckblaͤttchen. Die Schuppen 
der ſehr duͤnnen, maͤnnlichen Kaͤtzchen bedecken einzelne 
Staubfaͤden, die eyrunden Schuppen der weiblichen, 
welche beym heraustretten der Wolle roth find, hernach 
aber ſchwarz werden, enthalten zwey oder vier ſehr kurze 
Staubweege. Man pflanzt dieſe Weide gern an ſandige 
Akandſtraſſen zu Hecken, auch auf Sandhuͤgel und an ſan⸗ 
Mige fe um den San ſtehend z e 


„ 
Art. 209. Purpurrothe Weide. 8. ee nn: 
Sı yon. Salix vulgaris rubens. C. B. P. 47 3.2 Salix 
rubra minime fragilis, folio longo anguſto. I. B. H. I. 
215. 
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215. Salix monandra, foliis glabris, lineari - lanceola- 
tis, ſerratis ſuperne coniugatis, julis tomentoſis. Hall. 
hiſt. n. 1640. L'Oſier rouge. Purple or red Willow. 
Hanb. Purpurne Weide, rothe Weide, gemeine rothe 
Weide, rothe Bandweide, Rothweide, rothe Haarweide, 
rother Wilgenbaum, Schußweide, zaͤhe Weide, rothe 
E si AR RN 2 Se re 
L.iünn. ſp. pl. II. 1444. n. 10. Pollich palat. II. 631.n..6r 9. 
Hoffmann I. c. 18. Seopoli carn. II. 256. n 1209. Schrank 
bay. I. 229. n. 50 und 226. n. 48. Suckow 40. n. 17. Gle⸗ 
ditſch II. 4. n. 41. und S. 23. Leonhardi 114. Borkhauſen 
143. v. Burgsdorfs Forſthandbuch 107. Ebend. Holzeultur 

©. 192. 236. n. 568. Ehrhard III. 114. Maͤrter 52. Becker 

46. Luder IV. 373 n. g. Doͤrrien 270. Muͤnchhauſen V. 299. 2. 

ie Abbild. Hoffmann Faſc. I. T. . 
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Mit ſchmahlen, zungenfoͤrmigen, glatten, geſaͤgten 
Blattern, die unten einander gegenüber, oben ab⸗ 
,, © 000 030 | 
In Niedrigungen und feuchten Wäldern, wo fie 
gewoͤhnlich als ein Baum dritter Größe vorkommt. Die 
Zweige find ſehr zaͤhe. Die Rinde iſt innen ſchwefelgelb, 
auſſen fand fie H. P. Schrank an altern Zweigen glatt, 
glänzend, an der Nordſeite gruͤngrau, an der Suͤdſeite 
rothbraun, an den juͤngern Zweigen roth oft auch nur 
gruͤn. Die Blätter find ſchmahl, zungenfoͤrmig, fein 
geſaͤgt, auf beyden Flaͤchen glatt, vben hellgruͤn, unten 
blaulich. Die feinen Saͤgezaͤhne ſind mit feinen Druͤſen 
beſetzt. Die untern Blaͤtter ſtehen einander gegenuͤber, 
die obern abwechſelnd. An den gelben Stielen der obern 
Blaͤtter findet man bisweilen zwey zugeſpitzte, gezahnte, 
den Stiel umfaſſende Blattanſaͤtze. Blaͤtter und Bluͤten 
kommen aus verſchiedenen Knoſpen ). An der Baſis 
ao | Du. der 
) Man konnte daraus bey den Werfften und Weiden einen 


neuen, beſtaͤndigen Unterabtheilungsgrund nehmen: 
/ a) Mit 


426 5 e ; # 
* 
der Bluͤtenkaͤtzchen ſtehen drey bis vier Deckblaͤttchen. 
Die Kaͤtzchen find auf eine Seite gerichtet und haben wol⸗ 
lige Schuppen. Die maͤnnlichen enthalten einen langen 
Staubfaden mit einem rothen Staubbeutel, und ein ein⸗ 
faches gelbes Honigbehaͤltniß. Die weiblichen haben ei⸗ 
nen haarigen Fruchtknoten, zwey Staubweege mit roͤth⸗ 
lichen Narben und ein einfaches Honigbehaͤltniß. Viele 
halten fie für eine Abart der vorhergehenden. Sie ſchickt 
ſich gut zu Stamm ⸗ und Kopfweiden und verdiente wegen 
ihrer zaͤhen Ruthen in Gegenden die Weinbau treiben, 
am Fuß der Weinberge gezogen zu werden. 


f 2 8. 713% 0 d 0 

Art. 210. Mandelweide. S. amygdalina. Linn. 
Synon. Salix folio auticulato flexilis. Raji hiſt. 1 4 20. 
Salix folio amygdalino, utrinque virenti aurito. C. B. P. 
473. Du Ham. n. 3. Le Saule a feuilles d’Aman- 
dier. Almond - leaved Willow. Hanb. Mandelblaͤtt⸗ 
rige Weide, Pfirſchweide, langblaͤttrige Waſſerweide, 
Schlikweide, Haͤgerweide, Pfahlweide, Schaͤlweide, 
Buſchweide, gemeine Korbweide. 6 1 
Linn. fp. pl. II. 1443. Pollich palat. II. 628. n. 917. a 
Suckow 38. n. 4, Leonhardi 11 1. Borkhauſen 138. Gleditſch 
5. n. 44. Maͤrter 53. von Burgsdorf Forſthandbuch 163. 
E bend. Holzeultur 233. n. 550. Luͤder IV. 374: n. 6. Doer- 
rien 269. Du Roi II. 394. 030,1 Ale 


| ala 7 ,,, 
Mit laͤnglich zugefpisten, glatten, druͤßig⸗ geſaͤgten 
Blättern, glatten Blattſtielen. 0 
Ein ganzer Strauch, der oft ein Baum dritter Groͤße 
wird. Die Rinde der Zweige iſt glatt und hellgruͤn. Die 
Blaͤtter ſind groß, glatt, laͤnglich zugeſpitzt, den Man⸗ 
delnblättern ähnlich, auf der obern Flaͤche dunkelgruͤn, 
9 | IE auf 


a) Mit abgefonderten Blatt und Blütennofpen. 
- vereinigten — — - 1 
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auf der untern weislich, mit vielen, dunkelgefaͤrbten Adern 
durchzogen. Die Zaͤhne endigen ſich in Druͤſen. An 
den Blättern der obern Enden der Zweige finden ſich klei⸗ 
ne, laͤngliche, gezahnte Blattanſaͤtze, die aber bisweilen, 


und an den untern Zweigblaͤttern allezeit fehlen. Die 


Knoſpen find einblättrig, braun, glaͤnzend, an der Spitze 
mit kurzen, feinen Haaren beſetzt. Die Schuppen der 


— 


maͤnnlichen Kaͤtzchen haben zwey Staubfaͤden und zwey 
dicht beyſammen ſtehende Honigbehaͤltniſſe von ungleicher 
Große. Sie giebt ein leichtes, ſchlechtes Brennholzz 
ſonſt nimmt man das Holz auch zu klein e eee 
und die wege 0 e m nt 


e e 
| At 211. ee S. vitellina. Linn. 

Synon. Salix fativa lutea, folio crenato. O. B. P. 

47 3. Du Ham. n. 18. Salix arborea foliis ellipticis, 
Janceolatis ſubtus ſericeis, dentibus craſſeſcentibus. Hall, 
hiſt. n. 1635. L’Ofier jaune. Yellow or Golden Wil- 
low. Hanb. Gelbe Weide, Dotterweide, gelbe Bund» 
weide, gelbe Kieferweide, gelbe Haarweide, Berlweſbe, 
date Bandweide, braune Bandweide. 

Linn. fp. pl. II. 1442. Schrank bav. I. 22 6. n. 44. Sucow 
38. n. 6. Gleditſch 4. n. 42. Leonhardi 112. Du Roi II. 393. 
Maͤrter 50. Borkhauſen 144. Luͤder IV. 373. n. 3. Doͤrrien 
270. Becker 45. v. Burgsdorf §. H. 164. Ebend. Holzeul⸗ 
tur 333. n. 49. 

2 5. Tr 
Mit ey⸗ lanzettförmigen, glatten Blaͤttern, deren Rand 
mit knorpelartigen Saͤgezaͤhnen und die Stiele mit 
ſchwuͤligen Punkten beſetzt ſind. 
Ein dauerhafter Baum der zwoten Große. Die 


’ Ziveige find ſchlank, dünne, mit einer dottergelben Rinde 


bekleidet. Nach dem Grunde; auf welchem dieſe Weide 
ſteht, aͤndert ſich die Farbe der Rinde ins braune. Im 
dehmenboden aber findet man dieſe Weide mit eben fo lan⸗ 
gen, ka, e Zweigen als die dehnen 

Die 
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Die Blätter ſtehen abwechfelnd auf Stielen, die mit 
ſchwuͤligen Punkten beſetzt find. Sie find ey⸗ lanzettfoͤr⸗ 

mig, glatt, gegen die Spitze zu fein geſaͤgt und die Saͤ⸗ 
gezaͤhne knorpelartig, oben glaͤnzend grün, unten matt 


weisgrau, bisweilen auf beyden Flaͤchen mit ſchwarzbrau⸗ 
nen Punkten beſetzt. Blätter und Bluͤten kommen aus 


beſondern Knoſpen. Die Bluͤte erſcheint im May. Die 
Schuppen der maͤnl. Kaͤtzchen enthalten zwey bis drey 
braun und enthalten viele wollige Saamen. 
Ab. a) S. rubens Schrank | 005 
Dieſe Weide iſt ein guter Kopfbaum, der durch 
feine häufigen, langen, zaͤhen Zweige, die auf ſeine Cul⸗ 
tur verwandten Koſten reichlich erſetzt: denn dieſe Zwei⸗ 
ge find zu allerhand Flecht⸗ und Korbarbeit brauchbar 
und werden von dem Landmann ſehr geſucht, weil er recht 
feſte Verbindungen damit machen kann, welche bey Pfluͤ⸗ 


Staubfaͤden. Die Saamenkapſeln ſind bey der Reife 
| 


gen und andern Geſchirr, die Stelle der eifernen Ketten 


und Klammern vertreten. Auch Heckenbinder, Baum⸗ 


gaͤrtner und Winzer lieben dieſe Zweige vor andern, weil 


man damit, wie mit Stricken binden kann. Ueberdieß 
gedeiht dieſe Weide in allerley Grund. Beſonders gut 
kömmt ſie um die Muͤhlenteiche fort, und ohngeachtet ſie 
ein ſehr zaͤhes Holz hat, wächſt ſie doch in einem guten 
Boden geſchwinder als die weiſe Weide. a 

| „ „i ß 

Art. 212. Weiſe Weide. 8. alba Linn, 


Synon. Salix alba arborefcens, C. B. P. 47 T. Ca- 0 


ix vulgaris alba arboreſcens. Du Ham. n. 1. Salix arbo- 
rea, foliis elliptieis, lanceolatis ſubtus ſericeis, dentibus 
craſſeſcentibus. Hall. kiſt. n. 1635. L’Ofier blanc. 
White Willow. Hank. I. 180. Gemeine Weide, Sil⸗ 


berweide, Pappelweide, Kopfweide, Weidenbaum, Fel⸗ 


ber, weiſer Felber, Baumweide, Felbinger, Falbinger, 


Wilgenbaum, Welge, Weicheln, zaͤhe Weide, muͤrbe 


Weide, Silberweide, weiſe Bruchweide. 15 
— 5 „ 6 5 inn. 


1 


Sli. e 


Linn. ſp. pl. 1. 1449. n. 31. Pollich palat. II. 639. n. 
5 3 Seopoli carn. II. 258. Schrank bay. I. 225. n. 43. 
i Suckow 40. n. 34. Gleditſch II. 3. n. 39. und S. 18. Leon; 


ardi 255 Borkhauſen 150. Becker 43. Maͤrter 48. Luͤdet 
IV. 37a. n. 2, Dörrien. 272. Du Roi II. 400. v. Burgs⸗ 


dae F. 9. 162. Ebend⸗ bs ri 234- n. 554. Hoff. 
"mann. F. II. p. 41. 
es an her u Hoffmann. Le 1 VII. vi 
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x a 5 18. 5 75 
ir lahzenſtemig age ten ji Were 5 aß beyden | 
ee behaarten Blaͤttern, deren untere Rand⸗ 
‚aähne mit Drüfen befest find. > - 1 
Eine der gemeinſten Weidenarten, die ſich beſon⸗ 
ders durch die Silberwelſe ihres Laubes im Sommer und 
Herbſt unterſcheidet. Man findet ſie bisweilen als einen 
ganzen Strauch, gewoͤhnlich aber als einen Baum und 
oft von einer ausnehmenden Höhe und Stärke. Die 
Rinde der Aeſte iſt anfangs glatt und braun, im Alter 
wird ſie dunkler und pflegt am Stamme aufzureiſen. Die 
jungen Schuͤſſe ſind glatt und blasgruͤn. Die Zweige 
find anfangs zaͤhe, werden aber nach und nach bruͤchiger. 
Blaͤtter und Blüten kommen aus beſondern Knoſpen. 
Jene ſtehen abwechſelnd auf kurzen Stielen, find lanzett- 
foͤrmig zugeſpitzt, auf beyden Flaͤchen, (doch auf der uͤn⸗ 
tern am ſtaͤrkſten) mit kurzen, weiſen Haaren beſetzt. Die 
untre Flaͤche ſpielt in das ſilberweiſe. In Niedrigungen 
werden ſie bisweilen mit ganz glatten Flaͤchen gefunden. 
Ihr Rand iſt verlohren oder undeutlich gezahnt. Mit 
zunehmenden Jahren werden die Blätter ſteifer, erhalten 
auch einen dickern, rothen Rand und ſtaͤrkere Zaͤhne. Bis⸗ 
weilen ſind ſie vorwaͤrts am Stiele mit vier ſchwarzen, rau⸗ 
hen Punkten bezeichnet. Die Saͤgezaͤhne haben kleine 
röthliche Druͤſen, welche in der Mitte des Randes beſon⸗ 
ders roͤthlicht ſind. Blattanſaͤtze findet man nicht. Die 
Bluͤtenkaͤtzchen find duͤnne, weichhaarig, wohlriechend 
und Rar an ihrer 39 einige Deckblaͤttchen. im 
maͤnn 
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maͤnnl. find etwas walzenfoͤrmig und haben haarige, lan⸗ 
zettfoͤrmige, zugeſpitzte Schuppen, deren jede zwey Staub: 
faͤden mit gelben Staubbeuteln enthält“ Die weiblichen 
längern Kätzchen haben in ihren Schuppen einen glatten, 
kurzgeſtielten Fruchtknoten. Der Saame mit ſeiner vie⸗ 
len Wolle fliegt im Jul. ao. 
Diüeſe Art wird ſehr häufig zum koͤpfen gezogen. Da 
aber der Stamm, beſonders wenn man beym koͤpfen nicht 
vorſichtig verfaͤhrt, leicht kernfaul wird; ſo iſt es beſſer 
Pflanzungen von dieſem Baume als Schlagholz zu be⸗ 
handeln. Ja, Baume, welche nicht gekoͤpft werden, 
liefern mit vierzig Jahren ein anſehnliches Baumholz, 
und manche dieſer Staͤmme haben von oben bis an die 
Wurzel einen feſten, geſunden Kern ohne die mindeſten 
Merkmable von Faͤulniß. Als Nutzholz iſt das Holz we⸗ 
nig zu gebrauchen. Man verfertigt zwar aus dem geſun⸗ 
den, kernigen Stammholze Mulden, Backtroͤge, Reif⸗ 
ſtaͤbe, kleine Boͤttcherwaaren und andres Geräthe, welche 
Arbeiten aber nur wenige Dauer haben. Im Nothfall 
ſchneidet man das geſunde Stammholz zu Brettern oder 
verwendet es zum bauen im trocknen. In Sibirien 
nimmt man es nach Gmelins Bericht, zu Kaͤhnen. Als 
Brennholz taugt es vorzüglich fuͤr Camine, da es wenig 
Rauch gibt, und leicht fortbrennt. Es gibt jedoch wenig 
Hitze und keine Kohlen. Die Rinde iſt offieinell. Man 
muß fie aber von drey⸗ bis vierjaͤhrigen Aeſten ſammeln. 
Es wird auch ein Extract daraus verfertiget. Ferner 
wird die Rinde zum gerben des daͤniſchen Handſchuhleders 
genommen. In kupfernen Keſſeln gekocht, giebt ſie der 
Seide und Wolle eine hochrothe Farbe, ſonſt aber mit 
Alaun verſetzt und getrocknet, eine zimmetfarbige Lacke. 
Die Saamenwolle wird in Japan zum ausſtopfen genom⸗ 
men, auch eine Matte daraus verfertigt, und Hr. Pr. 
Herzer laßt fie, auch für feine Hutmanufactur ſammeln. 
Koning de Cortice falicis albae. Harder. 1778. Samm- 
lung für practiſche Aerzte. VIII. 5 20. Thunberg, 


jap. 25. F. 219. 


u Salix. 43¹ 


15 10 BERN en 

re Wa Brüchwelde „ Su rb Kan + 

1 ner Salix fragilis. C. B. P. 474. Salix ftipulis 
4 folis glabris ovato - lanceolatis, glumis Ova- 
tis, plone is. Hall. hift: n. 1638. Salix fob lege lato- 
que blendet fragilis. Raj. Cat. angl. 448. Le Saule 
fragile. Crack Weillo w. Brechweide, Kralhweide, 
ee e ſproͤde Weide, Kraakweide, Bitterweſde, 
Fieberweide, Sprockweide, meh: ; Knackerdbei⸗ 
de, Roßweide. 

Linn. ſp. pl. II. 1443. rollich Sala: II. 645 80 
„bay, I. 288. Suckew 39. n.9. Gleditſch II. S. 4. n. 40. 
und S. 21. Leonhardi 112. Borkhauſen 140; Maͤrter 49 
Beer, 14: Du Roi II 395. Dörrien.,270. Lüder IV. 

n. 9. Wittenberger Wochenblatt IV. 80. 5 Bürgsdorf 8 5. 
15 104 Ebeub⸗ 1 5 n. „551 


Not, lac dt Wr 720. f 
Mit glatten, enen Blättern, 5 Alen Rand 
a ‚mit druͤſigen en beſezt iſt / gefägtoräfigen 
Blattftielen. 

Sie gleicht in ihrem Wuchs der vorigen Art, von 
welcher fie vielleicht als eine Halbart angefuͤhrt werden 
kann. Ja man findet fie zuweilen im feuchten Boden von 
der Hoͤhe und Dicke der ſtaͤrkſten Eichen. Die Rinde iſt 
an den jungen Zweigen weislichgruͤn, an aͤltern braun⸗ 
roth. Die Zweige ſind in den Gelenken bruͤchig, doch 
find es die altern weniger als die juͤngern. Ihr Laub 
treibt dieſe Art ſehr fruͤhe und mit einem ſolchen Ueber⸗ 
fluß an Saft, daß er häufig herausfließt. Es ſtehen aber 
ihre Blätter abwechſelnd auf gelben, oben gerinnelten! Stie⸗ 
len, die da, wo ſie ſich mit dem Blatte verbinden, kur⸗ 
ze, beüſſge Saͤgezaͤhne haben. Die Blätter ſelbſt find von 
dicker, feſter Subſtanz, eylanzettfoͤrmig, auf beyden Flaͤ⸗ 
chen glatt, in eine lange Spitze auslaufend und am Ran⸗ 
de mit drüſigen Saͤgezaͤhnen beſetzt. An der Baſis der 

obern Blattſtiele findet man haͤufig zwey fee 


— 
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Blattanſaͤße. Die Bluͤtenkaͤtzchen haben haarige, ge⸗ 
franzte Schuppen, und an der Baſis ihres Stieles drey 
bis vier Deckblaͤttchen. Die maͤnnl. Schuppen enthalten 
zwey Staubfaͤden mit gelben Staubbeutel. 
Ab. a) Mandelblaͤttrige L. W. Salix auriculata foliis ſer- 

ratis glabris lanceolatis omnibus alternis,. Mill. n. 9. 

Du Roi II. 39 1. Salix folio amygdalino utrinque au- 
rito corticem abjiciens. Du Ham. n. 2. Ihre Rinde 
iſt gelb und ſie wirft fie jahrlich ab. Almond leaved 
Crack. Willow. Hanb. ee; 
18 0 ee een eee 

Unter allen Weiden waͤchſt dieſe Art am geſchwin⸗ 
deſten. Sie wird daher, ob gleich ihr Holz nicht von be⸗ 

ſondrer Güte iſt, dennoch weil ſie außer ihren ſchnellen 
Wachsthum, außerordentlich hoch und ſtark wird, weil 
ſie in feuchten Boden wie im trocknen, wo andre Arten 
nicht fortſchlagen, gedeiht, in Gegenden, wo Holzman⸗ 
gel iſt, geſchaͤtzt. In Bruchdoͤrfern und niedrigen Orten, 

wird ſie haͤufig und mit vielem Vortheile gezogen, weil ſie 
alle fünf Jahre eine große Menge Reißholz zum brennen 
und zur Haltung der Uferflechtwerke und Zaͤune giebt. 

Nur darf man ſie nicht an die Raͤnder der Aecker und Wie⸗ 

ſen pflanzen, weil ſie die Grundſtuͤcke durch ihre, vom 

Wind, Regen, Schnee und Glatteis leicht abbrechenden 
Zweige ſehr verunreinigt. Ihrer Bluͤte fliegen die Bie⸗ 
nen vor andern Weidenbluͤten nach. Die Rinde hat Gle⸗ 
ditſch in verſchiednen hartnaͤckigen, ehroniſchen Krankheiten 
noch beſſer als Quaſſia und China gefunden. 

Beſondrer Nutzen der Bruchweidenzweige in der Berliner 
Sanmml. IV. 306. Meyer de falicis fragilis uſu medico Bür 
20 1770. Richters chirurg. Bibl. B. VII. S. 789. 

| | . 722. a 

Art. 214. Dreyfadige Weide, S. triandra Linn, 
“Synon.. Salix foliis glabris, elliptico - lanceolatis, 
ſerratis; ſtipulis dentatis, julis gracilibus triandris. Hall. 
hiſt. n. 1637. Salix triandra glabra, Ehrlı, plantag. 27. 
ei 72 N Sa- 
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Salix foliis elliptico -lanceolatis, utrinque glabris, ſerratis, 
appendiculatis. Gmelin ſibir. I. 155. Le petit Saule a feuil - 
les de Laurier. Triandrous Willow. Hanb, Buſchweide, 
Erdweide. NER N: 1 

5 Linn. ſp. pl. II. 1442. Pollich. pal. II. 627. Seopoli 
earn. II. 259. Schrank bav. I. 227. Suckow S 38. n 3. 
Borkhauſen 137. Du Rol Il. 384. Miller n. 2. Gmelin ſib. 
I. 155. Luͤder IV. 375: Hoffmann II. 45. Ehrhard VI. 100. 
Abbild. Gmelin. I. c. Hoffmann II. T. IX. X. t. XXIII. 
f. 2. Gleditſchens Weide n. 44 die man gewöhnlich bey die⸗ 
‚fer Art eitirt, kann nicht wohl S. triandra ſeyn: Denn er jagt 
ausdruͤcklich: S. 28. Eine jede Schuppe bedeckt insbejonse _- 

dre vier Staubfaͤden. ö / N 


% 3. . ; 

Mit ey⸗ lanzettfoͤrmigen, auf beyden Flaͤchen glatten, 
oft gar nicht, oft nur ſeicht ſaͤgezaͤhnigen Blaͤttern, 
langen, ſchlanken, gelben, kaum behaarten, drey⸗ 


fadigen männlichen Katz chen. 
Sie erſcheint gewohnlich nur als ein niedriger 
Strauch, an ſumpfigen Orten. Ihre Zweige find bieg · 
ſam, feſt und varüren in der Rindefarbe. Die Blätter 
ſtehen abwechſelnd, find ey- lanzettförmig, auf beyden Flaͤ⸗ 
chen glatt, oft gar nicht, oft nur ſeicht ſaͤgezaͤhnig, hart, 
ziemlich lang, unten bleichgruͤn, mit ſtarken gelben Adern 
durchzogen. Die Blattſtiele find oben gefurcht und ha- 
ben bisweilen am Ende des Blattes einige kleine Druͤſen, 
An ihrer Baſis ſtehen herzfoͤrmige, gezahnte Blattanſaͤtze, 
die vor der Bluͤte abfallen. Die maͤnnl. Kaͤtzchen ſind 
lang, ſchlank, gelb, nicht oder kaum behaart. Die 
Spuhle und innre Seite der Schuppen, welche dreh 
Staubfaͤden enthalten, iſt behaart. Die zwey Honig 
behaͤltniſſe find von gleicher Größe, Die weibl. Kaͤtz⸗ 
chen haben einen glatten Fruchtknoten, kurze, zweytheilige 
Staubweege. Die innre Seite der Schuppen, ſo wie 
die Spuhle find behaart. Der in Wolle gehuͤllte Sag 
me fliegt im Jul. aus. RR. er na 
Ab. S. triandra pubeſeens. Ehrh.? 3 
„ 0 A TREE 
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Art. 215. Lorbeerweide. S. polyandra Gled. 
Synon. Salix laurea. Salix pentandra, foliis fer- 
ratis glabris floſculis pentandris. Linn. Sp. pl. II. 1442. 
Salbe foliis glabris ovato- lanceolatis, petiolis glanduloſis, 
floribus hexandris. Hall. hift, n. 1639. Salix folio laureo 
ſeu lato glabre odorato. Raj. hiſt. 1420. vulgaris rubens. 
C. B. P. 473. La Saule odorant a feuilles de Laurier. 
Sweet - ſcentad Willow. Hanb. I. 180. Lorbeerblaͤttri⸗ 
ge Weide, wohlriechende Weide, Baumwollenweide, 
Streichweide, Bitterweide, Fieberweide, Schaafweide, 
glatte Salweide, wilde Weide. | 
Linn. fp. pl. II. 1442. Da Roi II. 392. Gelehrte Bey⸗ 
träge zu den Braunſchw. Anzeigen. 1769. Suckow ©. 37. 
n. 1. Schrank. 1. 228. n. 48. Gleditſch II. 4. n. 43. und 
S. 24. Leonhardi 114. Borkhauſen 147. Maͤrter 50. Mönch 
126. Luͤder IV. 374. n. 7. Becker 46. v. Burgsdorfs F H. 
166. Ebend. Holzeultur. S. 233. n. 548. S. 192. Ehr⸗ 
hard. III. 114. | u 
Abbild. Gmelin fib. I. T. XXXIV. f. 1. Kerner. B. III. 
t. 553. e | 1 0 
2, 7 
Rh K 72 5 g 5 
Mit ey⸗ lanzettfoͤrmigen, ſtumpfgezahnten, glatten Blaͤt⸗ 
tern, druͤſigen Saͤgezaͤhnen und Blattſtielen. 
Kommt als Strauch und baumartig vor. Die 
Rinde der Zrreige iſt glänzend, braunroth, an den aͤltern 
Aeſten und Stämmen grau und riſſig. Die Blaͤtter find 
den Lorbeerblaͤttern ahnlich, ey- lanzettfoͤrmig, ſteif, am 
Rande mit ſtumpfen, druͤſigen Zaͤhnen beſetzt, auf beyden 
Flaͤchen glatt, auf der obern ſchoͤn dunkelgruͤn, glaͤnzend, 
auf der untern matt, ins weisgraue fallend. An den jun⸗ 
gen Stammlohden find fie am größten und haben an ih⸗ 
ren druͤſigen Stielen, an welchen ſie abwechſelnd ſtehen, 
zwey ſehr große Blattanſaͤtze, die fie aber mit der Zeit 
verliehren. Die Blaͤtter haben einen angenehmen Ge⸗ 
ruch, der von einem feinen, harzigen, ausſchwitzenden Saft 
herruͤhrt. Die Knoſpen find beynahe ſo dick als an den 
f ö Pap⸗ 
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Pappeln. Unter allen Weidenarten blüht dieſe am ſpaͤte⸗ 
ſten, auch wird ihr Saame erſt im Sept. und Oet. reif. 


Die männl. Kaͤtzchen find gros, flarf und haben einen 


N erquickenden Geruch. Die rauhen, dunkelbraunen Schup⸗ 


pen enthalten fuͤnf bis acht Staubfaͤden. Die weiblichen 


Kaͤtzchen ſind viel duͤnner und laͤnger. 


Das Holz dieſer Weide iſt unter allen Akten das fe⸗ 


ſteſte, dabey zähe und fault im Stamme nicht leicht aus. 


Die Rinde der, einjährigen Zweige wird in manchen Faͤl⸗ 
len der China ſubſtiſtuirt. Den Bluͤten fliegen die Bie⸗ 
nen häuffg nach und das Laub lieben die Schaafe. Die 


Saamenwolle wird erſt im October, nachdem ſie einige 


Nachtreife erlitten hat, reif. Sie laͤßt ſich ohne weitern 


Zuſatz gut ſpinnen und man kann allerley Fabricate dar⸗ 
aus verfertigen. Man gewinnt ſie auf eine leichte Art. 
Wenn die Kaͤtzchen im October reif find und die Wolle 


N zeigen, werden fie eingeſammelt. Man laßt fie einige 


Tage in der Sonne trocknen, wendet ſie waͤhrend dieſer 
Zeit oft um und ſaͤubert ſie mit dem Fachbogen. Das beſte 
Wachsthum zeigt dieſer Baum in Niedrigungen „in feuch⸗ 


ten Buͤſchen und Feldhoͤlzern, um Wieſen, Dörfer, bes 


x 


fonders im freyen Stande. 

Schwed. Abh. VII. 5 1. Hartmann dig. de Salice laurea. 
Utrecht 769. Ejusd. diſſ. de virtute falicis laureae anthel- 
mintica. Ibid. 1781. 

g. SR 
Es gehören aber die Weiden unter diejenigen Holzar⸗ 


ten, welche am weiteſten verbreitet find. Man findet ſie 


in allerley Grund und Lage, und ſie gewaͤhren uns man⸗ 
cherley Nutzungen, davon einige von keiner andern Holz⸗ 
art zu erwarten ſtehen. Als Brennholz bleibt ihr Holz 
immer eines der ſchlechteſten, und man kann daher ihren 
Anbau zu dieſer Abſicht nur fuͤr Gegenden anrathen, wo 
keine beſſern Brennholzarten fortſchlagen. Dagegen lies 
fern fi e fie manche Gewerbe ein ganz unentbehrliches Nutz⸗ 


holz. Die Bluͤten lieben die Bienen, die Schaafe das Laub. 


Ee 2 Die 


cal Tranf, LIII. 195. Wittenberger Wochenblatt. VII. S. 25. 
— ö N | N 
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Die Saamenwolle mancher Arten kann mit Vortheil ver⸗ 
arbeitet werden. Von andern dient die Rinde zum ger⸗ 
ben, zum färben oder in der Arzneykunſt ). Die geſun⸗ 
den Staͤmme der Baumweiden geben Bretter, die im 
trocknen zu mancherley Gebrauch dienen. Die kleinen 
Arten ſo wie die zaͤhen Zweige der größern „dienen zu 
Flechtzaͤunen, Horden, Wagenzainen, Bienenkörben, 
Faſchinen, Fiſchreiſern und andern unentbehrlichen Arti⸗ 
keln, deren Verfertigung vielen Haͤnden eintraͤgliche Ar⸗ 
beit verſchafft. Manches Stuͤck Land, das ſonſt ſeinem 
‚Befiser nichts eintrug, kann durch die Cultur dieſer Holz⸗ 
art vortheilhaft benutzt werden. Einige Arten dienen zur 
Befeſtigung der Ufer, andre zur Dämpfung des Flugſan⸗ 
des. Ein mannichfaltiger Gebrauch! der dieſe Molten 


ten a und- 1 Cultur wichtig il 9 85 


LTE 
Man kann aber die Weiden erziehen: 
a) aus Saamen. e 
Weil aber dieſe Vermehrungsart der Weiden wegen 
des zuſammenballens des wolligen Saamens, muͤhſam 
iſt, das Wachsthum in etwas verzoͤgert und die Arbeiten 
vermehrt werden; ſo pflanzt man die großen Arten 
125 durch Setzſtangen, die kleinen aber 
ch) durch die jährigen Schoſſe 
fort. Es muͤſſen aber ſolche Pflanzungen (Saliceta, Wei⸗ 
digte die erften- Jahre verheegt bleiben, dann kann man 
das Vieh eintreiben. Zu Stammweiden ſchicken ſich: die 
weiſe W. Mandel⸗W. Gold- W. purpurrothe W. Lorbeer⸗ 
W. Pflanzungen von kleinern Weiden legt man an 


0 zur Daͤmpfung des Flugſandes — Sandwerfft, 


rauher 7 b) Zur Befeſtgung der Ufer — 
Korb⸗ h 

) Gunzii Ei. de cortice ge cortici peruviano Ghlkituen- | 
do, Lipf. 1772. Reichards med. Wochenblatt. Jahrg. II. St. 


34. Baldingers neues Magazin. VI. 227. Richters chirurg. 
Biblidthek. VI. 715. Berliner Samml. III. 52 5. Philoſophi- 


K E 
1 
. 
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Korbweide. © Zu Hecken — Bachweide drey⸗ 
fadige Weide, brauner Werfft. d) Zu Bindru⸗ 
then — Bachweide. e) Für K Norbmacher, derglei⸗ 
chen Pflanzungen Kneyenbette, Korbweidenbuſch⸗ 
bette genennt werden und ſich reichlich verzinſen — 
Korb⸗W. Mandel⸗W. Gold⸗ W. dreyfadige W. 
ne 9 * 

v. Burgsdorfs Holzeultur. S. 232. Heſſe Anleitung zum 
Holzaubau. 164: Weißmantel in feinen verm. phyſic. Bey 
traͤgen. St. 2. Luider de plantatione Salicis in Theſauro 

\ .oecon. danico T. I. p- 211. Dresduer gel, Anz. 1762, St. 
37. age Betr. St. I. n. 5: 


24 

RE . 728. 

Das köpfen der Baumweiden geſchieht alle drey oder 
vier Jahre und im Merz. Bey dieſer Gelegenheit wird 
alles taugliche Nutzholz gleich abgeſondert. Man muß 
aber ſchon bey dem erſten koͤpfen, blos die Seitenaͤſte weg⸗ 
nehmen, die obern drey bis vier Gipfelſtangen aber ſtehen 
laſſen. Die Seitenaͤſte ſelbſt nimmt man nicht dicht am 
Stamme weg, ſondern laͤßt drey bis vier Zoll lange Stur⸗ 
zeln ſtehen, und bey jedesmahligen koͤpfen laͤßt man alle⸗ 
zeit Sturzeln, doch etwas kurzer ſtehen. Auf dieſe Ark 
werden die Weiden ungemein hoch, die ſtehen bleibenden 
Gipfelſtangen ſind Saftleiter, welche verhuͤten, daß die 
Staͤmme zerplatzen und hohl werden. Die Krone wird 
auf dieſe Art groͤßer, und man erhaͤlt mehr Brennholz: | 
Denn die Sproffen treiben immer munter aus den jungen 
Sturzeln nach und man hat noch zuletzt den Stamm zu 
Nutzholz uͤbrig. | 

Hausvater. V. 153. en oec. 1759. 10. Forſtmaga⸗ 
31 III. 275.4 290, 297. f. Wittenberger e 79. 


F. 729. 
Gatt. 57. eier. Rauſch beere. ae 
Blumendecke dreytheilig. Blumenkrone drevblaͤtt⸗ 
rig. Die männliche Blüte enthaͤlt drey ſehr lange Staub⸗ 
Se mit zweytheiligen Staubbeuteln. Die weibliche 
Ee RI 


1 


438 Empetrum. 


Bluͤte hat einen niedergedruͤckten Fruchtknoten, einen 
kaum bemerkbaren Staubweeg und neun zuruͤckgeſchlagne 
Narben. Die Frucht iſt eine Ainfächrige . »eun[camge, 
Beere. 


e 8, | 
Art. 216. Schwarze R. E. 1 Linn. 
Si uon. Empetrum montanum fruclu nigro. 


Tourn: inft. 579. Empetrum procumbens, foliis ova- 
to -lanceolatis, obtufis. Hall. h. II. 279. Erica baceife- 
ra. Matth. 154. Camerarii epit. 77. Cluſ. Panon 29. 
J. B. H. I. 526. La grande Bruyeere a baies noires, 
Procumbent Berry- bearing Heath, Black berried Heath, 
Crow - berries, Crake- berries Hanb. Affenbeerſtrauch, 
Apfenbeerſtrauch, Apenbeerſtrauch, Appenbeerſtrauch, 
Steinbeere, Kraͤhenbeere, Gichtkraut, Steinheide, 
Beerbeide, Trinkelbeere, ſchwarzbeerige Heide, beten. 
ie N Heide. 
Linn. Syft. pl. IV. 235. Suckow 55. Gleditſch II. 241. 
v Burgsdorf Forſth. 274. Ebend. Holzenſiu S. 100 n. 181. 
Luͤder IV. 384. n. I. 


„ 
Mit niederliegendem Stamm. | 
Ein einheimiſcher, niedriger, immergruͤner Strauch, 
der in dem unfruchtbarſten Erdreich und den kaͤlteſten Ge⸗ 
genden fortkommt. Auf dem Brocken machen ſeine weit 
umher ſtreichenden Wurzeln ein Hauptingredienz des Tor⸗ 
fes aus. Aeußerlich hat dieſer Strauch einige Aehnlich⸗ 
keit mit der Heide. Man findet ihn ſowohl mit Zwit⸗ 
terbluͤten als mit ganz getrenntem Geſchlechte. Bey jenen 
iſt die Blumendecke ein, in drey ovale Einſchnitte abge⸗ 
theilies Blatt, welches nicht abfaͤllt. Die Blumenkrone 
beſteht in drey eyrundlaͤnglichen Blaͤttchen. Der Staub⸗ 
faͤden ſind drey. Sie haͤngen faſenartig aus der Blu⸗ 
menkrone und haben kurze, gerade, getheilte Staubbeu⸗ 
tel. Der Fruchtknoten iſt rundlich, hat einen kaum be⸗ 
merkbaren Staubweeg, mit neun, verſchiedentlich gekruͤmm⸗ 
ten 
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ten aus einander ſtehenden Narben. Die Frucht iſt eine run⸗ 


de, einfache Beere, von der Groͤſe einer Erbſe, und ben 


ihrer Reife im Auguſt ſchwarz. Saamen fuͤnf bis ſechs, 
keimen erſt nach acht Monathen. Die Stengel haben eine 
rothbraune Rinde, liegen darnieder. Die Blatter ſte⸗ 
ben ſehr dicht um die Stengel herum, find klein und ei⸗ 
nigermaßen den Thymianblaͤttern ahnlich. 

Die Beere werden von allerhand Voͤgeln aufge⸗ 
ſucht. Beſonders ziehen ihnen Birkhuͤner ſo ſehr nach, 
daß man ſie da, wo dieſer Strauch haͤufig waͤchſt, mei⸗ 
ſtens antrifft. Ehemahls beſchuldigte man die Beere boͤ⸗ 
ſer Eigenſchaften, und verſicherte, daß ſie den Kopf ein⸗ 
nahmen und Schwindel verurſachten, daß die Leute durch 
ihren Genuß naͤrriſch wuͤrden, fo daß fie ſich wie Affen 
gebährdeten, weswegen man ſie auch auf dem Harz Ap⸗ 
penbeere genannt hat. Aber im Herzogthum Verden, 
wo dieſer Strauch ziemlich haͤufig waͤchſt, werden die 
Beere zum oͤftern von Kindern gegeſſen und zwar immer 
ohne den mindeſten Nachtheil. Das Alaundecoct der 
Beere faͤrbt Wolle und Garn braunroth. f 

Ehrhards Beytr., III. 130. e 
% np FT 5. 732. 
Gatt. 58. Cornus, Cornelbaum. Laubh. ſommergr. 
Art. 217. Gemeiner C. C. maſcula. Pallas. 
Synon. Cornus Diofcoridis Lobel. obſ. 59 1. Cor- 
nus mas Linn. Cornus ſilveſtris mas. C. B. P. 447. Cor- 
nus mas pumilis. Cluſ. hiſt. I. 13. Cornus arborea, um- 
bellis involucrum aequantibus. Hall. hiſt. 8 15. Le 
Cornier. Cornelian Cherry tree. Hanb. I. 28. 108. 
Cornelkirſchenbaum, Cornelkirſchenſtrauch, Corneliuskir⸗ 
ſchen, Corle, Caneelbeerſtrauch, Corniolen, Kornle⸗ 
baum, Kornerbaum, Kurbeerbaum, Hornkirſche, Her« 
litze, Horlskenbeerſtaude, Hoͤrlicken, Dirlitzenſtrauch, 
Tirlen, Thirleinbaum, Doͤrlingsbaum, Dorlenſtrauch, 
Dorlen, Dierlein, Dierlitz, Dierling, Dientel, Zie⸗ 
ſerlenſtrauch, Fuͤrwitzel, welſcher Kirſchbaum. 
| Ee 4 Linn. 


* 
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Linn, ſp. Pl. I. . pallas kom. T. 117. Schrank RO 
1. 405. Suckow 61. u. 1. Gleditſch II. 114. n. 61. und S. 
116. Leonhardi 116. Du Roi l. 169; Maͤrter 115.0. Burgs⸗ 
dorfs F. H. 202, Ebend. Holzeultur 59: Luͤder J. 174. Du 
Ham. I. 132, 

Abbild. DEREN 1778, Oelhafen II. t. 32 33. 


7 5 g. 213340 | 
Mie länglich inheſpteten Blaͤttern und Blumenccht⸗ 
men, welche ſo lang als die gemeinſchaftliche, vier: 
blaͤttrige Huͤlle find. 

Ein ſommergruͤner Strauch, der auch als Baum 
orten. Die Stammrinde iſt ſchwarzgruͤn und rauh. 
Die Blätter ſtehen auf kurzen Stielen einander gegen⸗ 
über find länglich zugeſpitzt, glattrandig, oben dunkel⸗ 
gruͤn, glaͤnzend, glats, unten hellgruͤn mit vielen erhab⸗ 
nen, bogenfoͤrmig laufenden Adern durchzogen. Sie 
brechen zu Ende des Mayes aus, fallen in der Mitte des 
Oct. ab. Die kleinen, goldgelben Blumen erſcheinen 
(bier) im Februar. Sie ſtehen zu funfzehn bis ſechs und 
zwanzig neben einander in Schirmen, auf duͤnnen, gruͤn⸗ 
lichen, behaarten Stielen, die ſich nach erfolgter Be⸗ 
fruchtung verlängern. Die Blumenkrone beſteht aus vier 
(bisweilen aus drey) laͤnglich zugeſpitzten, zuruͤckgeboge⸗ 
nen, gelblichen Blaͤttern. Staubfaͤden vier auch drey mit 
blasgelben Staubbeuteln. Die Blumendecke iſt klein, 
vierzahnig, abfallend. Die ſogenannte gemeinſchaftliche 
Huͤlle ift jo lang als der Schirm und vierblätfeig. Staub⸗ 
weeg einer und ſo wie ſeine Narbe gruͤn. Die Fruͤchte ſind 
laͤnglich, auf beyden Seiten ſtumpfrunde, anfangs gruͤ⸗ 
ne, bey ihrer Reife im Sept. glaͤnzendrothe uſchen 
Man findet Baͤume 5 
) mit meiſt männlichen b) andre mit meiſt weiblichen 
und nur wenigen Zwitterbluͤten, c) mit blos maͤnnli⸗ 

chen und weiblichen d) mit männlichen, weiblichen 
und Zwitterbluͤten. x 
15 9 mit ee fai b) eee 
„% 6.734. 
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Dieſe Holzart empfiehlt ſich zu ſehr ſchoͤnen Hecken 
in einem friſchen, aus tehmen mit Dammerde gemiſchten 
Boden, die dem Raupenfraß nicht unterworfen ſind. 
Sie kann aber auch zu einem anſehnlichen Baum in Obſt⸗ 
gaͤrten gezogen werden. Rinde, Zweige und Blätter in⸗ 
gleichen die unreifen Fruͤchte find zum Ledergerben brauch⸗ 
bar. Die kurz nach dem Ausbruch gepfluͤckten und im 
Schatten getrockneten Blaͤtter geben einen angenehm 
ſchmeckenden Thee. Die Fruͤchte find reif und friſch ge⸗ 
noſſen verſtopfend. Manche pfluͤcken ſie noch gruͤn und 
machen fie in Salzwaſſer mit Lorbeerblaͤttern und Fenchel 
ein, wo ſie dann wie Oliven genoſſen werden. Die rei⸗ 
fen Fruͤchte macht man mit Zucker oder Honig ein, oder 
gebraucht fie zu Gallerten. Durch die Gährung erhaͤlt 

man von ihnen ein weinartiges Getraͤnke. Das Holz ift- 
ſehr feſt, zaͤhe und beſſer als von der folgenden Art. 
Man verarbeitet es zu Axthelmen, Radkaͤmmen, Spei⸗ 
chen, Hammerſtielen u. d. gl. Auch giebt es die beſten 
hoͤlzernen Nägel. Den Blüten fliegen die Bienen nach. 
v. Muͤnchhauſen III. 404. Ehrhards Beytr. III. 127. 


. 185, 8 
Art. 318. Rother Hartriegel. C. ſanguinea. Linn. 


°  Symon. Cornus foemina. C. B. P. 447. Cornusar- ,- 


borea umbellis (Cymis)'nudis. Hall. hiſt. n. 816. Virga 


fanguinea Matth. et Dod. P. 782. Corniolus. Schwenckf. 


Cat. ſileſ. 56. Oſſea Rupp: jen. Sanguis. Creſcent. Le 
Bois Punais, le Cournouiller ſanguin. Common Dog. 
wood. Hanb. I. 108. Wilder Kornelbaum, Hartriegel, 
Beinholz, Hartwiede, Hartſtrauch, Hartbaum, Haͤr⸗ 
ten, Roͤthern, Hartroͤthern, Rothgerten, roth Beinholz, 
Heckenbaum, Hundsbeerſtrauch, Teuffelsbeere, Teuffels⸗ 
mettern, Hartreder, wilde Duͤrlitze. | 
Linn. ſp. pl. I. 121. Pollich palat. I. 163. Moench. haſſ. 
J. 20. Pallas rofl. I. 117. Schrank, bavar, I. 407. Ehrhard 
| Ee 5 a III. 
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III. 15. Suckow 62. 3. Scopoli earn. I. 112. Gleditſch H. 
115: n. 62 und S. 119. Leonbardi 118. Borkhauſen 225. 

Maͤrter 118. Luͤder I. 175. n. 3. Du Roi I. 162. v. Burgs⸗ 
dorf F. H. 204. Ebend. Holzeultur J. 200. 108. II. be. n. 
128 Becker 57. Hausvater V. 297. Du Ham. I. 132. 


Abbild. Lobel. obf. 3592. Tabernaemont. 1459. 


| 3467 30% N CH | 
Mit eyfoͤrmig zugeſpitzten, glattrandigen Blättern, auf⸗ 
rechtſtehenden, am Ende unbelaubten Zweigen, huͤl⸗ 
lenloſen Bluͤten. 2 „ 8 
In Deutſchland und Nordamerika. Die Rinde iſt 
an alten Stämmen weisgrau und riffig, an den jungen 
Zweigen im Sommer gruͤn, im Winter blutroth. Die 
Blätter ſtehen an den Zweigen einander gegenuͤber, ſind 
eyfoͤrmig zugespitzt, glattrandig, unten mit feinen, weiſen 
Haaren befest und mit erhabnen, bogenförmigen Adern 
durchzogen, werden im Herbſt blutroth. Die Blattſtiele 
ſind glatt, oben gefurcht. Die Bluͤten erſcheinen (hier) 
im Junius in flachen Schirmen. Man findet ihn 8 
a) mit Zwitterbluͤten, b) mit maͤnnlichen und auch 


v 


weiblichen unter Zwitterblüten. K 
Die Blumendecke iſt klein, vierzahnig, abfallend, weis⸗ 
gruͤnlich. Die Blumenkrone fist auf dem Fruchtknoten, 
hat vier weiſe Blätter. Staubfäden vier auch fuͤnf mit 
blasgelben Staubbeuteln, Staubweeg einer, weislich, 
die Narbe gruͤn. Die Beere ſind von der Groͤße einer 
Erbſe, ganz rund, erſt gruͤn, bey ihrer Reife im Sept. 
ſchwarz, unesbar, enthalten in einem grünen Fleiſch, 
einen runden, geribbten Stein. PS Ds 
Ab. a) Mit ſcheckigem Laub. v. Burgsdorfs Holzeultue 
II. 61. n 129. Suckew J. c. b) Mit weiſen Beeren. | 
Gmelin fibir, III. 163. c) Mit blauen Beeren. Gme- 
lin ſibir. III. 163. d) Mit rothen Beeren. Hausvater 
V. 174. bi | e | 


$. 737. 
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| Das Holz dieſes Strauchs iſt hart und zaͤhe, bricht 
und ſpaltet nicht und laßt ſich gut bearbeiten. Es iſt zi! 
allerhand mittlern und kleinen Nusholz brauchbar, giebt 
kleine Speichen und Kaͤmme zu kleinem Raͤderwerk, wie 
auch Speiler für die Schlaͤchter. Die langen und geraa⸗ 
den Schoſſe geben gute Tabacksroͤhren. Die feinen Rus 
then nehmen die Winzer in manchen Gegenden ſtatt der 
Bandweiden, die ſtaͤrkern Zweige dienen zu Reiffſtaͤl en. 
Aus den Saamenkernen der reifen Beere ſoll das gemeine 
Volk in Trient, nach Matthiolus, vermittelſt des kochents in 
Waſſer und nachherigen de derſelben, ein Brenn⸗ 
2 bereiten. 
Evelyn will dieſes von den Fruͤchten des Spindelbaums ver⸗ 
ſtanden wiſſen. Aber Arduino erhielt gleichfalls aus den Ker⸗ 
nen Oehl, Leipz. Intell. 1769. St. 43. 


9. 738. 
Gatt. Rhamnus. S. oben $. 109. 


Art. 219. Gemeiner Kreuzdorn. R. catharticus. Lian. 
Sy non. Rhamnus ſolutivus. Dodon. P. 784. Sp ina 
infectoria Camer. epit. 82. Cerviſpina Cordi et Tragi, 
Rhamnus folüs fpinofis, ovato - lanceolatis ferratis: Hall, 
h. n. 824. Le Nerprun, Bourguepine. Buckthorn, 
Purging- Thorn. Hanb. I. 165. Hirſchdorn, Hirfe'dorn, 
Hundsholz, Farbedorn, Wegdorn, Stechdorn, Pur⸗ 
gierdorn, Wiedorn, Wehdorn, Wochenbeerdorn, Hiinds⸗ 
beere, Werſenſtrauch, Werſtenbeerſtrauch, Schießlöeere, 
Schlagbeere, Rheinbeere, Kreutzbeere, Amſelbeer dorn, 
Felbbeere, Hundebaumholz, Faͤrbbeere, ez 
Dintenbeer, Creutzbeere, Blaſengruͤn. 

Linn. Sp. Pl. I. 279. Pollich palat. I. 229. Moench haft, 
L. 105. Scopoli I. 162. Schrank bay. I. 497. Suckow 107. 
Gleditſch II. 212. Leonhardi 128. Borkhauſen 229. Du Roi 
II. 282. Doͤrrien 262. Maͤrter 186. Du Ham. II. 167. Lüͤher 


J. 382. Medicus bot. Beob. 12800 * Becker 55. Haus⸗ 
vcker 
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vater V. u von Burgsdorf 8. H. 215. li 9%: Cul⸗ 
tur 1. 101. 108. 187. II. 209. n. 457. f 
1 9 Ic, pl. medic. t. 203. Cramer r 35 
1 5 
| . 739. 
Wit eyrunden, fein gekerbten Blättern 5 ep 
Stamm und Zweigen, die ſich in einen gerade fie 
ſtenden, ſpitzigen Dorn endigen. 

Ein ſommergruͤner, einheimiſcher Strauch, der bis⸗ 
weilen als ein mittelmaͤßiger Baum vorkommt. Die 
Rinde iſt glatt und dunkelbraun. Die Spitzen der Ne⸗ 
benzweige endigen ſich in ſpitzige Dornen. Die Wurzel 
wuchert ſehr und treibt häufige Sohden, Die Blaͤtter ſte⸗ 
ben bald abwechſelnd, bald einander gegenuͤber, brechen 
im April aus, fallen im Oetober ab. Sie ſind eyrund, 
fein gekerbt, auf der untern Flache mit weiſen, bogenför- 
migen Adern durchzogen. Die Bluͤten ſind klein, gruͤn⸗ 
lichgelb, erſcheinen im May gegen das Ende der Zweige 
hin, in dichten, wirbelfoͤrmigen Buͤſcheln aus den Achſeln 


der Blatter. Die Blumendecke iſt vierſpaltig, der 


Staubfäden ſind vier. Staubweeg, einer mit viertheili⸗ 
ger Narbe. Die Fruͤchte reifen im Oetober, ſind rund, 
glaͤnzend ſchwarz, enthalten in einem ſafftigen, gruͤnen 
leiſch vier harte, ſchwarzbraune, faſt dreyeckige Sr . 
menkerne mit weiſem Mark. Man findet 


wie)" ‚Stämme mit ganz getrenntem Geſchlecht. 
b) 0 BEE: und ee, Bluͤten. 


. 

Diese Holzart dient zu 1 Seden in feige, 
leichten Boden. Das Holz ift nach dem Taxusholz eines 
der haͤrteſten und ſchoͤnſten Nutzhoͤlzer. Es läßt ſich ſehr 
gut glaͤtten und fein bearbeiten und dient nebſt der Wur⸗ 
zel und Maſer zu Fournierarbeiten, Stockknoͤpfen, Ta 


backskoͤpfen und andern feinen Dreherwaaren. Auch 


iſt es feiner Härte egen ‚ unter dem Buſchbolze, mit 
wel⸗ 


e Rhamnun. 445 
Welchem es alle acht bis zehn Jahre abgetrieben werden 
kann, ein ſehr gutes Brennholz. Die Fruͤchte haben 

einen ſehr wichtigen Nutzen in der Faͤrbekunſt, indem 
Wolle und Saffian damit gefärbt wird. Auch wird dar⸗ 

| gu das Safft- oder Blaſengruͤn bereitet. a Ä 

Berliner Soanml. V. 601. Journal oecon. 1762, berieel- 
10 ern de ‚fpinae Infe&toriae baccis ad tenefmum remedio, in: 
Hortulo geniali. S. 45, Linne fchwed. Abhandl. 1742. 31. 
SGSlediiſch Abhandl. III. 361. II. 420. Holmberger in den 
ſchwed. Abhandl. 1779. Sieffert II. 74. Hamburger 0 
XXIV. 585. 2 
, 
Art. 220. Ae ende R. alpinus. 
Synon. Frangula latifolia foliis lanceolatis rugofis, 
Mill. n. 2. Frangula rugefiore et ampliore folie Du 

Ham. I. 177. n. 2. L Aune noire baccifere a grandes 

feuilles. Rough - leaved Alpine Frangula or Berry bea- 

ring Alder. Hanb. I. 166. ee Alpen⸗ 

Aegeborn, 


Linn. ſp. pl. I. 280. Scopoli carn. I 163. Moench hafl, I. 
106 Suckow I. 110. Borkhauſen 233. Luͤder I. 385. von I 
EEE Holzeultur 210. n. 458. | 


— 


. 9. 742. 
Dornlos , mit runden, meiſtens doppelt gekerbten ä 
Blaͤttern. 990 
In den Feldhecken, auf dürren Sandhügeln und 
Gebirgen. Ein einheimiſcher, ſommergruͤner Strauch. 
Die Blätter ſtehen abwechſelnd, ſind eyrund zugeſpitzt, 
kurzgeſtielt, ſcharf und meiſtens doppelt gekerbt, runzlicht. 
Die Dornen fehlen. Staubfaͤden vier. Staubweeg 
einer mit dreyſpaltiger Narbe, Geſchlechtsdecke Riesſpa 
tig. Man findet ihn | 
) mit blos männlichen Blüten, b) mit Zwitterblüten, 70 
mit Zwitter und männlichen Blüten, 
Ab. a) Mit glatten Blättern. Smooth leaved 0% 
Frangula. 
5 $. 743 


446 ü | Morus, 


9. 743. 
Gatt. 59 Morus, Maulbeerbaum. Sommergeines. 
Laubholz. 

Blüͤtenſtand; Kaͤtzchen. Geſchlechtsdecke um 
eine, bey den maͤnnlichen Bluͤten vierſpaltig „bey den 
weiblichen vierblättrig. Staubfaͤden vier, Staubweege 
zwey. Frucht, eine ſaftige Beerenfrucht, die aus mehre⸗ 
ren einſaamigen, dicht an einander ſitzenden Beeren zu⸗ 
ſammengeſetzt iſt. Die Geſchlechter ſind La oder ganz 
getrennt. 


$. . 
Art. 22 1. Weiſer M. M. alba. Linsi. 

Synon. Morus fructu albo. C. B. P. 459. Morus 
foliis ſcabris, ſemitrilobis et cordatis, Hall. hiſf. n. 1611. 
Morus Fa albo minori infulfo. Du Ham. n. 3. Le 
Murier a fruit blanc. White Mulberry. Hanb. 1 „ 
147. 

Linn. ſp. pl. I. 1398. 1 carn. II. 253. Schrank ER 

I. 422. Märter 111. Suckow 75. Vorkhauſen 293. Du Roi 
I. 437. Miller III. 219. n. 4. Du Ham. II. 20. Moͤnchs 
Verzeichniß 62. Luͤder IV. 270. Lidbeck diſſ. de Moro alba. 
Lund. 1777. 4. Eph. nat. cur. Dec. II. an. IX. S. 212. 
Schwed. akad. Abhandl XXXVIII. 147. | 


Abbild. Kerner II. t. 120. W 


9. 7 
Mit ech „ glatten, oft en, herz und geigen⸗ 
foͤrmigen Blaͤttern. | 
Vaterland. Schina. Seine Höhe iſt ih dem Bor 
den, worinnen er ſteht, und nach der Wartung, welche 
man ihm angedeihen läßt, verſchieden. Die Blätter ſind 
glatt und lang. Ihre Geſtalt iſt aber ſehr verſchieden. 
Manche find ſchief, andre herzfoͤrmig, manche geigenfoͤr⸗ 

mig, wiederum andre in drey Lappen getheilt, davon die 
Seitenſtuͤcke wiederum bis zur Hälfte eingeſchnitten, man⸗ 
che aber auch ungetheilt find. Die Fruͤchte find nach er⸗ 
| 9 755 Reife weis, EM ſuͤß. Die Rinde iſt aſch⸗ 


grau, 


7 
x 
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grau, das Holz weisgelblih und ziemlich bart. Das 
Laub dieſes Baumes liefert bekanntlich das beſte Futter 
fuͤr die Seidenraupen. Der Baum ſelbſt iſt gar nicht 
zaͤrtlich, indem er in einem magern Sandboden im freyem 
Stande wohl gedeiht, wenn er nur in den erſten Jahren 
Schutz und in den folgenden die gehoͤrige Wartung ge⸗ 
nießt. Maͤnner von Einſicht haben ihn daher ſogar fuͤr 
die Lüneburger Heide empfohlen. Das Holz zeigt ſich im 
Waſſer ungemein dauerhaft. Es taugt zu allerhand fei⸗ 
nen Dreher⸗ und Tiſchlerarbeiten. Nach Du Hamel 
werden in Avignon und Provence Bronneneymer und 
Weinfaͤſſer daraus verfertigt. Man verarbeitet es auch 
zu Kaufmannskiſten und Packfaͤſſern. Die jungen Zwei⸗ 
ge und Schoͤßlinge hat man in eine alkaliſche Lauge ge⸗ 
weicht und alsdann wie Hanf bearbeitet ). 


1) Ehrhard III. 179. IV. 34. Fleiſchmann uͤber die Erzie⸗ 
hung der Maulbeerhecken, Dreßden 1784. Kretzſchmars 
Maulbeerplantage, 1744. Memoire inſtructif fur les Pepi- 

nieres des Meuriers blanc, a Berlin 1745. Kurze Anweiſung 
wie die Maulbeerbaͤume von dem Saamen gezogen, gepflanzt 
und gewartet werden ſollen, Stuttgard 1749. Deutliche Ans 
weiſung, wie mit Saͤung des Maulbeerſaamens, Pflanzung 
und Wartung der Maulbeerbaͤume zu verfahren, Berl 1751. 
Anweiſung wie mit der Wartung der Maulbeerbaͤume zu vers 
fahren. Auf Königl. Preußiſchen Befehl publicirt, Berlin 
1751. Reglement für die Prediger ꝛc. wegen Pflanzung der 
Maulbeerbaͤume, 1752. Anmerkungen von geſchwinder Be⸗ 
förderung der Maulbeerplantagen, Berlin 1757. Gadd Cul- 
tura Mori, 1760. Unterricht von Pflegung des Maulbeer⸗ 
baumes, Leipzig 1763. B. des Sauvages de la Cultur des 
Meuriers, a Nimes 1763. Thome Memoires fur la culture 
du Meurier blanc, a Lyon 1763. a Yverdun. 1765. Thome 
Memoires fur la maniere d’elever des Vers a Soie et de cul- 
tiver les Meuriers blanes, a Lyon. 1767. Bolet Eſſais fur 
la culture du Meurier blanc. Dyon 1766. Des Blas Traité 
des Meuriers etc, a Paris 1769. Schwed. akad Abhandl. 
1753. 286. 1754. 221. Zinkens Leipziger Samml. D. II. S. 

| 1032, 


) Heſſen Darmſt. Randzeitung 179% N. 33. 


1 


1032. B. IV. 215. B. VIII. 62 1. Meſchini della ftagione 


di potare i Gelü e della loro Moria. Verona. 1774. Denſo 


phy. Briefe, B. I. S. 39. Phyſic. Beluſtigungen, St. 27. 


S. 1251. 1295. Journal oecon. 1751. ©. 52 Natur und 
Kunſt⸗Cabinet 1. 367. Allgemeines Magazin VI. 333. Jour- 


nal oecon. 1761. S. 41. 1762 S. 451 Stuttg. phyſ⸗ 


* 


N 
= 


dkon. Auszüge II. 234. Phyſ. dkon. Patriot. I. 404. Schleſ. 


oͤkon. Samml. I. 209. 216. Handvr. Samml 1756. S. 
1346. Oekon. Nachrichten VII. 881. Realzeitung 1750. 


575. Jen. Frag und Anzeige 1752, 103. Nachr. der ſch leſ⸗ 
patr. Geſellſchaft, III. 182. IV. 92. Wittend. Wochenblatt. 
X. 81. 371. 380. Drewes neue 

baumzucht mit Erfolg und Vorteil zu beiseiben,. Breslau 


1783. Oekon. technol. Abhandlung Über die fyriſche Seiden⸗ 


pflanze und den weiſen Maulbeerbaum, von F. G. Frieſe, 
Breslau 1791. Ueber die Cultur des Maulbeerbaumes in 
Deutſchland, Berlin 1790. 85 

2) Aus dem vorigen Jahrhunderte gehoͤren 
hieher: B. L. de Beauthor. Le naturel et profit admirable 
du Murier ete. a Paris 1604. Benigne le Roi etc. Inſtru- 


"&ion du plantage et propriete des Muriers, a Paris 1605. 


1 


Inſtruction for the inereafing of mulberry trees, London 
1609. Kapfers Unterricht, wie die Maulbeerbaͤume in Deuiſch⸗ 
land zu kultiviren, Wien 1669. F. Donninius de ſerendis, 
plantandis et putandis Moris inſtructio, 1699. 
3) Von den Krankheiten der Maulbeerbaͤume. 
Della Idropifia de Gelfi. Montani. 1767. Loccatelli diſſ. 
fu la corrente malattia de’ Gelfi. Verona 1773. Albati del 


epidemica mortalita d’Gelfi, Salo. 1773. Scopoli de lue 


epidemica Mori albae in feinem Anno hiſt. nat. IV. 115 und 
120. Giornale d'Italia. VII. VIII. XI. Montet de morbo 
qui in Dioecefi Alais Moros albas devaftavit. Acad. reg. 


pariſ. 1762. 


* 


4) Von Nutzung der Rinde. Opuſcules de Pierre 
Richer de Belleval, avec un traité d’Olivier de Serres fur la 
maniere de travailler l’ecorce du Murier blanc, a Faris 


1785. Beckmanns dfon, phyſ. Bibl. XIV. 79. 


7 


— 


0 9. 746. i 
Art. 222. Rother M. M. rubra. Linn. 


Siynon. Morus virginienſis arbor, Loti arboris inſtar 


somola, foliis anpliflimis, Du Ham. n. 7. Le Murier 


de 


orſchlaͤge die Maulbeer⸗ 


— 


/ 
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de Virginie. Virginian daun Haub, I. 148. the 


red Mulberry Tree. W ang. 37. 


Linn, ſp. pl. II. 1399. Schrank b 90 J. 422. Suckow 

76. Borkhauſen 295. Marſ hal 170. von Wangenheim 37. 

Du Roi I. 430. Mduchs Verzeichniß 63. Luder! IV. 271. 
Miller n. 3. Schoepff. 136. 


Abbild. v. Wangeuheim F. XXIV. 


9. 

Mit herzförmigen, unten 17 Blättern, watzenfzi⸗ 4 

migen Bluͤtenkaͤtzchen. 
f 15 ſtammt aus Virginien, und kommt in einer ſuͤd⸗ 
| ichen d age und in einem beſchuͤtzten Stand auch bey uns 

gut fort. Die Blätter find herzfoͤrmig, bisweilen zwey, 
drey und mehr lappig, ſcharf gezahnt, auf der untern 
Flaͤche kurz behaart, und an männlichen Baͤumen am 
groͤßten. Die Bluͤten erſcheinen in walzenfoͤrmigen Koͤtz⸗ 
chen, die unſern Birkenkaͤtzchen gleichen. Die Fruͤchte 
ſind groß, bey ihrer Reife dunkelpurpurroth. Man 190 | 
det Baͤume mit 

0 blos mannlichen Bluͤten, b) und andre mit männe 

2 55 und weiblichen. | 


. 748. 

Da der weiſe Maulbeerbaum durch fpäte Fröſte oft 
hart mitgenommen, und dadurch der Seidenbau be— 
traͤchtlich gehemmt wird, ſo iſt dieſer dauerhaftere Baum, „ 
beſonders ſchaͤtzbar. Seine Blätter ſind auch groͤßer, 
welches das einſammeln beſchleunigt, und wegen ihres 
ſtaͤrkern Beſtandweſens werden ſie nicht ſobald welk. Die 
Seidenraupen freſſen ſie gerne, und ob ſie gleich groͤber 
und haͤrter als vom weiſen Maulbeerbaume ſind; ſo geben 
doch die damit gefuͤtterten Raupen eine ſtarke, feine Seide. 
Das Holz giebt ſehr dauerhafte Zaunpfaͤhle. Es iſt feſt, 

hochgelb und nimmt eine treffliche Politur an. Beſon⸗ 
ders werden die gemaferten Stuͤcke geſucht. Die großen 

Fruͤchte haben einen ſehr angenehmen Geſchmack, 5 


456 f 2 Viſcum. 


ER 6. TERN WR 

Art. 223. Tatariſcher M. M. tatarica. Lim. ws 
Siynon. Le Murier de Tartgrien 1 Tatariar- 
Mulbertry. 0 N 


Suckow 77. Mönche Berzeichniß 70 Miller n. 1 8 


Mit eyrund laͤnglichen , gleichſeitigen, N ge⸗ 
zahnten Blaͤttern. 

Er waͤchſt an den Ufern der Wolga und Tanais. 
Heinzelmann traf ihn auch bey Azov in den Waͤldern an. 
Da nun daſelbſt die Kalte ſtrenger als in Schweden iſt; 
ſo iſt gar kein Zweifel, daß er auch bey uns fortkommen 
würde. Zur Cultur aber empfiehlt er ſich vor allen Arten | 
diefer Gattung: denn 


a) er iſt von dauerhafter Natur, b) 1185 Früchte f nd fo 
gut als die Früchte des ſchwarzen Maulbeerbaumes, 
c) und ſeine Blaͤtter liefern den Seienden ein vor⸗ 
zuͤglich gutes Futter. 100 


(+ 750. 


Gatt. 60. Viſcum. Miſtel. e 
Art. 224. Weiſer M. V. album. Linn. | 
Synon. Viſcum Tabern. 1376. Viſcum baceis albis. 
C. B. P. 423. Viſcum foliis lanceolatis, obtuſis, caule, 
dichotomo, glomeribus (ſpicis) axillaribus. Hall. hift. n. 
1609. White Miſſel, Miſſeltoe. Hanb. I. 248. Mer 
ſtel, Miſpel, Kenſter, Kuͤnſter, Kinſter, Affolter, Af⸗ 
ſelter, Marentaken, Heil aller Schaden, gemeinen Mi⸗ 
ſtel, gemeine Miſtel. | 


Linn. Sp. pl. II. 145 1. Pollich palat. II. 641. Scopoli. 
carn. II. 261. Schrank bauar. I. 408. Suckow 81. Leon⸗ 
hardi 140. Gleditſch II. 132. Borkhauſen 277. Ehrhard l. 
122. III. 28. IV. 177. V. 53. Du Hamel II. 266. Miller IV. 
635. Forſt⸗Magazin I. 110. Maͤrter 210. Luͤder IV. 381. 
Dörrien 277. Berner Abhandl. 1763. II. 21. Baier diſſ. de 
"Vifeo. Altd. 1706. Colbatch’s diſſ. concerning Mifletoe. 
Lond. 1725. franz. Paris 1 10 deutſch, Altenb. 1748. 
70 und 


* 


2 
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und 1758. mit Zuſaͤtzen. Altenburg 1776, nach der ſechſten Eck 


engliſchen Auflage, Amſterdam und Leipzig 1746. mit Bey⸗ 
traͤgen ab Indagine. Ebend. 1771. Koelderer diſſ. de Viſeo. 
Argent. 1747. Scaliger exereit, de Subtil, 554. Du Hamel 
Ob. fur le Guy. Acad. Reg. Parif. 1740. Kleinere Schrif; en 
der Leipz. dkon. Societaͤt 1778. Fraͤnk. Samml. IV. 524. 

Philof. Tranf. n. 397. p. 215. n. 405. p. 547. Camerarii 
FSvylloge Mem. Cent, V. 319. Eph. nat. cur. Dee. III. ann. I. 

173. an. V. VI. 264. ann. IV. app. 49. Dec. II. an. VI. 255 
an. II. 263. v. Burgsdoifs Forſth. 264. 


Waͤchſt auf Eichen, Kiefern, Apfel⸗ und Birnbaͤu⸗ 
men. Der Stengel iſt ſtrauchartig, rund und rauh, die 
Aeſte ſind ſperrig und ſtehen einander paarweiſe gegenuͤber. 
Man findet den Miſtel mit | 


a) ganz getrenntem und b) baff getrenntem Ge⸗ 
ſchlechte. | 

Die männliche Blüte 90 eine einzige, vier oder fuͤnkſpal⸗ 
tige Geſchlechtsdecke. Staubfaͤden fehlen. Vier Staub⸗ 
beutel ſind an die Geſchlechtsdecke angewachſen. Die 
weibliche Bluͤte hat gleichfalls nur eine einzige, vier bis 
fuͤnfſpaltige Geſchlechtsdecke, welche über dem Frucht⸗ 
knoten ſizt. Staubweege fehlen. Eine einzige Narbe 
ſitzt unmittelbar auf dem Fruchtknoten. Die weiblichen 
Bluͤten erſcheinen in den Achſeln der Blaͤtter und in den 
Spigen der Zweige, die männlichen blos an letztern. Die 
Wurzel dringt durch die Rinde der Zweige bis auf den 
Splint. Die Beere iſt bey ihrer u weis und a 
einen Elebrigen Saft. 


Abbild, Cramer t. 46. 


4 751. 

Die Fortpflanzung dieſes Schtatogergerhfe g ger 
ſchieht durch die Beere, welche die Voͤgel in ‚Ihren Exere⸗ 
menten, die man zuweilen in ellenlangen Faͤden an den 
Aeſten haͤngen ſieht, auf die Baͤume bringen. Man 
kann ihn aber auch ſelbſt ziehen, wenn man wirklich be⸗ 


A fruch⸗ 


4 u Ribes. | 


fruchtete Beere auf glatte Bühne zerdruͤckt, nur in 
die Ritzen alter Bäume darf man fie nicht legen. Die 
Bauern und Schäfer brechen den Miſtel in langen Win- 
tern zum Futter für Kühe und Schaafe. Sonſt braucht 
man ihn auch in der Arzneykunſt und die Wan zu Vogel⸗ 
leim. 


Buchwald dil. 11700 viel eiusque uſus i tert mor- 
bis. Hafn. 1753. Pfuindel de ſpaſmis Viſeo albo perſanatis. 
Ienae 1783. Leben wald de Viſei querni admiranda virtute. 
Eph. Nat. Cur. Dec. II. An. II. S. 263. Ehrhart de Viſct 
querni operandi modo in morbis convulfivis. ibid. Vol. 
VIII. 334. Jacobi von der Kraft des Miſtels in der Epilepſie. 
in Vogels medic. Bibl. B. I. 363. Weismann Uſus decocti 
Viſei querni polychreſtus. Eph. Nat. Cur. Vol. I. 422 Tis 


ledein Verſuche mit dem Miſtelharze in Cells chemiſchen Ent⸗ 
deck. VII. 58. Cartheufer examen chemicum Viſei betulini. 


in Act. Mogunt. T. II. 361. Gleditſch vollſt. Geſchichte der 
Pflanzen I. 254. Ebend. vermiſchte Abhandl. I. 219. 


9. 752. 1 
Gatt. Ribes. S. oben L. 120. 177 Are 


Akt. 225. Alpen⸗ Johannisbeere. R. Apinum, Linn. 
| Synon. Ribes alpinus dulcis. I. B. H. U. 298. Ri- 
bes dulce Clufii et inſipidum. Schwenckf. Cat. files. 182, 
Ribes montana ieee. ſapore. C. B. prodr. 160. 
Keibes inerme, floribus planis, bracteis florum longitu- Y 
dine. Hall. hiſt. n. 817. Le Grofeiller a grappes et a 
fruit doux. Alpine Courrant. Rechbeerſtrauch, Berg⸗ 
johannisbeerſtrauch, wild Johannistraͤublein, Paſſelbeere, 
Straußbeere, falſcher Corinthenſtrauch, kleiner, glatter 


Bergjohannisbeerſtrauch mit Stachelbeerlaub, falſcher 
Corintierſtrauch. 


Linn. ſp. pl. I. 291. Pollich pal. 1. 234. Moench. haff. 
I. 109. Schrank. bavar. I. 503. Suckow 120. Gleditſch Il. 
244. Borkhauſen 270. Maͤrter 153. Ehrhard J. 139. Du - 
Roi ll. 313. v. Burgsdorfs Forſth. 239. Ebend. Mee | 
219. n. 475. 
Abbild. Cramer 55 38. 
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e een . Re, Mae Dr 
ir tundlicen, ah ecfigen, unten filzigen Blätter 
In dichten Hecken, Weinbergen, Ruinen, mitt⸗ 
lern Gebitgen. Bluͤht im April. Ein niedriger Strauch. 

Die Blaͤtter ſtehen abwechſelnd, find den Blättern unſers 
Weisdorns ahnlich, varüüren aber ſehr in ihrer Geſtalt, 
kommen jedoch darinnen mit einander uͤberein, daß ſie am 
Rande gezahnt, auf der obern Fläche hellgruͤn und glatt, 
auf der untern mit weiſem Filz überzogen find, der ſich 
mit ihrem Alter verliert. Die Blattſtiele ſind kurz oben 
gefurcht, etwas behaart. Die Blättchen der Blumen- 
decke ſind gruͤnlich „die der Blumenkrone roͤthlich. Die 
Bluͤten find mit einem Deckblättchen verſehen, welches 
eie und größer, als die Blüte iſt. Die Beere iſt 
klein, weisroͤthlich, 1659177 Ma fade dieſen 
Strauch; . 

9 mit Soigerblnten 2 05 biufger mit gene 

tem Geſchlecht. hr 

Das Holz dieſes Strauches wird in Schweden „wo er 
vielleicht groͤßer als bey uns wird, zu Harkenzaͤhnen ge⸗ 
ee, ) Aden legt man auch Hartencheene davon an. 


6. 754. | 
Gare 5555 Erasin, Eſche. Sommergruͤnes buubbet. 


Art. 226. Gemeine E. F. excelſior. Linn. 
.  Synon, Fraxinus apetala, folüs pinnatis ferratis, Hall. 
hift. n. 528. Fraxinus excelſa. Thunberg. jap. 23. Fra- 
Linus. Tragi hiſt. 1131. Le Frene commun. Common 
Ach. Hanb, I. 122. Aſche, Eſchern, Eſchbaum, Aſch⸗ 
baum, Edeleſche „Waldeſcher, Steineſche, Langaſpe, 
Wundholzbaum, Geißbaum, Vogelzungenbaum. 
Sowohl der Geſchlechtsſtand als der Bluͤtenbau 
wechſeln bey dieſer Gattung fo haufig ab, daß ſich nichts 
allgemeines daruͤber angeben laͤßt. Das einzige karakteri⸗ 


ie ſche 


434 1 Fraxinus. 


ſche Merkmabl der Goten ſind die Knoſpen , ei bey 
allen Arten aufgetrieben und ſchwarz ſind. er ap 


Linn fp. pl. II. 1509. Pollich II, 664. Scopoli earn. I 
231. Schrank bavar. I. 223. Suckow 50. Gleditſch . 
2009. Leonhardi 176. Neid nen 339. Maͤrter 38. Doͤrrien 
258. Du Roi. I. 278. Luder IV. 459. Ehrhard III. 23. VI. 
40. 41. v. Burgsdorfs Solbad 139. Ebend. Holzeul⸗ 
tur. I. 98. II. 94. Schrebers neue Cameralſchriften II. 463. 
g 5 Hamel J. 178. Medicus bot Beob. 1782. 201. Becker 
v. Brocke Forſtwiſſenſchaft. Leipz. 17068. 1. 89 — 92. 
| 15 — 303. IV. 410 — 412. Schröers Beſchreibung des 
Eſchenbaums, Frankf. a. d. O. 1700. Doebels Anmerkun⸗ 
gen vom Eſchenbaum in den dkon. 9 955 V. 612. 1 57 
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Abbild. Delhafen II. 16. 17. Sramert, 75 Sheen 328. 
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Unſre Eſche erwachſt mit ſechzig bis ſi ebenzig Jah- 
ren, zu einem anſehnlichen Baum, der bisweilen eine 
ausnehmende Hoͤhe erreicht. Nach dieſer Zeit faͤngt ſie 
von innen an einzugehen. Ihr Stamm iſt gefade und 
glatt. Die Aeſte und Zweige ſtehen ziemlich regelmaͤßig 
von einander ab, und man findet ſie in einem fetten Bo⸗ 
den dicht belaubt. Ihre ſtumpfen, dicken weichen, 
ſaftreichen Enden machen den Baum, ſo lange er noch 
unbelaubt iſt, kenntlich. Man findet fie bey uns inn⸗ 
und auſſerhalb der Waͤlder in allerley Lagen und Boden. 
Ihre Wurzel geht vier Fuß tief, und die ſtarken Wurzeln 
breiten ſich ſechs Fuß weit aus. Die Rinde iſt aſchfar⸗ 
bigbraun, dick, ſchwarz, bleibt bis in das dreyßigſte 
Jahr glatt, 1 1 faͤngt ſie an Riſſe zu bekommen, die 
von Jahr zu Jahr ſtärker werden. Die Blaͤtter ſind un⸗ 
gleich gefiedert, brechen im May aus, fallen in der Mitte 
des Octobers ab, und hinterlaſſen einander gegenüber ſte⸗ 
bende, ſchwarze Knospen, die Blaͤttchen, deren ſieben bis 
dreyzehn ſind, ſind laͤnglicht zugeſpitzt, gezahnt, klein, 
ſtehen an dem ſechs Zoll langen Stiele einander gegen⸗ 
über. Ihre untre Fläche iſt heller und glatter . 0 
5 obree 
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obere und der Länge nach mit einer weiſen Ader bezeichnet. 
In manchen Jahren werden fie von den ſpaniſchen Fliege n 
gänzlich zerſtoͤrt, worauf mit dem zweyten Trieb andre 
bervorkommen, welche ſich bis zu den erſten Fröſten hal⸗ 
ten. Die Bluͤten erſcheinen zu Ende des Aprils aus den 
Achſeln der Blätter in dichten Buͤſcheln und dehnen ſich 
nach und nach in Trauben aus. Man findet Eſchen 


90 mit Zwitterblüten, b) mit Zwitterbluͤten und männ- 
lichen Bluͤten auf verſchiednen Aeſten, c) mit ganz ge⸗ 
ktrenntem Geſchlechte, d) mit Zwitter und maͤnnlichen 

Blüten i in einer Riſpe. 


Blumendecke und Krone fehlen. Die Staubfaͤden ſind 
kurz, zwey, die laͤnglichen gerade aufwaͤrts ſtehenden 
Staubbeutel ſind viertheilig. Staubweeg einer, an⸗ 
anfangs walzenfoͤrmig wird aber allmaͤhlig platt und ſpitzig. 
Die Narbe iſt in zwey Spitzen getheilt. Die Frucht iſt 
ein laͤnglicher, zungenfoͤrmiger, hellbrauner Balg, der 
aus zwey ſehr dünnen Schaalen zuſammengeſetzt iſt und 
ein weisblauliches, laͤngliches, plattes, oben zugeſpitztes 
unten ſtumpfrundes Saamenkorn einſchließt. Sie reift 

im Oetober und fliegt ſodann ab. | 

Ab. a) mit gelbem Laube, b) mit gelb geſtreiftem taube, 
c) mit weis geſtreiftem Laube. 

Anmerk. 1) In Englund hat man nach Du Roi bisweilen Eschen 
gefaͤllt, die 132 Fuß lang waren. Von einem ſehr großen 
Eſchenbaum, S. neues Bremiſches Magazin, II. 215. 

2) Die Eſche ſteht hier in verſchiednen Gaͤrten innerhalb 
der Stadt und außerhalb derſelben um den Wallgrabeu. Der 
e Baum ſteht in dem Garten des Hrn. R. R. Balſer. 


e „ 756. 6 
Dieſer Baum gehört unter unſre nutzbarſten Holz⸗ 
arten. Das dauerhafte, zähe Holz dient zu Kutſchen⸗ 
und Wagenbaͤumen. Man verfertigt daraus Schäͤffte für 
Spieſe und Spondons, Piquen, Sattelbäume, Rad⸗ 
5 60 5 Fe ‚ Pflüge, ie Troͤge, kleine 
Ff 4 Hand⸗ 
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Handleitern, andres kleines Geraͤthe. Es werden Bret⸗ 
ter zu Tiſchen, Spinden und Bettſtellen, ſchwache Boh⸗ 
len für Zimmerleute daraus geſchnitten. Da es nach dem 
verarbeiten ein ſchoͤnes, weislichgelbes, geflammtes Anſe⸗ 
ben erhält, zuweilen ſchoͤne Adern zeigt und nicht leicht 
Riſſe bekommt, ſo nimmt man es zu phyſtcaliſchen I In⸗ 
ſtrumenten. Im Unterholze erhaͤlt man von jungen 
Eichen gute Bänder und Reiffe. Nicht weniger gehoͤrt 
die Eſche unter unſre beſten Brenn- und Kohlhoͤlzer und 
da ſie ſehr ſchnell waͤchſt; ſo verdiente fie haufiger zu 
Schlagholz angezogen zu werden. Man kaun ſie als 
Baum» Kopf- oder Schlagholz benutzen. Mit zwanzig 
Jahren giebt ſie ſchon ein gutes Schlagſtammholz, wobey 
aber zu merken iſt, daß die Abholzung ja nicht im DR 
jahre, ſondern im Herbſt unternommen werden muß. 


Haus vater V. 180 Heſſe vom n It, 


0. e ae 1 
Ass Baubolj werden Eschen am este gegen en Weihe 
nachten gefällt, weil das zu einer andern Zeit abgetriebe⸗ 
ne Holz leicht wurmſtichig wird. Man muß die Baͤume 
ſo tief als moͤglich an der Erde abtreiben, und wenn ihr 
Wald ſehr gros iſt, die groͤßten Aeſte zuvor wegnehmen, 
damit die Bäume beym fällen keinen Schaden nehmen. 
Als Zimmerholz hat Eſchenholz in oder auf der platten 
Erde keine Dauer, und muß in einer ſolchen Anwendung 
dem Eichenholze weit nachſtehen. Dagegen hat es da, 
wo es keine Näſſe ausſtehen muß, die langſte Dauer, 
ja es erlangt eine ſolche Haͤrte, daß Inſtrumente nur 
ſchwer darauf haften. Das Laub iſt ein gutes Futter für 
Kuͤhe, Schaafe und Ziegen. Im Hildesheimiſchen wer⸗ 
den zu dieſer Abſicht Eſchen, wie Satzweiden gezogen und 
im Auguſt und Sept. nach ſechs bis ſieben Jahren mit 
ſcharfen Werkzeugen geköpft, die abgeſchnittnen Zweige 
in Buͤſchel gebunden, im Schatten getrocknet und den 


Winter uͤber, dem Re und Schafen, beſonders den 


Zie⸗ 
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Ziegen, vorgelegt. Die Gipfel bleiben dabey eeſchstk 
um den Stamm nach und nach in gleicher Dicke immer 
höher, wachſen zu machen, und ihm am Ende noch als 
Baumholz zu benutzen ). Die Rinde giebt verſchied⸗ 
2 brauchbare Farben und dient zum gerben “). Nach 
Swieten, Pollich u. a. Verſuchen ſind ihr auch ei⸗ 
ge Heilskraͤfte eigen, allein es war eine Zeit, wo man 
1 Theilen der Eſche beynahe gegen alle Krankheiten, 
\ ſolche wirkſame Eigenſchaften zuſchrieb, daß dieſer Baum 
Aalhendig e an anche orfelen, mußte ii 2518 
. 9 

ee 540 5 118 915 158 1150 
Der vie telfache Nusen der Ec Wc 115 1 55 
ar Anbau ſehr rathſam, und Unternehmungen dieſer 
Art verzinſen ſich gut. Man kann die Eſchenſaat anwen⸗ 
den, alte Oerter zu verjüngen oder Bloͤſen damit anzu⸗ 
bauen: denn man kann Eſchen mit gleichem Vortheile 
in den Schlagholzrevieren als Oberholz uberhalten, da 
ſie nichts verdaͤmmen oder als Schlagholz behandeln, da 
die abgehauenen Stoͤcke haͤufige Lohden ſchnell nachtrei⸗ 
ee 1 Der ee kann fie in die N um Teiche 


es Ble 


wer 9 8 das ganze der ee e J. 121. Na,, 
eum ruſticum. VII. 64. Arnolds Reiſen nach Marienzell. 1 

rh 1785. au Grundſaße det teutſchen e 

ſchaft 217. | 

| ) Siffert U. 166. 


u) Helwig ai, de Quinquina Enropaeorum (cortice Fra- 
xini) Gryphswald. 1712. Camerarius de Fraxino, ſerpenti- 
bus infenſo, calculoſis utili in Sylloge memor. Cent, III. 145 
Tablet de ſalis fraxini ytrtute et foliorum vi purgante Memoi-. 

res de Trevoux. 1 10. Sept. 174. Ogt. Kraft des Saftes 
der ausgepreßten Eſchenblaͤtter wider den Vipernſtich in Vander-, 

monde Sammlung. VI. 243. Montin Perſuche mit dem Safft 

vom Eſchenlaub giftiger Schlangen-Biſſe zu heilen. Schwed, akad. 

Abh. 1765. 154. Claudinus de ligno fraxini. Eph. Nat. Car, 
x Der. II. an, VI. | Kun 8 
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Baͤche an Wieſenraͤnder, Gemeinden um die Stabtgtä- 
ben anpflanzen. In die Doͤrfer, um Miſtgruben, um 
und neben die Häufer iſt es aber nicht rathſam Eſchen zu 
pflanzen: denn bey Feuersbruͤnſten ſind ſie weit weniger 
geſchickt die Verbreitung der Flamme zu verhindern, als 
andre Laubbaͤume, weil ſie grün ſehr leicht in Brand ge⸗ 
rathen. Birnbaͤume⸗Ruͤſtern und Linden entſprechen diefer 
Abſicht weit beſſer. Auch auf Aecker ſchicken fie ſich nicht. 
Deſto beſſer in Parks. Die großen, zuſammengeſetzten 
Blätter geben dem Baum ein edles Anſehen, und im 
Winter macht ſein aufrechter Stamm mit ſeiner grauen 
Rinde eine gute Wirkung. Da aber die Eſche ihr großes 
Laub zeitig im Herbſt abwirft, ſo ſetzt man ſie nicht gern 
auf ſolche Stellen, die rein und ſauber bleiben ſollen, 
ſondern in die groͤßern Quartiere, theils in Gruppen, 
theils iſolirt. Wegen ihres ſchoͤnen Anſehens hat man 
auch die Eſchen in die Allee bey Potsdam unter andre 
Baͤume aufgenommen, und gewiß iſt die Eſche ein tref⸗ 
licher Chauſſeebaum, in einem nahrhaften Grunde. 
Man kann auch Köpfpflanzungen von Eſchen anle⸗ 
gen. Sie wachſen geſchwinder als andre harte Baͤume 


und koͤnnen daher auch oͤfters gekoͤpft werden. Indeſſen 


werden ſie bey dieſer Benutzungsart leicht hohl, geben 
zuletzt weniger Zweige, und bringen ſie auch langſamer 
hervor. Um dieſer Urſachen willen muß man bey ſolchen 
Pflanzungen immer eine Baumſchule unterhalten, um 
die ausgehenden Kopfbaͤume von Zeit zu Zeit durch neue 
erſetzen zu koͤnnen. Sobald man nun an einer alten 
Kopfeſche einige Abnahme bemerkt, muß man ſie faͤllen, 
um davon noch gutes Zimmerholz zu erhalten. Solche 
Baͤume muß man regelmaͤßig und immer einen jungen 
zwiſchen zwey alten pflanzen. Man findet in manchen 
teutſchen Provinzen Bauerngärten, wo Eſchen unter 
Apfel- und Birnbaͤume gepflanzt ſtehen. Sie treiben hoch, 
ſo daß ſich oben ein Gipfel nur eine maͤßige Krone findet. 
Dergleichen Gärten bringen gemeiniglich öfters Obſt als 

andre 
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undre, die von wilden Bäumen rein gehalten werden. Sie 
haben naͤhmlich weit ſeltner Raupenfraß, und die Beſi⸗ 
tzer haben außer der oͤftern Obſternte noch den Vortheil, 
daß ſie Jahr vor Jahr junge Eſchen, wenn ſie die Dicke 
eines tuͤchtigen Leiterbaums erlangt haben, an die Stell 
macher verkaufen, welche daraus Geruͤſte zu den Korn⸗ 
ſenſen oder den Hacken daran, verfertigen, wozu ſich keine 
Holzart ſo gut als dieſe ſchickt. 
Eſchen lieben einen guten, ſchwarzen, feuchten oder 
doch ſriſchen Wieſen⸗ und Waldgrund, wo ihre ſtarken 
Wurzeln tief und weit ſtreichen koͤnnen. Die Lage kann 
ſowohl ſchattig als frey ſeyn. Der Spaͤtherbſt iſt die na⸗ 
tuͤrliche Saatzeit: denn der im Fruͤhjahr geſaͤte Saame 
liegt wenigſtens ein volles Jahr, ehe er aufgeht. Man 
ſaͤet alſo den Saamen am beiten, gleich nach feiner Rei⸗ 
fe, in einen mit dem Pflug oder mit Hacken zubereiteten 
Boden (25 — 30 Pf. Saamen auf einen Morgen) und 
überzieht ſodann den Platz mit einem Dornſtrauch. Viele 
Pflanzen erſcheinen aber erſt im zweyten Fruͤhjahr, und 
ſolche Anlagen muͤſſen in den erſten Jahren ſorgfaͤltig ver⸗ 
heeget werden: denn ſie ſind dem verbiſſenwerden ſehr aus⸗ 
geſetzt, da ſie an Hirſchen und Rehen große Liebhaber fin⸗ 
den. Wo daher ein ſtarker Wildſtand iſt, Asse man 
wenig Eſchen. i yet 
v. Burgsdorfs Forſthandbuch 140. 451. be Aa, 
. 1787. S. 31. Hanndver. gel. Anzeigen 1753. 105. 
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Art. 227. Schwerxeſche F. nigra. 
‚Symon. Le Frene noir. The black Afh. 


v. Burgsdorfs Holzcultur II. 96. 208. Er unterſcheidet 
ſie von F. novae angliae als Abart. Von dieſer handeln Su⸗ 
ckow 53. Marſhal 91. v. Wangenheim 51. Churpf. Bemerk. 
1774. 206. Medicus in den botaniſchen Beobachtungen N 
Du Roi I. 290. Moͤnchs Verzeichnis 43. Luͤder IV. 490. 


A. à. 
f Sie 
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Sie wird dreyßig und mehr Fus hoch. Die Rinde 
iſt rauh, hellgefaͤrbt. Die Blätter find aus drey bis! vier 
Paar und einem einzelnen an der Spitze zuſammengeſetzt. 
Die Blattchen find, am Rande fein ſaͤgefoͤrmig ausge- 
ſchnitten, auf der untern Flaͤche ribbig, ſehr een 
Brenn im 70105 mit einer noch anten 3 tt 


. 760. e 
At. 228. Mana. F. en Linn, 
So: Fraxinus rotundiori folio du Ham. n. 2. Le 
Ten a feuilles rondes. Manna Afh, Hanb. l. BR ni 
Suckow 51. n. 3. Du Roi I. 286, Moͤnchs Gerzen 
125 Du Hamel Il. 178. Hirſchfelds Gartenkalender 1782. 

98. Luͤder IV. 461. Guß Bent. 1774. 204. v. e 

dorfs Holzeultur Bei an: 

12 5 Ihr Vaterland if Calabrien. Die Rinde der jun⸗ 
gen Schuͤſſe iſt glatt, braͤunlichgruͤn, mit einigen graulichen 
Flecken beſetzt. Die Blätter find aus ſieben bis neun ey⸗ 
runden, tief gezahnten Blaͤttchen, die innen hohl ſind und 
einen beygebogenen Rand haben, zuſammengeſetzt. Die 
Knoſpen ſind ſpitzig und haben eine aſchgraue Farbe. Sie 
dauert auch bey uns ziemlich aus, doch ſteht noch zu er⸗ 
warten, ob ſie bey uns, wie in ihrem Vaterlande Manna 
7 feen werde. ’ Br 21 


g. 761. N 
85 Gatk. 62. Acer. Ahorn. Lauge , 
Sowohl der Geſchlechtsſtand als die Zahl er taub: 
gefaͤße find wandelbar. Abbildungen aller Arten diefer 
Gattung findet man in Oeſtreichs allgemeiner Baum⸗ 
jucht von Franz Schmidt. Wien, ur... 


Art. 229. Gemeiner A. A. . Linn. 
Synon. Acer montanum candidum. C. B. P. 430. 
Acer foliis quinquelobis, acute ſerratis, racemis pendu- 
lis. Hall. h. n. 1029. L Erable de montagne. Greater 
Maple or Sycomore tree. Hanb. I. 18. 84. Teut⸗ 

ſcher 
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ſcher Aborn „weiſer Ahorn, weiſer Bergahorn, Ehre, 
Ere, Urle, Urlenbaum, Ohre, Steinohre, Arle, 
f Wanne Breitlaubere, Spillenholz. 
Linn. fp. pl. II. 495. Pollich pal. II. 661. Schrank bav. 
“ 4. 650. Suckow 198. Gleditſch 1. 288. Leonhardi 82. Dork⸗ 
hauſen 40. Luder IV. 446. n. 2. Du Roi I. 4. Du Hamel I. 
24. Kruͤnitz Enc. I. 238. Maͤrter 66. Becker 40. v. Vurgs⸗ 
dorfs F. H. 175. ec 8 J. 1 5 200, II. 16. 
ane A, 


Abbild. Cramer 16. . u. 2.22. 23. 


DEN 


Mit ee ; sehen Blättern, hä 
genden Bluͤtentrauben. | 

Ein in Teutſchland ſehr gemeiner Baum. Seine 
Pfahlwurzel geht vier Fus tief, und die Seitenwurzeln 
breiten ſich gegen ſechs Fus weit aus. Er erreicht oft 
eine Hoͤhe, in welcher er mit den Eichen wetteifert. Die 
Rinde iſt an jungen Lohden braunroͤthlich, ins gruͤnliche 
ſpielend, an den Stammen im mittlern Alter grau, ins 
gelbliche fallend, und bey einem hohen, geſunden Alter 
aͤndert ſich dieſe Farbe ins weisgraue. Die jungen Zwei⸗ 
ge und Lohden haben anfangs einen ſehr ſchwammigen 
Kern, daher ſie in den erſten Jahren gegen Froſt und Hi⸗ 
tze ſehr empfindlich ſind, und eines ſchuͤtzenden Schattens 
nicht entbehren koͤnnen. Das Holz geſunder Staͤmme 
iſt weislich, hart und ſehr zaͤhe. Seine Jahrringe lie⸗ 
gen dicht an einander. Unter dem Hobel laͤßt es ſich aus⸗ 
nehmend glatt und fein bearbeiten. Es treibt aber unter 
unſern Ahornen dieſe Art ihr Laub am ſpaͤteſten, nahme 
lich erſt im May. Die Blätter find gros, in fünf Lappen 
getheilt, davon die unterſten kleiner, alle aber nach oben 
zu gerichtet und am Rande unordentlich geſaͤgt ſind. Auf 
der obern Flaͤche fi ſind ſie dunkelgruͤn, glatt, auf der un⸗ 
tern bleichgruͤn, mit weislicher Wolle bekleidet. Sie ſte⸗ 
ben einander auf vier bis. fünf Zoll langen, roͤthlichgruͤ— 
nen 5 insgemein Damit ‚gegenüber, » Die 
Knoſ⸗ 


— 


faͤllte Bauholz, taugt zum bauen im trocknen. Allein 
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Anden ſind im Winter gelblich. Das Laub fallt im 
October ab, und in einem trocknen Boden noch fruͤher. 
Wegen ſeines ſuͤſſen Saftes wird es von Inſeeten ſehr 
heimgeſucht. Die gelblichgruͤnen Bluͤten erſcheinen gleich 
nach Ausbruch des Laubes in abwaͤrts haͤngenden Trau⸗ 
ben auf ziemlich langen Stielen. Man findet Bäume 


a) mit Zwitterbluͤten. Die Blumendecke iſt einblätteig 
in fünf gleiche, zugefpigte Einſchnitte getheilt, nicht 
abfallend. Die Einſchnitte find gefärbt und auf dem 
Grunde platt. Staubfaͤden, fuͤnf, acht, zehn. Die 
Blumenkrone iſt fuͤnfblaͤttrig und von jener ſchwer zu 

unterſeheiden. Der Fruchtknoten iſt platt gedruͤckt. 
Staubweeg einer, mit einer geſpaltenen Narbe. Der 

Saame liegt in einer geflügelten Kapſel, reift im Der, 
und fliegt im Nov. ab. b) Mit maͤnnlichen Bluͤten. 
Zehn Kelchblaͤttchen, wenn man nicht fünf fuͤr die 

Blumendecke und fünf für die Krone rechnet. Staub 

faden acht, die in der Mitte beyſammenſtehen. Statt 

des Fruchtknotens findet man einen Buͤſchel weiser, 
kleiner, zarter Haare. | 


Ab. 2) mit gelbgeſchecktem Laub. In Siogenberg, 
Medicus bot. „ 249. 


4 1. f ö i 

Unter den deutſchen 1 iſt der Ahorn we⸗ 
gen ſeines anſehnlichen Wuchſes und feiner großen, ſchoͤn 
belaubten Krone einer der edelſten Baͤume. Da er zu⸗ 
gleich ſehr nutzbar iſt; fo gaben ihm unſre dankbaren Vor⸗ 
fahren den Nahmen Ehre, wie er am Harzwalde noch 
heißt. Sein Laub iſt, wenn es abgetrocknet, nicht vom 
Reiff getroffen, noch von Inſecten verunreinigt iſt, 


ein gutes Schaaffutter, wegen des vielen fügen Saftes, 


den es bey ſich fuͤhrt und da es ſehr groß iſt, langt man 
weiter damit als mit anderm Laub. Den Bluͤten fliegen 
die Bienen nach. Das im November und December ges 


den 
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en größten Rutzen liefert es als Werk⸗ und Nutzholz. 
Man verfertigt daraus Dreſchflegel, Rollen, Walzen, 


Raben, Dehlftempel, Radzaͤhne, Billardqueues, andre 
gute Dreherwaaren, allerley Hausgeräthe, Molden, 
Backtroͤge, Axthelme, Schlittkufen. Da es ſch gleich 
dem rothbuchenem Holze in ſehr duͤnne Bretter ſchneiden 
laßt; fo kaufen es die Inſtrumentenmacher zu Lauten, 
Clavieren, Violinen, Reſonanzboͤden. Die Tiſchler ver- 
fertigen Stuͤhle, Tiſche, Behaͤlter, Waͤſchmangen dar⸗ 


aus. Die ſtarken Staͤmme geben gute Bohlen und 


Bretter, welchen letztern man durch Beitze eine ſchoͤne 


Mahagonyfarbe geben kann. Das ſchoͤn geflammte, mar 


ſerige Holz wird zum einlegen gebraucht. Wegen ſeiner 


Glatte, Härte und Reinigkeit giebt dieſes Holz die ſchoͤn⸗ 


ſten Teller, Kannen und Löffel. 


Anmerk. In Helberhauſen, einem Dorfe in der nordöstlichen 
unge des Amtes Hilgenbach im Fuͤrſtemhum Naſſau⸗ Siegen, 


amen 1690. drey junge Hirten, Claus, Helmes und 
Preis, zugleich auf den Einfall, während fie ihre Heerden 


weideten, aus getrocknetem Ahornholze, Löffel zu verfertigen. 
Intereſſe, leidenſchaftlicher Hang und ein gemeinſchaftlicher 


Wetteifer befeuerten ſie, ihre Arbeit zu vermehren und zu ver⸗ 
feinern. Sie theilten auch ihren Nachbarn die Handgriffe 
ihrer Kunſt mit, und nach und nach flieg die Zahl dieſer Lof⸗ 
felmacher auf vierzig. Ein Karren Holz wurde damahls mit 
I fl. bezahlt, aus einer ſolchen Ladung wurden 1000 Stuͤck 
Loͤffel verfertiget, welche 16 fl. galten, und jauͤhrlich zog die⸗ 
ſes kleine Gewerbe 4000 fl. in das Dorf, wovon nur 240 fuͤr 
Holz wieder abgiengen. Der Abſatz war ficher, bequem und 
nahm immer zu. Daher vermehrten ſich die Loͤffelmacher nach 
und nach auf achtzig. Dieſe Zahl hat ſich ſeit vierzig Jahren 
erhalten. Der gegenwärtige Belauf des Ertrages iſt jährlich 
1 3000 fl. Ein Beweis daß auch das geringſte Gewerbe die 
N Seid des ſtaatswirthſchaftlichen Departements ver⸗ 
diene. 


S. Churpfaͤlziſche Bemerkungen vom Jahr 1780. S. 193. 
Gieſſer Hiftor. dkonom. Wochenblatt. N, XIV. 
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Die i in unſern Forsten vorkommenden Ahorne werden 
min dem andern Laubholze, unter welchem ſie ſtehen, ſo 


oft dieſes der Hieb trifft, abgetrieben und die zu Werk⸗ 
und Nutzholz tauglichen Stuͤcke ausgeſondert. Aus der 
Wurzel kreiben ſie bald wieder ſtarke ohden. Es iſt aber 
den Grundſaͤtzen einer guten Forſtwirthſchaft gemaͤß in gu⸗ 
tem Boden immer einige der ſchoͤnſten Stämme ſtehen zu 
laſſen, und ſie erſt nach erlangtem Alter der Vollkommen⸗ 
heit abzuholzen, wo ſie alsdann am hoͤchſten genutzt wer⸗ 
den koͤnnen. Durch den abfliegenden Saamen vermehren 


ſie ſich reichlich. Nur Mil die 152 a | 
Schutz und Schatten. 


Wegen des ſchoͤnen Nusbohes, „das der Asoen lie⸗ 
fert, verdient ſein Anbau ſehr Empfehlung. In Parks, 
in Gehoͤlzen und an Feldern macht er eine angenehme 

Mannichfaltigkeit, da er aber ſperrig waͤchſt und feine 


ſchoͤnen Blaͤtter bey dem Eintritt der heißen Witterung 


von Inſecten ſehr verderbt werden; ſo verwirft man ihn 
zu Alleen. Sonſt ſchickt er ſich vor andern Baͤumen zum 


Schutz der Gebäude und Wälder gegen Sturmwinde. 


Auch ſchickt er ſich gut an Seekuͤſten, weil die vom Win⸗ 
de fortgefuͤhrten, feuchten Duͤnſte ihm weniger als andern 


aber die jungen Pflanzen zaͤrtlich ſind, waͤhlt man lieber 


das Frühjahr, Auf einen Morgen rechnet man ſechzehn 
Pfund Saamen. Der Boden wird gepfluͤgt oder gehackt 
und nach der Ausſaat mit einem Dornſtrauch überfahren, 


um dem Saamen eine geringe Bedeckung mit Erde zu 
geben. Auf Bloͤſen ſchickt ſich aber die Ahornſaat nicht, 
weil die Pflanzen anfaͤnglich Schutz und Schatten ver⸗ 


langen. Jung laſſen ſich die ee auch gut ver⸗ 


flat 


ur 


Baͤumen ſchaden. Auch in Kopfpflanzungen iſt er brauche 
bar. Zu Gartenwaͤnden und Bruſthecken ſchickt er ſich 
aber nicht „da er das beſchneiden nicht vertraͤgt. 


Die natuͤrliche Saatzeit iſt der Späthherbſt. Weil - 
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pflanzen und kann die Auspflanzung ſowohl im Fruͤhjahre 
als Herbſt geſchehen. Den im Herbſt geſammelten Saas 
men ſchuͤttet man auf einen luftigen Boden, wo er unter 
öftern umwenden, bald trocknet. Dann bewahrt man 
ihn den Winter über in feuchtem Sand auf, 
v. Burgsdorfs Forſthandbuch 155. Heſſe 108. 153. Har⸗ 
tig 77. 91. Buehl 42. Haus vater V. 107. Forſt⸗Cameral⸗ 
g wiſſenſchaft ee e e = 
Art. 230. Lehne. A. platanoides. Linn. 2 
Siynon. Acer montanum tenuiſſimis et acutis foliis. 
C. B. P. 431. Acer folüs quinquelobis, dentibus acutis; 
intervallis lunatis, racemis erectis. Hall. hiſt. n. 1029, 
Le Plane. Norway Maple, Hanb. I, 84. Leimahorn, 
großer, ſpitzblattriger Ahorn, Bergahorn, pohlniſcher 
Ahorn, norwegiſcher Ahorn, Spigahorn, Lynbaum, 
deutſcher Zuckerahorn, Lienbaum, Line, Lähne, Lenne, 
Löhne, Breitlehne, Breitloͤbern, Leinbaum, großer Milch⸗ 
baum, deutſcher Salatbaum, Breitblatt, Weinblatt, 
Leinahre. FTT. 
inn. ſp. pl. II. 1496. n. 5. Pollich, palat. II. 662. 
Schrank bavar. I. 65 1. Suckow 199. Gleditſch l. 288. n. 
8. Leonhardi 83. Borkhauſen 42. Ehrhard I. 144. Du Roi 
I. 1I. Schrebers neue Cameralſchr. I. 176. Luͤder IV. 447. 
n. 5. Maͤrter 66. Du Ham. n. 3. v. Burgsdorf F. H. 177. 


Abbild. Cramer t. 7. Oelhafen II. t. 24. bis 7. 


149 . 766. 

Die gelbliche, glatte Rinde, die gerade aufgeſchoß⸗ 
nen, glatten Zweige, und die ſehr langen Triebe machen 
dieſen Baum auch ohne Blaͤtter kenntlich. Man findet 
ihn mit andern Holzarten, im Mittel und Vorgebirge. 
Die jungen gruͤnen Triebe und das Laub lacteſeiren. Der 
Stamm dieſes Baumes iſt reich an ſuͤßem Saft und die⸗ 
fer muß in den Blüten beſonders gelaͤutert ſeyn, weil ih⸗ 
nen die Bienen ſo haͤufig nachfliegen. Die Knoſpen ha⸗ 
N ER G9 ’ ben 
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ben im Winter eine roͤthliche Farbe. Die 

einander gegenüber auf drey Zoll langen, roͤthlichgruͤnen 
Stielen, brechen zu Anfang des Mayes aus, fallen im 
Oetober ab. In der Jugend find fie ſehr zart und bey⸗ 
nahe durchſichtig. Sie ſind fuͤnf bis ſiebenfach einge⸗ 


* 


3 


Blätter ſtehen 


ſchnitten, zugeſpitzt, ſcharf gezahnt, auf beyden Flachen 


glatt, oben dunkel- unten hellgruͤn, mit weislichen Ner⸗ 


ven durchzogen die in ihrer fruͤhen Jugend roth ſind. 
Die Bluͤten erſcheinen vor Ausbruch des Laubes 
ſehr zeitig in kurzgeſtielten, dicken, breiten Afterſtraͤußern. 
Zuerſt kommen maͤnnliche Bluͤten zum Vorſchein, welche 
acht Staubfaͤden mit fruchtbaren Staubbeuteln haben. 


In der Mitte zeigt ſich ein Rudiment von einer Narbe, 


Wenn ſie beynahe abgebluͤht haben, erſcheinen die Zwit⸗ 
kerbluͤten. Die Kronenblaͤtter find deutlich unterſchieden. 
Der Blumenboden iſt ſehr druͤßig mit einer Grube verſe⸗ 


[4 


hen. Wenn die Blüten ſchon aufgeblüht find, waͤchſt 


der Staubweeg hervor. An der Baſis jedes Bluͤtenſtiel⸗ 
chens iſt ein kleines Nebenblaͤttchen. Das Holz iſt haͤr⸗ 
ter als von der vorigen Art, aber auch grobaderiger. Die 
Wurzel geht drey Fuß tief und breitet ſich ſechs Fuß weit 
aus. Eine Pfahlwurzel hat er nicht. Von Inſekten 
wird dieſer Baum wenig belaͤſtigt. n 
Ab. Mit gelbgeſcheckten Blaͤttern. , | 
Anmerk. Von dieſem Baume findet man auch männliche und 
weibliche Bluͤten auf zwey beſondern Staͤmmen. Der Saa⸗ 
me iſt zeitig ausgewachſen. Ich fand ihn in Ziegenberg ſchon 
in den erſten Wochen des Junius voͤllig ausgewachſen. Auf 


dieſem Gute iſt die Lehne an einen Fahrweeg haͤufig gepflanzt 


und giebt einen Beweiß, wie gut fie ſich zu einem Chauſſee⸗ 
baum ſchicke. Nn 14 


Die Lehne wird gewoͤhnlich unter dem andern Laub⸗ 
holz, unter welchem fie ſteht, abgetrieben. Sie dient 
wie die vorige Art zum Schutz der Haͤußer, um welche 
ſie gepflanzt wird und iſt ein guter Kopf- und Chauſſee⸗ 


\ Baum. 


950 * 
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Baum. Zu Alleen um Doͤrfer, wo viele Bienenzucht 
iſt, iſt er beſonders zu empfehlen. Das Holz iſt nicht 
fo fein als von der vorigen Art. Es wird daher zu groͤ⸗ 
bern Arbeiten zu Wagen⸗ und Kutſchenbaͤumen, Pflü- 
gen u. d. gl. genommen. Man benutzt den Baum auch 
zuweilen auf Zuckerſaft. Doch wird der daraus erhaltene 
Zucker nicht ſo ſuͤß als der gewoͤhnliche. Auch kann man 
aus dem Lehnenſafte Brandewein und Eſſig bereiten. Die 
Blaͤtter geben nach H. Suckows Verſuchen verſchiedene 
brauchbare Farben. ö | 
Die Lehne wird in einem aus Sand mit Dammerde 
gemiſchten Boden in friſcher Lage ein Baum erſter Groͤße. 
Der Boden wird zur Saat gepfluͤgt oder gehackt und der 
Saatplag nach der Saat mit einem Dornſtrauche uͤber⸗ 
fahren. Auf einem leichten, ſehr trocknen Boden ſchlaͤgt 
dieſer Baum zwar auch fort, muß aber daſelbſt durch 
Pflanzung angezogen werden. Da er nun ſehr zeilig 
treibt; ſo iſt der Herbſt die beſte Verſetzzeit. . 

v. Burgsdorfs Holzeultur I. 98. 200. II. 16. n. 5. Bor⸗ 
rowskys Allmanach 182. e 
hy F. 768. 

Art. 231. Maßholder. A. campeſtre. Linn. 

non. Acer campeſtre et minus. C. B. P. 343 1. Acer 
foliis ſemitrilobis, obtuſis, lobis lateralibus emarginatis. 
Hall. hiſt. n. 10290. Le petit Erable. Common Maple. 
Hanb. I. 84. Kleiner, deutſcher Ahorn, kleiner, milch« 
blaͤttriger Ahorn, Maſchholder, Meßellern, Maßerle, 
Epellern, Merle, Meveller, Anerle, Repelthau, Schrei⸗ 
berholz, Schreiberlaub, Weißloͤber, Weißbaum, Creutz⸗ 
baum, Waſſerhuͤlſe, Binbaum, Angerbinbanm, Maß⸗ 
lieben, Eßdorn, Eperle, Aplern, Appeldoͤren, Schweb⸗ 
ſtockholz, Waſſeralben, Wittneber, Laubbaum, Kreug⸗ 
baum. | 

Linn. fp. pl. II. 1497. n. 2. Pollich palat. II. 662. n. 

946. Scopoli carn. II. 2 80. Schrank bav. I. 65 2. Suckow 200. 


Gleditſch I. 289. Leonhardi 83. Borkhauſen 45. Luͤder IV. 
| G3 2 446 
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446. Maͤrter 66. DurRoil. 24. Doerrien 232. Becker 42. 
v. Burgsrorf F. H. 179. Ebend. Holzeultur I. 101. 190. 
200, II. 17. Haus vater V. 163. Chunpfälsiige Bemetkungen 
S. RT 
Abbild. Cramer t. 29. Delhafen n. ei 22. 5 N 


— 


15 5 5 F. 769, ° N 
Mit ſtumpflappigen 1 ausgerandeten Stätten. 

Ein einheimiſcher, ganzer Strauch, der auch biswei⸗ 
len als ein Baum zwoter Groͤße vorkommt. Seine flache 
6 Wurzel geht anderthalb Fuß tief, breitet ſich aber gegen 
vier Fuß weit aus. Die Rinde iſt gelbbraun, geriſſen 
wie am Korkruͤſter. Die jungen Triebe und Blaͤtter laete⸗ 
ſeiren. Dieſe ſind in drey bis fuͤnf Lappen mit ſtumpfen 
Spitzen getheilt, oben dunkel⸗ unten hellgruͤn, Zartadrig, 

ſitzen paarweiſe uͤbers Kreutz, auf anderthalb Zoll langen, 
roͤthlichgruͤnen Stielen. Die Blüten erſcheinen an den 

Spitzen der Zweige auf abwechſelnd ſtehenden Stielchen 
in unvollkommnen Schirmſtraͤußern und erſcheinen im 
May bald nach ee Laube. Man finder 
Mapholder ' | 


1) mit Zwitter⸗ und männlichen Blüten auf. zwey 5 
ſondern Stämmen. 


Sonſt erſcheinen auf einem und 5 beimfelben Stamme, 
maͤnnliche, und wenn dieſe abgebluͤht haben, Zwitterbluͤ⸗ 
ten. Bepder Geſchlechtsdecke hat zehn Blaͤtter, wovon 
man die fuͤnf breiten fuͤr die Blumendecke, die fuͤnf ſchmah⸗ 
len fuͤr die Blumenkrone rechnen kann. Der Boden iſt 
wulſtig. Aus einer kleinen Vertiefung entſpringen acht 
Staubfaͤden. Bey der Zwitterbluͤte findet man in der 

eitte den Fruchtknoten mit zwey Fluͤgeln. Auf ihm 
ſteht ein eylindriſcher Staubwerg „der ſich in eine zwey⸗ 
ſpaltige Narbe endigt. x 


Ab. a) Mit geſcheckten Bine, b) Kleiner ſpaniſhe 
Moßboldes. 8 | 
Das | 
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Das Holz des Maßholders iſt hart und zähe. Es 
dient zu allerley Nutz⸗ und Schirrholz. Beſonders wer⸗ 

den die Maſern zu feinen Dreherarbeiten geſucht. In 
Thuͤringen verfertigen eigne Handwerker geflochtene Peit⸗ 
ſchenſtoͤcke aus dieſem Holze. Die Klafter dieſes Holzes 
wird daher dafelbſt mit funfzehn Thaler und mehr bezahlt. 
Wegen ſeiner Zaͤhigkeit läßt ſich eine, aus dem groben zu⸗ 
bereitete Stange der Lange nach beynahe in zwanzig Peit⸗ 
ſchenſtoͤcke bis an den Griff ſpalten, die alsdann weiter 
verarbeitet und geflochten werden. Da nun dieſe Peik⸗ 
ſchenſtoͤcke allenthalben ſehr geſucht ſind; ſo verlohnt es 
ſich der Mühe, den Maßpolder mehr zu eultiviren, zu 
Schlagbolz einzurichten und in funfzehnjährigen Umtrieb 
zu bringen. In einem hoͤhern Alter wird das Holz bes 
ſonders in der Wurzel und dem Stammende ſchoͤn braun 
und geflammt, im Kern aber noch weit feſter, ſo daß es 
ſich trefflich glatt bearbeiten laßt und dann zu Gewehr⸗ 
ſchaͤften, zu eingelegter Arbeit, parketirten Fußböden u. 
d. gl. taugt. Das gerade Holz wird zu Ladſtocken genom⸗ 
men. Auch wird es zu Senſenſtielen und verſchiedenen 
kleinen Stuͤcken geſucht. In gutem friſchen Boden kann 
man aus Maßhbolder Hecken anlegen, die den Schnitt 
wohl vertragen feſt, dauerhaft ſind und wegen Me Lau⸗ 
bes gat in die Augen fol; | 


. 770.0 
Art. 232. Geſtreifter A. A. ſtriatum. D Roi I. 8. 


FSynon. Acer penſilvanicum. Linn. ſp. pl. 1496? 
Acer canadenfe Marfh. 6, L’Erable de 5805 feuilles 
de Tilleul. American ſtriped Maple. Marfh. 6. the 
ſtriped Bark Maple. Wang. 29. Canadiſcher, geftyeifter 
Ahorn. 

St. die bey der Ebene dieſes Baumes ängefühkten 
 Schrififteller. Suckow 203. n. 8. Ehrhard IV. 29. Lowth 

die Acere 35. Mduchs Verzeichniß 4. EHurpf. Dem. 1774. 
140: N 343. 
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Abbild. von ee F. XXVII. Du Rei T. I f. 
1 — 4. 


ö . 
Mit glatten, 58 bis Fünen „ doppelt geſagten 
Blaͤttern, zugeſpitzten Blattlappen, wenigbluͤtigen, 
unterwaͤrts hängenden Trauben, glatten, lanzett⸗ 
foͤrmigen Kelchblaͤttchen, verkehrt eyrund⸗ keilformi⸗ 
gen Kronenblaͤttchen. 

Vaterland. Nordamerika. Die Blätter ſtehen auf 
gefurchten Stielen einander paarweiſe gegenuͤber. Sie 
find in drey, ſekten in fünf ſcharf zugeſpitzte und ſcharf, 
aber ungleich geſaͤgte Lappen getheilt. Die Bluͤten er⸗ 
ſcheinen in abwärts haͤngenden Trauben. Die Abſchnitte 
der Blumendecke ſind lanzettfoͤrmig und ſtumpf, die Kro⸗ 
nenblaͤtter groß, verkehrt eyrund, gekerbt. Staubfaͤden 
acht und eben ſo viele Honigdruͤßen. Sein Wachsthum 
iſt ſchnell und er dauert in unſern ſtrengſten Wintern aus. 
Sein Holz hat als Werk- und Nutzholz dieſelbe Guͤte als 
das Holz des Zuckerahorns. 
Anmerk. H. Borkhauſen empfiehlt ihn zu Alleen, s We 

H. Suckows Faͤrbverſuchen giebt der Baum auch von dieſer 


Seite Hoffnung zu einer vortheilhaften Benutzung. chf 
1 i Mannheim 1788. | 


Art. 233. Sibber⸗Aborn. 4. dafycarpum. Ehrh. 
Synon. Acer glaucum. Marſh. 2. Acer virginia- 
num Catesby. carol, I. 62. Acer rubrum mas. Linn. 
veg. ed. 13. p. 766. Acer rubrum floribus maſculis. 
Du Roi obſ. p. 60. Acer folüs tri - vel quinque - - lobis, 
ſerratis, fubtus glaucis, fleribus diſtinctis, confertim 
aggregatis, monoieis. T8 5 0 p. 47. Silver Ita 
ved Maple, Marfh. 
„Ehrhard IV. 23. 79. Hirſchfelds Serteplalehte 1785 
201. Borkhauſen 346. Marſhal 2. 
Abbild. Cateſby. I. c. t. 62. f. min. Trew. I. e. t. 86. o. 
N b 
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1 Wit handfoͤrmig eigen 1 „ e unten 
blaͤulichen Blaͤttern, faſt lanzettfoͤrmigen, ſehr ſpiz⸗ 
zigen Blattlappen, ſtielloſen, wenigbluͤtigen Schir⸗ 
men, hagrigen Fruchtknoten, etwas aufgerichteten 

Saamenfluͤgeln. 1 

Vaterland. Nordamerika. Man findet Baͤume mit 

) blos männlichen Bluͤten b) mit Zwitterbluͤten. | 
Die Rinde ift an jungen Stämmen graulid) 0 an 
alten mehr aſchgrau, an den jungen Zweigen faͤllt fe ins 
roͤthliche. Die Blätter ſtehen paarweiſe einander gegen⸗ 
uͤber, haben fuͤnf ſcharf zugeſpitzte, grob und ſcharf ge⸗ 
zahnte Einſchnitte, ſind oben blaulichgruͤn, unten blau⸗ 
lichweis, die Bluͤten ſind roth, die Saamenumſchlaͤge 
haarig. In feinem Vaterlande wird dieſer Baum ziem⸗ 
lich groß. Das Holz iſt gelblich, feinaderig, feſt und 
hart, es giebt ſehr gute Tiſchlerwaare. 

Anmerk. Linne, Du Roi, Suckow und Murray hielten dieſen 
Baum für den maͤnnlichen rothen Ahorn, welches er 
aber nicht iſt. Ehrhard und Marſhal führten ihn als eine 
eigne Art 0 5 4 er a ift. 


Art. 854 Scharlactathe Ahorn. A. rubrum. Linn. 
| Synen. Acer virginianum , folio majori, ſubtus ar- 
genteo, ſupra viridi, ſplendente. Catesby. carol. I. 62. 
Acer foliis quinquelobis, fubdentatis, fubtus glaucis, flo- 
ribus peduneulatis, ſimpliciſſimis, rare aggregatis, dioi- 
eis. Trew. Ehret. 41. Acer rubrum. Linn. ſp. pl. 1496. 
I. Erable rouge d’Amerique. Scarlet flowering Maple. 
Marfh. 7. Rothbluͤhender Ahorn. | 
Catesby. carol. I. 62. Linn, fp. pl. 1496. Borkhauſen 
348. Ehrhard IV. 23. III. 158. Marſhal 7. v. Wangenheim 
28. Suckow 202. Schoepff. 153. 
Abbild. v. Wangenheim T. XL b. Trew. I. e. t. 83? Ca- 
tesby. I. c. t. G2. fg. maj. 
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area | | 
Mit herſcengen, fanſiaß hen 3 MEET. unten 
weislichen Blättern, eyrund lanzettfoͤrmigen Lappen, 
ſtielloſen „ wenigbluͤtigen Schirmen, glatten Frucht⸗ . 
knoten, ausgebreiteten Soamenflügeln. 
"ae Vaterland. Nordamerika. Man findet von dieſer 
Art Bäume’ 
a) mit blos männlichen Bluͤten b) mit blos wablchen 
Bluͤten e) mit blos Zwitterbluͤten. 
Die Rinde iſt an jungen Staͤmmen glaͤnzend gruͤn, an 
aͤltern aſchgrau. Die Blatter ſtehen auf langen, rothen 
Stielen, ſind groß, in drey bis fuͤnf undeutliche, zuge⸗ 
ſpitzte, kaum merklich gezahnte Lappen, getheilt, oben 
glaͤnzendgruͤn, unten weislich, daunig. Die Bluͤten er⸗ 
ſcheinen in Dolden an langen, ſcharlachrothen Stielen. 
Der Baum wird in ſeinem Vaterlande vierzig bis funfzig 
Fuß hoch und zwey Fuß dick. Sein Holz iſt ganz weis, 
ſehr hart gemaſert und nimmt eine ſchoͤne Politur an. 
Es giebt ein gutes Brenn-Nutz- und Kohlholz. 
N eier. 15 
Art. 235. Zucker⸗Ahorn. A. facharinum. Linn, 
Sunon. L’erable a fucre. The fogar Maple. Marſh. 9 
Linn. Sp. pl. 1496. Gron, virg. n. 161. Schocpf m. ® 
a. 153. Suckow 201.n. 5. Ehrhard IV. 24. Muͤnchhauſen 
V. 96. Du Roi I. 14. Schriften der Berliner Geſellſ 1. 3 0. 
Reich ſyſt. IV. 332. Lowth de Acere 24. Moͤnchs Verz. 2. 
Du En) 1.29: Marſhal 8. v. Wangenheim 26. Lͤder IV. 
447. n. 4. 
Abbild. v Wangenheim f. XXVI. Reinhard! in den Schrif⸗ g 
ten der Berliner Geſelſ. n E 


ee 
ie emp he zugeſpitzten, ſelten gezahnten ‚uns 
ten behaarten Blättern, Silken rauben, etwas auf⸗ | 
gerichteten Saamenfluͤgeln. 
Vaterland. Nordamerika. Er wird ſaunſſig bis ſech · 
zig Fuß hoch, zwey und mehr Fuß dick, erwaͤchſt fe 
fie, 
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ſtebenzig bis achtzig Jahren zu Baumholz, mit zwanzig 
bis fuͤnf und zwanzig zu Schlagholz. Seine Wurzeln 
laufen ſeitwaͤrts flach aus. Die Blätter find hand foͤrmig, 
in fünf Lappen mit geſaͤgtem Rande getheilt, oben glatt, 
und hellgruͤn, unten weislich. Maͤnnliche und Zwitter⸗ 
bluͤten find auf einem Baume vorhanden. Die Blüten 
ſind gelblichgruͤn. Die Saamenfluͤgel find. etwas auf⸗ 
gerichtet. Das Holz iſt ein vorzuͤglich gutes Brenn⸗ und 
Kohlholz. Zu Gewehrſchaͤften zieht man es ſelbſt dem 
Nußbaumholze vor. Aus dem Safte dieſes Baumes 
wird ein Zucker bereitet, der ſo feſt, ſuͤß und angenehm 
iſt, als derjenige, den man aus dem Zuckerrohr erhaͤlt. 
Dudley the method of making ſugar from the juice of the 
Maple tree in new England. Philoſ. Tranf. n. 364. p. 27. 
Crells chem. Archiv II. 173. Forſtmagazin X. 273. Schwed. 
Abhandl. XIII. 140 Krünig Enc. I. 238. Sprengels Ge⸗ 
ſchichte der Europaͤer in Nordamerika 63. 1 . 
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Art. 236. Eſchen⸗Ahorn. A. Negundo, Linn. 
Synon. L'Erable de Virginie a feuilles de Frene.- 
The Aſh leaved Maple. Marſh. 3. white Aſh. Wang. 
30. Schoepff. 155. 15 
Linn. fp. pl. II. 1497. Suckow 200. Marſhal 3. v. Wan⸗ 
genheim 30. Schöpff 155 Churpf. Dem. 1774. 136. 1777. 
9. 1778. 32. 1789. Medicus botan. Beobacht. 1782. 242. 
Magazin für die Botanik, St. IX. 140. Borkhauſen 349. 
Medicus Beytraͤge zur ſchoͤnen Gartenkunſt 16. 300. Du Ha- 
mel n. 10. Borrowskys Allmanach 186. Du Roi I. 31. 
Moͤnchs Verzeichniß 8. Luͤder IV. 448. . 
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Mit gefiederten Blättern, kurzgeſtielten, laͤnglichen, zu 
geſpitzten, geſaͤgten Blaͤttchen, Bluͤtentrauben. 
Vaterland. Nordamerika. Seine Wurzeln laufen 
ſeitwaͤrts flach aus. In einem nahrhaften, feuchten Bo⸗ 
den und geſchuͤtztem Stande wird dieſer Baum vierzig 
und mehr Fuß hoch und gegen drey Fuß dick. Die Blaͤt⸗ 
ter find ungleich gefiedert und ſtehen auf langen, duͤnnen, 
n Gg 5 gelb 
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gelblichgruͤnen Stielen, einander gegenuͤbae. Jedes 
Blatt beſteht aus drey oder fünf kleinen, laͤnglichen, am 
Rande ungleich geſaͤgten und eingeſchnittenen, kurzgeſtiel⸗ 
ten Blättchen. Die Rinde der jungen Zweige iſt grun 
und glänzend, der älteen aſchfarbig. Man findet Bäume 
) mit blos männlichen Bluͤten e 
b) — — weiblichen — 


welche H. R. R. Medicus umſtaͤndlich beſchrieben und 
auch abgebildet hat. Wahrſcheinlich finden ſich auch 
Bäume mit Zwitter⸗ und männlichen Bluͤten. 
| . 780. va 
Art. 237. Tatariſcher Ahorn. A. tatarıcum, Linn. 
L’Erable de Tatarie. Tatarian Maple: tree. Hanb; 
Moönchs Verzeichniß 1. Du Roi I. 25. Luͤder IV. 448. 
Suckow og. . 1 

Abbild. Acta Petrop. 1749. t. 13. Schmidt Oeſtr. B. Z. 


Vaterland. Die Tatarey, Croatien. Ein dauerhaf⸗ 
ter Baum, der auch bey uns guten Saamen bringt. 
Die Blaͤtter ſind am Rande geſaͤgt. Von ihrer Geſtalt 
läßt ſich nichts ſagen: denn fie variiven fo ſehr in Anſe⸗ 
hung ihrer Form als nur irgend bey einer Holzart. Der 
Baum wachſt geſchwind, nimmt mit allerley Boden und 
Lagen vorlieb, und giebt gutes Brennholz. Die Bluͤ⸗ 
ten erſcheinen in traubenfoͤrmigen Buͤſcheln in der erſten 
Woche des Junius (in Ziegenberg) Maͤnnliche und Zwit⸗ 
terbluͤten ſtehen in einem Bluͤtenſtande. Die Blumen⸗ 
decke iſt einblättrig und hat fuͤnf weislichgruͤne Einſchnitte, 
welche herz- eyfoͤrmig find. Kronenblaͤtter fuͤnf, weiſe, durch⸗ 
ſichtige. Staubfäden fuͤnf bis acht, mit gelben Staubbeu⸗ 
teln. Staubweeg einer, mit einer zweyſpaltigen, zuruͤckge⸗ 
rollten Narbe. So fand ich die Bluͤte 1792 im Jun. zu 
Ziegenberg und ſamlete fie. für mein Herbarium. 
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Gatt. 63. Si . Hülfe. Aue Kaubgofg, 

Zwitterbluͤten Haben eine vierzahnige Blumendecke. 

Die Blumenkrone iſt radföͤrmig. Der Fruchtknoten 

iſt von der Blumendecke umgeben. Staubweege ſind 

nicht vorhanden, aber ſtumpfe Narben. Die Frucht iſt 
eine vierſaamige Beere. 


ö . 732. 

Art. 233. Gemeine H. I. 1 Linn. 
Synon. Ilex aculeata baccifera, folio ſinuato. C. B. P. 
425. Aquifolium, Tabernaem. 1382. Halleri hiſt. n. 
667. Agrifolium Lobel obſ. 58 2. Le Houx. Common 
Hally. Hanb. I. 214. Stechpalme, Schradel, Huͤlſen⸗ 
ſtrauch, Huͤlſenbuſch, Stechbaum, Walddiſtel, Stech⸗ 
apfel, Chriſtdorn, Zwieſeldorn, Huͤlſcheholz, Kleefe 
buſch, Huͤlſt, Holſt, Stechlaub. 

Gleditſch II. 121. Linn. ſp pl. I. 181. Leers herborn, 5 5. 
Becker 58. Scopoli carn. 116. Schrank bav. 426. Suckow 
85. Borkhauſen 245. Leonhardi 138. Du Roi I, 316. Oekon. 
phyſ. Abhandl. IV. 804. Forſt Magazin I. 19. V. 243. Du 
Hamel I. 49. v. Muͤnchhauſen V. 179. Mönche Verzeichniß 
51. von Burgsdorfs Forſthandbuch 119. 257. Roths Vey⸗ 
träge II. 12. Martyn de Sexu Agrifolii in Philofophical 
Tranſ. Vol. XXXXVIII. P. II. p. 613. 


Abbild. le. plant. med. t. 372. Lobel J. c. beſſer bey Ta- 
bern. I. e. Cramer t. 31. 


§. 783. 

Mit immergruͤnen, eyrund zugeſpitzten, am Rande 
mit Stacheln verſehenen und wellenfoͤrmig gebogenen 
Blaͤttern. 

r Ein einheimiſcher, immergrͤͤner Laubbaum, der auch 

ſehr oft blos als Strauch vorkommt. Die Rinde iſt am 

Stamme glatt und grau, an den Zweigen dunkelgruͤn. 

Die Blätter find ſehr ſteif, auf der obern Fläche dunkel⸗ 

gruͤn und glaͤnzend, auf der untern hellgruͤn und matt, 

mit einer ſtarken Ader bezeichnet, eyrund zugeſpitzt, am 
Rande 
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Rande wellenförmig gebogen und mit Stacheln beſetzt. 
Sie ſtehen abwechſelnd auf ſehr kurzen Stielen. Das 
Holz iſt ſchoͤn weis und zuweilen ins gelbliche ſpielend, feſt, 
zaͤhe, ſchwer, hat einen dunkeln oder ſchwaͤrzlichen Kern. 
Die ſchmutzig weiſen, wohlriechenden Bluͤten erſcheinen im 
May. Die Blumendecke iſt bleibend und vierfach einge⸗ 
ſchnitten. Die Blumenkrone beſteht aus einem fleiſchfar⸗ 
benem Blatte, welches in vier tiefe Einſchnitte getheilt iſt. 
Die Zwitterbluͤten enthalten vier bis fünf unverwachſene 
Staubfaͤden, mit roͤthlichen Staubbeuteln. Auf dem rund⸗ 
lichen Fruchtknoten ruhen vier zugeſtumpfte Narben. Die 
Frucht iſt eine rundliche, hellrothe Beere, welche zu Anfang 
des Oct. reif wird. Sie enthält vier ſteinige, dunkelgelbe 
Saamen in vier Faͤchern. Man findet Baume mit ganz 
getrenntem Geſchlechte und mit Zwitterbluͤten. | 

| 9. 784. = 

Man findet von dieſer Holzart eine zahlreiche Samm⸗ 
lung von Spiel⸗ oder Abarten. Sie laſſen ſich aber une 
ter zwey Klaſſen bringen | 

A. Mit einfärbigen grünen B. Mit ſcheckigen Blättern. 

| Blättern. a) Gemeine ſtachliche Huͤſe mit 

à) Glatte, gruͤne H. I. A, aa) weisgeſtreiftem Laub. 

glabrum. Welt; Smooth- bb) gelbgeſtreiftem Laub. 
leaved Holly. Hanb. I. bb) gelbgeflecktem Laub. 
118 N b) Glatte Huͤlſe mit 

p) Gelbbeerige, gruͤne Huͤlſe. aa) weisgeſtreiften Laub. 
I. A. bacciflavum. Weſt. bb) gelbgeſtreiften Laub. 

Fellow berried Holly. cc) geflecktem Laub. 
Fanb. I. 218. ) Schmahlblaͤttrige Huͤlſe 

e) Buchsblaͤttrige, gruͤne Huͤl⸗ mit 

ſe. I. A. folüs parvis, in- aa) geſtreiftem Laub. 
terdum vix ſpinoſis. Weſt. bb) milchfaͤrbigem Laub. 

Box- leaved Holly. d) Gelbbeerige Huͤlſe, geflekt. 
d) Gruͤne Igelhuͤlſe. I. echi- e) Kupferfaͤrbige Huͤlſe. 

nata. Mill. n. 2. I. sana» f) Weisblaͤttrige Hild. 

NEE Re enſis. 
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denſis. Weſt. Hedge- Hog g) Vielfarbige Huͤlſe. 
Holly. Hanb, I. 218. h) Igelhuͤlſe. N 
e) Gruͤne H. mit ſchmahlen as) mit weiſem Rande. 
geſaͤgten Blättern, I. A. bb) — gelbem — 
ſerriforme. Weſt. Sawod- ce) — weiſen Flecken. 
leaved Holly, Hanb. I. dd) — gelben — 
218. 725 i) Huͤlſe mit geſchminkten, 
a ee eee e ſcheckigen Blaͤttern. 


Die Bluͤten geben den Bienen Wachsſtoff. Das 
Holz nimmt eine ſchöͤne Politur an und hat, beſonders 
ſchwarz gebeizt ein gutes Anſehen. Unter unſern ſchwa⸗ 
chen Nutzhoͤlzern iſt es eines der beſten und geſuchteſten. 
Jung iſt es biegſam. So lange es noch grün iſt, laßt 
es ſich gut bearbeiten, im Alter aber wird es bruͤchig, und 
trocken iſt es uͤberaus hart zu ſchneiden. Man nimmt es 
zu mechaniſchen Inſtrumenten. Wegen ſeiner Haͤrte und 
feinen Struktur dient es vorzuͤglich zu Wetzholz um 
Scheermeſſer darauf abzuziehen. Die engliſchen Kunſt⸗ 
tiſchler verarbeiten es mit Vortheil auf mancherley Art. 

Gleditſch Bienenſtand 197. Abhandl. der Naturforſchenden 

Bel. zu Zuͤrch II. 381. Die Italiaͤner halten die Huͤlſe für 

eine Anzeige auf Alaun, aber mit Unrecht, Beckmann in Com- 
ei ment, Goett. I. 132. Re 


Die Blätter und andre Theile wurden ehemahls ger 
gen die Gicht gebraucht. Die Beere ſind eine Lieblings⸗ 
ſpeiſe der Turteltauben. Man hat ſie ſonſt auch gegen 
den Stein empfohlen, und neuerdings ſind ſie in der Mo⸗ 
natsſchrift von und fuͤr Mecklenburg als ein erprobtes Mit⸗ 
tel gegen die Steinſchmerzen angeruͤhmt worden. Man 
ſammelt ſie zu dieſer Abſicht im Herbſt, doͤrrt ſie auf einem 
Ofen oder Feuerheerd, ſtoͤßt ſie zu Pulver, ſo daß dieſes 
wie halb gebrannter Coffee ausſieht, und nimmt davon, 
ſobald man ſpuͤrt, daß die Schmerzen ihre fatale Periode 

5 wie⸗ 
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wieder antretten wollen, des Morgens einen guten Thee⸗ 
loͤffelvoll in Thee, trinkt ein paar Taſſen nach und wieder⸗ 
hohlt dieſes einige Morgen. Ben e 
Oiekonem. Abhandl. II. 155. Martyn von Heilung der 
Gicht durch eine Ptiſane aus Ilex aqu. in Rhaus medic. Ma⸗ 
Gb I. Jahrgang 1 u. 2. Stuͤck. Der Anzeiger 1792. N. X. 
„80. 15 . 
Aus der Rinde wird Vogelleim gemacht und zwar 
nach Evelyn's Vorſchrift auf folgende Art. Die Rinde 
wird um Johanni abgeſchaͤlt, in einen mit Bronnenwaſſer 
gefuͤlltem Topf geworfen, und etwa zwölf Stunden lang 
gekocht, binnen welcher Zeit ſich die weiſe und gruͤne Rinde 
abloͤſen. Dann wird das Waſſer abgegoſſen, beyde Rin⸗ 
den von einander abgeſondert, und die gruͤne Rinde in 
einem kalten Keller oder Gewoͤlbe auf den Boden gelegt, 
und ziemlich dick mit friſchem, ſaftigen Unkraut bedeckt. 
Wenn ſie vierzehn Tage ſo gelegen hat und voͤllig zu 
Schleim geworden iſt, wird ſie in einem ſteinernen Moͤr⸗ 
fer fo lange geſtoßen, bis ein zäher Teig daraus wird, 
welcher aber ſo fein ſeyn muß, daß man nicht das geringſte 
ſtuͤckgen Rinde mehr darinnen wahrnimmt. Alsdann wird 
ſie in immer friſch aufgegoſſenem Waſſer ſo lange mit Fleiß 
gewaſchen, bis man eine ganz reine Maſſe erhaͤlt. Dieſe 
wird in ein irdenes Gefaͤß gethan, worinnen ſie vier bis 
fünf Tage gaͤhren und immittelſt aller aufſtoßende Unrath 
abgeſchaͤumt werden muß. Wenn keiner mehr erſcheint, 
wird ſie in ein friſches irrdenes Gefaͤß gethan, aus welchem 
man hernach jedesmahl zum Gebrauch eine beliebige Quan⸗ 
titaͤt herausnimmt, ein drittel Wallnußoͤhl hinzuſetzt, bey⸗ 


2:09 


des in einem irrdenen Topf uber einem mäßigen Feuer gut 


durcheinander ruͤhrt bis es ſich vollig vermiſcht hat, worauf 
man es, bis es erkaltet, beſtaͤndig umrühren muß. Dann 
iſt der Vogelleim fertig. Damit er aber bey ſtrengem 
Froſte, wie oft geſchieht, an den Ruthen nicht gefriere; 
ſo pflegt man zu der Compoſition den vierten Theil ſo viel 

7 h Stein⸗ 
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Stent binzu zu thun, als men Nuß br genommen 
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Die Huͤlſe giebt die dichteſten und llerfchönften Hk 
Ka. Wer ſich von dem Nutzen dieſer Holzart zu Hecken 
nicht uͤberzeugen kann, darf nur nach England reiſen und 
ein Augenzeuge davon werden, wenn er dieſes nicht 
will Leuten glauben, die da geweſen ſind. Man trifft 
aber auch in Deutſchland welche an. So fah H. Ehr⸗ 
hard im Bremiſchen einen Baumgarten „der mit einer 
zwölf Fuß hohen Huͤlſenhecke befriedigt war, die ſo dicht 
war, daß kein Vogel durchfliegen konnte. An einem an⸗ 
dern Ort fand er zwey große Baͤume dieſer Art vor der 
Hausthuͤre eines Landmannes gepflanzt. Allein ſolche 


Hecken taugen nicht in Gegenden, wo Wild iſt, weil das 
Schwarzwild leicht durchbricht, und das Rothwild wel⸗ 
ches nebſt den Schaafen den Knoſpen ſehr dhe ‚der: 


gleichen Hecken beſchaͤdigt und verdirbt. 


5 


Kalms Reifen I. 167. Ehrhards Beytraͤge 1. 55. 86. 
Onomat. for. ſ. v. Stechpalmhecke. Raji hiſt. 1622. 


1 Fuͤr Suffpflänzungen hat dieſe Holzart ganz beſon⸗ 
dern Werth. Die Sorten mit einfarbig grünen Blaͤttern 
machen in immergruͤnen Gruppen durch ihre Blaͤtter ge⸗ 
gen das mannichfaltige Gruͤn andrer Straͤucher einen an⸗ 
genehmen Contraſt, weswegen ſie auf eine Aufnahme in 
Bosquets gegründeten Anſpruch machen koͤnnen. Ehe⸗ 
mahls pflanzte man ſie haͤufig einzeln und zog Kugeln, 
Halbkugeln, Pyramiden, auf eine unverantwortliche Art 
aus ihnen. Beſſer ſtellt man ſie in Gruppen, und nichts 
gewaͤhrt einen ſchoͤnern Anblick, als eine Sammlung von 
ihnen, wenn man ſie ihrer Natur nach frey fortwachſen 
läßt, weil ſie ſich ſodann ganz von unten auf bezweigen, 
und einen Kegel zu bilden pflegen, deſſen Grundflaͤche un⸗ 


mittelbar auf dem Boden ſteht. Sie haben zu jeder Zeit 


ein es Anſehen, En im Winter das feinfte, wel⸗ 
ches 
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ches ſodann auch noch durch ihre zahlreichen rothen Bee ⸗ 
renbuͤſchel nicht wenig vermehrt wirre. 


Anmerk. So ſehr es mir gefällt daß wir alle nur mögliche Arten 
von Baͤumen und Straͤuchern in unſte Bosquers bringen und 
ſolche einheimiſch zu machen ſuchen; fe übel bin ich doch mit 

den mehrſten Befitzern derſelben zufrieden, das fie allda einis 
gen von unſern alten deurfchen Buͤrgern den Platz verſagen. 
Ich will nur einen einigen nennen, und ſolcher ift bie Huͤlſe. 
Hat die Natur ſich je Mühe gegeben, einen ſchoͤnen Baum 
hervorzubringen; ſo iſt es gewiß bey dieſem geſchehen. Man 
ſehe einmahl feinen ſchönen Anſtand, fein praͤchtiges, auch im 
haͤrteſten Winter und bey der grimmigſten Kaͤlte gruͤnglaͤnzen⸗ 
des Blatt, die kleine weiſe Blüte, die wie Scharlach gluͤhen⸗ 
den Beeren u. ſ. w. Iſt wohl unter allen auslaͤndiſchen Baus 
men einer, welcher dieſem gleich iſt? Und doch vermiſſe ich ihn 
meiſt in allen Gaͤrten. Fragt man nach der Urſache; ſo be⸗ 
kommt man zur Antwort, daß er ſich nicht gerne verpflanzen 
laſſe. Es kann ſo ſeyn. Ich fah aber doch im Bremischen 
vor einem Jahre einen Bauerngarten, deſſen Einfaſſung aus 
zwölf Fuß hohen, ſich frey gelaſſenen Huͤlſen beſtand, die ſo 
dichte waren, daß kein Vogel durchkriechen konnte. Die ſchoͤnſte 
Umzaͤunung eines Gartens, die ich jemahls geſehen habe. Ich 
ſahe ferner in einem benachbarten fürftlichen Garten große, neu 
angelegte Huͤlſenhecken, davon kein Stuck ausgegangen war. 
Ich ſah noch im letztern Herbſt bey der Haus huͤre eines Land⸗ 
edelmanns, daß auf jeder Seite ein großer Baum von dieſer 
Pflanze den Eingang zierte. Es muß alſo doch möglich ſeyn, 
daß ſich die Hölſe verpflanzen läßt. Wären eure Gärtner nun 
weniger commode, ſagte der Anleger letzigedachter Hecken, und 
uͤberließzen ihre Arbeiten nicht unwiſſenden Taglohnern, ſon⸗ 
dern nahmen ſelbſt ein Grabſcheid in die Hande; fo wuͤrden 
eure Gaͤrten ebenfalls Hülfen zieren. Und jener Bremiſche 
Bauer erwiederte: Ja das glaube ich wohl! — ich habe ſie 
auch ſelbſt ausgegraben, und die Wurzel ſo viel moͤglich un⸗ 
beſchaͤdigt gelaſſen, auch die Erbe daran zu behalten geſucht, 
und das verpflanzen und begießen that ich auch ſelbſt. Nun 
ziert aber auch meinen Garien, ſo lange ich lebe, ja vielleicht 
noch nach meinem Todt eine Huͤlſenhecke, da hingegen die 
Gärten meiner Nachbarn von Brettern oder duͤrren Zaͤunen 
umgeben werden, die alle Jahre koſtbare Reparaturen erfor⸗ 
dern, Ehrhards Beytraͤge II. 55 7 
1 §. 785. 
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aur Liebhaber ſcheckiger Gewaächſe befindet ſich in 
den zahlreichen, geſcheckten Huͤlſenſorten, Stoff genug, 
zur Befriedigung ihres Vergnuͤgens. Wenn aber ihre 
Schoͤnheit recht auffallend werden ſoll, muͤſſen ſie in 
Gruppen zuſammengepflanzt werden: denn alsdann ſieht 
man mit einem Blic ganz kontraſtirende Farben, von der 
Natur ſelbſt auf die ihr eigenthuͤmliche Art ungezwungen 
ſchattirt, Blaͤtter von unterſchiedener Groͤße und Geſtalt 
und ſo mancherley Farbenzeichnungen welches alles ſich 
gleichſam mit Fleiß vereinigt zu haben ſcheint, eine um 
ſo groͤßere Mannichfaltigkeit zu machen. Hanbury glaubt, 
daß kein Gemaͤhlde im Stande ſey, die Einbildungskraft 
auf eine angenehmere Art zu reisen, und die Sinne ſtaͤr⸗ 
ker zu ruͤhren, als eine Gruppe von ſcheckigen Huͤlſen. 
Was aber ein ſolches Sortiment noch mehr empfiehlt, iſt 
dieſes, daß es ſich eben in den Wintermonaten auf der 
hoͤchſten Stufe ſeiner Schoͤnheit zeigt. Im Sommer 
fehlt es nicht an genugſamen mannichfaltigen Gegenſtaͤn⸗ 
den, die ſich dem Auge alle Tage in einer ununterbroche— 
nen Folge in ihrem Reitz darſtellen. Im Winter aber 
ſind ſolche Gegenſtaͤnde etwas ſeltenes. Er haͤlt alſo die 
Vertheilung ſcheckiger Huͤlſengruppen, in die für die immer⸗ 
gruͤnen Baͤume und Sträucher beſtimmten Quartiere der 
Empfehlung wuͤrdig. Dieſe ſtellen ſich dann mit der 
gruͤnen Farbe ihrer Blätter, im Grün des blühenden 
Sommers dar, gegen welches die ſcheckigen Huͤlſen auf 
eine erhabne Weiſe kontraſtiren und dem Luſtwandler, wie 
ein in der Flor ſtehendes Blumenbeet entgegen laͤch eln. 
Und beyde find in dieſer Verbindung wahre Symbole 
eines ewigen Fruͤhlings und eines immerwaͤhrenden Som⸗ 
mers. | | 
Anmerk. Kalm hingegen ift den bunten Huͤlſen gar nicht ans 
fig. Die Einbilcung ſagt er, bat die Leue in das bumma⸗ 
chen der Stechpalme fehr verliebt gemacht, und man giebi ſich 
Ain f H 6 da het 
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daher viele Muͤhe, durch pfropfen den Blaͤttern, weiſe und 
gelbe Ränder zu geben. Man haͤlt ſolches für ſchoͤn, in ver⸗ 
niünftigen Augen aber haben ſolche Blätter ein kraͤnkliches Ans 
ſehen. Man mag ſie immerhin ſchoͤn nennen: allein derjenige, 
der freywachſende Stechpalmen in ihrem eignen ſtarken und 
geſundem Grun, ſo wie ihre vollen Zweige im Winde fptelen 
ſah, kann die bunten und beſchnittnen (wer wird aber letztere 
beguͤnſtigen 2) nicht anders als für ſchlecht verbeſſert anſehen. 
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Aeeletret 381. 
Abies 325. 336. 339 341. 
| 344. 345. 

Acacia 237. 376, 

Acacia 237. 

Acer campeſtre L. 467. da- 

ficarpum 47°. Negundo, L. 


473. platanoides L. 465. 


‚Pfeudoplatanus L. 460. ru- 
brum L. 471: ſacharinum L. 
472. tataricum L. 474. 
Acer. 460. 465. 469. 4 
1 
Aeſeulus 92: Hyppocaftanum 
n 
Agrifolium 475. 
Ajonhẽ 235. 
Airelles 217. 
Alder 55. 
. Alder- Birch 256. 
Alizier 175. 
Alnus 257. 260, nigra 54. 55. 
Alouche: 178. = 
‚Alpine - Frangula 445. 
Alpine- Rofe 199. 
‚Amelanchier 183. 
“ Anagyris 231. 
Andromeda 113. polifolia 
Fra. © 
Andromede 114. 


470, 
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Anonis 228. 229. K 


Apple - Roſe 204. 
Aquifolium 475. 

Arbor Judae 109. vitae 309, 
Arbre de vie 369, 


Arbutus 1135. Wi urn ib. 


Arbutus 115. 


Aretoſtaphyllum 11 5. 


Aria 178. ar 

Arreie. beuf 228: 

Afh 453, 459. 460. 

Aſpentree 385. | 

Aubepine 155. 158: rap 161. 
162. 164. 

Aubour: 231. 


Aune 257. 260. noir 55. 445. 


Avellana nux 281. 
Avornus 55. | 
Azarole 180. Azerol ib. Axt 


role 163. „Azerole - Pear. 
tree 181. Azerolier 163: 
1 80. 1 8 1 „ 
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Halm of Gileda- Fir 344. 
Ballam- tree. 387. | 
Barnet- Koſe 198. 
Baumier de Gilead 344. 
Bear - -berry Is. 

Beech Sumach S 


Beech tree 295. 
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Berberis ı 17, racemifera Caragana de N 240. 
118. Berberis vulgaris L. Carpinus 276. Betulus L. 


1185 . ib. duinenſis 280. orientalis 
Berbery - bush 118. 11 Oſtria 279. 
Berri - bearin Alder 445. Carpinus 276. 


Betula 242. acuminata 255. Caſtanea 301. dentata 304. 
105 "alba L. ib, Ainüs 257. B. A. pumila 305. ſativa 301. „N 
'incana L. 260. carpinifolia Caſtanea 301. equina 92. 


2535 Cedar 398. of Canada 309. 
Betula 242. 253. 255. 260. of Libanon 350. Cedar-ires 
Bilberry 97. 217. 401. 402. 

Birch 25 6. ne - tree 242. Cedre 398. 402. blans 3 54. 
253. 255. du Liban 350. 
Bird- Cherry ‘ 146. 145. Cedrus 398. 401. 40. 
‚Blackthorn 133. Celtis, 357. occidentalis L. ib. 
Blackwort 2177 Celtis 35717 
«Bladder- Nut 9g. Cembro-Pine 323. 
Bleuet 217 Cerafi 138. 1 
Bois d. dt. Lusie 144. dur 274. Ceraſus 138. 139. 1435 144. 
gentil 107. i | avium 146. Mahaleb 144, 

Bonnet de Preires 58. Ceraſo affinis 144. 
Bouleau 24. a Papier 256. Cercis 109. canadenfisL. x 110. 
Bourdaine 55. SdDiliquaſtrum L. 109. 
Bourquepine 443 · 5 Cieriſier 139. 142. 143. 
Box- tree 262 146. 148. 149. Une 
Bromble 213. 214. 215. ö Cerviſpina. 443. 
Branching-Broom 224. Chamaemeſpilus 153. 183. 
Broom 219. 221. 223. 225. Chamaeceraſi 51. Chamae- 
Brusque, Gruet 235. ceraſus dumetorum 51. 
- Bruyere 101. 105. 438. Chamaecerafus 143. 
- Buckthorn 360. 441. Chamawerifer 81. 
Buis 262 5 Chamaeeleagnus 361. 5 
Bullace- tree 136 Chrmaegenifta 223. 
Huſſerole 118. Chammock 228. 
Hullernut- tree 292. ‘Charme 276. 279.” 
Button Wood 307. Chataigner 301. 304. 305. 

. Buxus 262. arborefcens ib. Chene 264. 266. 272. 273. 

Buxus ſempervirens arbore- 274. 275. 

ſeens L. 262 dr. 143. Cherry-iree 139. 

e 149. 

. Chefmut 301. Chefnut-tree 304. 
Caprifolium 49.51. 306. 
Caragana, | Cheure-feuille 49. 
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‚Chinguapin 308. 


Cidonia 191. 3 
Cinamom- Roſe 200. 201 
Ciftus Ledon Ira‘. 


Clematis 130.11 Flammula 


132. Vitalba L. 130. 


N Elena 130. Clemnstitit ib. 


Clematite. 730.077 will 
Cluſter- Mut 283. 
Cocconitea 374. 


‚Cocksf pur-Hawthorn 1 5 9, 
Coggygria 374. | 


Coignaſſier 191. 1 92. Coignier 
191. 1 5 

Cormier de iz 174. 

Cornelian Chersy-tree 439. 


‚Cornier 439. 


Corniolus 3441. 


cornus 439. waleule ib. fan- 


guinea L, 441. 
Cornus mas L. 439. 


Cornus 439. 441. 


Corylus 280. arboreſcens. 


L. 283. avellana L. 281. 


maxima 283. 


Eorylus 281. 283. 
Cotoneafter 153. 186. 
Coudre moinfienne 82. 83. 
Cournouiller 441. 
Courrant. 62. 63. 


-Crake-bervy 438. 


Cranberry 98. 


Crap Apple; 8 1 187 
Crataegus Aria « L. 178. 


Crus Galli. L. 163. Oxya- 
cantha L. 155. tomento- 
ſa L. 164. 

Crataegus 156. 158. 159. 162. 
164. 174. 175. 178. 180. 
184. 186. _ 8 

Creeping- Climber 132. 

Crow-berries 438. 


Cupfeſſus 332. diſticha II. 
355. n L. 353. 


thyoides LI 384. 
Cupreſſus 35% 01 991 
Cidonia. 191. 192 


Cup 353. 33 201 


cupreſs; 1 tree: 353. 


384% 55. 14 % 
Cytife 233. . Ep 
Cytiſo- Geniſta 219. rl 
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auftriacus L. 233: e 
num 231. RWA n OVA 

Cytiſus 233. 234. 
Cytifus 233. 234. 
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Mezereum L. 107. i 
Daphnoides 107. 
Dewberry- bush 11 52 Br 
Dog-Roft 206. * 
Dogwood 441. 
Doucin 189. 1 
Drogne 288 3 
Drouiller 178. one 
Dulcamara 52. 
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ſe 189. N 
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E. 

Elder 84. 88. 99§̃S . 

Eglantine or [weet Briar 195. 

Elm 70. 73. 76. 78. * 
tree 77.» 

Empetrum 437. nigrum 1. 

438. 

Empetrum 438. 
Erable 460. 467. 469. 47 15, 


472. 473. 474. 
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Erica 101. Kia ib. ‚Terra: 
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Erica 101. 105. baccifera 15 
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162. noive 133 lle Zinchön 
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Ey onymus 5. Iatifolius ſil- 
veſtris 59. petiolatus 57. ver- 
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Evonymus 57. 58. 59. 


Fagus 295. ſilvatica ib. 
Fiagus Caſtanea L. 301. 
Fagus 295. Caſtanea 304. 
Force 235. 
Framboiher 212. 
Frangula 54. 55. 445. 
Frankincenfe-twee; pine 321. 
Fraxınus 453. excelſior L. 
ib. nigra 459. rotundifolia 
L. 460. | 
Fraxinus 453. 460. 
Frene 453. 459. 460. 
Fufago 57. Fufaria ib. 
Fufain 58. 59. 60. 
Fates 374. 


G. 
Gagel 361. 362. 8 
Gale 36 f. or [weet Willow 362. 
Gallican-Rofe 205. 
Garou 107. 
Genet 219. 221. 223. 224. 
22 5. 235. ſagittal 227. 
Genevrier 397. 398. 401. 


‘ Genifta 222. germanica L. 


ıb. piloſa L. 223. fagittalis 
L. 227. tinetoria L. 225. 
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Gleditha 575 378 siehe Kor) 
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-Hazel 281. EN a0, 
Heath 101. 105. ar 1 a 
Hedgehog 477. W , 
Hedera 66. acer . 

Hedera 67. 

.Hedre 195 · 


Hemlock- Fir. Hıml. lerer 
Fir. 345. 0 

Hep- tree 20. 

Herbe a la puct 37 1. 

Hickery Wallnut 294. 

Hippocaſtanum 92. 


Hippopha& 359. Rhomnoi- 


des L. ib, 


7 8 49. 51. 
Honei-Loctiſt tree 376. 
Hornbeum 276. Hop. Horne 
beam 279. 20 
Horſe-Cheſnut 92 
Houx 475. 476. | 


I. 
Iean 235. 
Ierſeu- pine 319. 
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Ilex 473. ddl L. 475.8 
lex 475. 
loncmarin 235. 
Iron-Wood 279. 
Judas-tree log. 110. 
Iuglans, 284. alba acumina- 
ta 294. alba oblonga 292. 
nigra 290, regia 284. 
Iuglans alba L. 294. einerea 
L. 292. 
Iuglans 292 
Iuniperus 391. caroliniana 
40. communis ib. commun. 
1. 394. commun ßL, 5 


N Iycia L. 402. Oxycedrus L 45 


397. phoenicia L. 40 1. Sa- 
na L. 396. Sab. 6 L. 397. 
thurifera L. 398. virginiana 
L. 398. . 
Juniper 344. 395. 397. 
Iuniperus 394. 395. ar 
398. 401. 4 
Juy-tree 66. 


ee e K. 
Kentish-cherru 142. 


e . 

Laburnum 231. N 
Landes 23 5. rs 
Lantana 92. Ns 
Larch-Tvee 346. 348. 
Larix 346. Cedrus 350. 
Laureola 106. 107, 
Laureole 106. 

Leaf tree 178. 

Ledum 111, paluſtre L. ib. 
pal. latifolium 112. pal. chy- 
mifolium 113. pal. fol, va- 
riegatis. ib, 

Ledum 111. 114. 
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Lentiſtu- leaved, Sumach. IR 
373% 
Lierre 66. 


Liguſtrum 47. deciduumäb, 
Liguftrum vulgare L. 471 
Liguſtrum al. aut. 47. 
Lilac 45. N al 
Lilas 45. d 
Lime-tre 124 12 5, 126, 127. 

Liriodendron; 128. duke 
ferum ib. el 
Liriodendron tulipifera L. 
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Lonicera 17 er 

Lonicera perielymenum 2 8. 
Xyloſteum L. 51. ft 
Lonicera 49a li 


Mahaleb or, anal, ey 
I4 6344 AR 
e E 189. 
Malus Cotonea filveris, 9 5 
pumila 189. filveftris 187. 
Manonier drinde Ba 
Maple 460. 455. 467. Be 
470. 471. 472. 473. Ma- 
ple - leaved Ser vicectręe 175. 
Maple- - jree. 474. 41 „ 
Marceau 411. 414. Ar 
Mar oh Ciſtus 111. 414. 
Marsh Elder 79. 81. 
1 0 151. 158. 164. 182. 
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Mefpilus acerifolia 2. 
biflora ih. coceinea 160. Co- 
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pleno; fructu luteo; fr. al- 
bo; major 158. Crataegus 
156. cuneifolia 163. 164. 
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eida 162. M. I. latifolia; ſa- 
licifolia ib. Oxyacantha 1 53. 
phoenopyrum L. 168] 1 c 


tundifolia 164. viridis. 
161. Xanthocarpus L. 70 
Meſpilus Amelanchier L. 183. 
arbutifolia L. 184. cana- 
denſis L. 182. Chäinaeme- 
iafpilus L. 186. | 
Mefpilus al. Auf, 151. 153. 
156. 157. 158. 159. 163. 


165. 170. 175. 177. 178. 


182. 183. 186. 
Mezereum 107. 
Micoculier 357. 
Miſſel; Miſſeltoe 450. 
Montiulmus 75. 

‚ Morelle 32, 

Morus 446. alba L ib. ru- 
bra L. 448. tatarica 1 450. 
Morus 446. 448. 
Mountain Suniach’ 372. 
Mug lio- Pine 317. 
Mulberry 446, 448. 450. 
Mulberryetret 449. 

Mues de Renard 213. 
Murier 446. 448. 450. 
Myrica 36 7. Gale L. ib. 
Myrica 229. 
Myrtillus 97. 
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Neflier 151. 153. 158. 1895 
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Mer xrun 443. 

lettle-iree 357. 
Niwfoundland Spruce 336, 
“Nez-Coupe 90. 

- Night-Shode 52. { 
Noi 285. 286. 
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Noyer 284. 290. 294. 
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Oak ia. 266. 775 275 
27 AS 
Obier 79, ., NUN 
Oleaſter. 3499. 
Ononis 227. arvenſis; ar v. 
non ſpinoſa ib. iner mis 229. 
Ononis mitis L. 22950 l 
L., 228. N | 
Opulus 79. 14. 
Orme 73. 77. Orme nne 75. 
Ormille 70. 
Ofer 47. 425. Eee 41285 
Oſſea 441. 
Oſtria 275. 
Oxyacantha 159. 
Ozier- 417. 
* F. | 
Padus 145. ein een 
Radus 146. 143 Dian! 
Paper- Birch 255. 
Pear-tree 168. yo 
Peav-Quinte 192. 
Pendulous Fruiled- Rofe : 200. 
Perfuned-Cherry 144. 15 
Peryclymena 49. 
Periclymenum diſtinctum 
49. Were ſerotinum 
50. 1 unn 
erde 49. ara 
Peſſe 325. | 
"Peuplier 379. 380. 384. 385. 
387. 389. 390. 391. 


Picea zr 3265. 


u 


Pimentroyal 362. 
Pin 311. 319. 322. dAvove, 
323. Chipre 320. de TIER 
321. a Trochet 327. 
Pinaſter 311. 317. 
Pine 311. 319. 320. 321. 
322. 32 
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Pihus 311. Abies 341. ame- 


ricana 345. balſamea 344. 


Cedrus 3 50. cembra L. 324. 
echinata 320. Larix I., 346. 
P. L. alba; nigra; rubra 
348. läxa 336; mariana 339. 
maritima 313, montana 317. 


Picea 32 53. P. alba; einerea; 
nana 331, rigida 32 1. rubra 


340. ſilveſtris L. 311. Stro- 

bus L. 322. eig ke 321. 
virginiana 319. 

0 Abies I. 325. Picea 

34. FR 

Pinus al. Aut. iger: 319. 
320. 32. 322. 323. 331. 
336. 340. 345. 

Piper ruſticus N 

piperell 1 

Piſtacia ſilveſtris 90. 

Piich- Hir 323. Pine 319. 
"Plane 465. Plane lree 307. 
Platanus 306. occidentalis 

e 

Platane 307% 
Pliant-Meaihy.tree 82. 
Plumestree 137. 

Poirier 18 5. fauvage 168. 


Hoiſon A 367. Oab 369. 


371. 372. vine 369. 
Hoiſonoua- Alder 367. 
"Poifonood-Irte 367. 

Polifolia ı 14. 
‚Pomier de Doucin; de St. ean 

18 
Be . de Glace 
190. 


Poplar 379. 382. 384. 385. 


388. 390. 391. Poplar- 
tree 128. 388- 


Populus 379. alba ib. 


eanadenſis 390, carolinenfis 


389. graeca 391, hetero- 


Pyrus 
ſilveſtris; oblonga ib. mali- 


Phylls L. 388. Italica 384. 
nigra L 382. Tacamahaca 
387 tremula 38 5. a 
Populus balfamifera L. 387. 
Populus al, Aut, d. 
384. 385. 388. 390. 92 
"Prickly-Broom 235. 
Pribet 47. 
Prunier 136. 137. zen 
Prunus avium L. 138. 
Prunus Ceraſus 142. P. C. 
fruticofa 143. P. C. Maha- 
leb 144. infititia L. 236. 
Prunus oeconomica ſilv. 137. 
Padus L. 146. P. P. virginiana 
148. fpinofa L. 133. 
Prunus domeſtica L. 
Mahaleb L. 144. e 
na L. 148 
Prunus al. Aut. 
137 138. 
Pfeudo-acacia 237. 240. 
Pſeudoliguſtrum 146. a 
Purging- Thorn 44 r. he 
Pyri (ilvehres 168. 
Cidonia 191. 


133. 136. 
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formis 192. communis 167. 
Crataegus 174. C. Aria 177. 
C. Azarolus 180. C. tormi- 

nalis 175, Malus baccata 

190. frutefeens 189. prae- 
cox ib. ſilveſtris 187. Mefpi- 
lus 182. M. Amelanchier 
183. M. arbutifolia 184. M. 
Botryapium 182, M. Cha- 
maemeſpilus 186 commu- 
nis domeſtica 169. nivalis ib. 
Pyraſter 168. Sorbus 17% 
8. pinnatifida 174. ſilveſtris 
170. Pollwilleriana 187. 

Pyrus baccata L. 190. Pollde- 
ria L. 181. 
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Pyrus al. Aut. 168. 170, 174. 
175. 180. 183. 184. 186. 
5 787 189. 192. 


Quercus 264. alba 2572. bre- 
vipeduncula 205. Cexris 275. 
longipeduncula 265. Prinos 
274. rubra maxima 273. 

Quercus rebur L. 264. 

Quercus al. 

266. 272. 273. r 

Quiken-iree 170. 


‚Quince 153. ı 86. Quinistre 


191. 


e e 
Raſpbessi 212 
Red -bud- lee 110. 
Redwhorts 10. 
Remora aratri 228. 
Refta bovis. 228. 
‚Refl -harrow 228. 
Rhamnoide 360. Rhamncide 

359. 


Rhamnus 54. 443- alpinus 


445. catharticus L. 443. 
Frangula L., 54. faxatilis 56. 

RKRhamnus 35. 360. 443- 
Rhododendron 114. 

Rhus 363. copallinum 372. 
Cotinus L. 374. ©. cana- 

denſe 373. glabrum L. 365. 
g. canadenfe 366. radicans 
L. 369. Toxicodendron L. 
371. typhinum L. 363. Ver- 
nix L. 367. 

Rhus 361. 
369 37 T. 372. 374. 
Ribes 61. 452. alpinum 452. 
nigrum L. 63,rubrumL 61. 
Ribes Groſſularia L. 64. re- 

elinatum 685. 


Aut. 264. 265. 


363. 365. 357. 


‚Ribes al, Aut. 61. 62. 63. 64˙ 
Robinia, 237. Caragana L. 
240. Pfeudoacacia 237. 
Robinia altagana; ſibirica 
12.404 % ie 

ee Re 111. 112. 
4 I 5 
Ronce dle Dh 215. Te 
Rofa 195. alba L. 2 10% al - 
pina L. 199. canina L, 206, 
collincola 200. corymbifera 
208. gallica L. 205. herpor- 
hodon 202. lanceofolia 205. 
mollifolia 203. pendulina L. 
200. pimpinellifolia 19. 
pomifera 203. rubiginoſa L. 
196. ſpinoſiſſima 1286 um- 
„beilata 3%, 10 

Roſa cinnamomea L. 200. 

villoſa L. 203. 


Reſa al. Aut. 196. 197. Sn ar 


199. 200, 201. 202. 20g. 
206, 11, 

Roſe de canelle 200. Rofe-wil- 
low 423. 0 e Perg 


199. 
Rofier 197. 198. 204. 205, 
206. 210, 
Rofmarinun. ſilveſtre 111. 
ö 555 


Rubus 211. caeſius L. 12 1 5. 
Fruticoſus 213. a, L, 
212. 

‚Rubus 212. 213. 214 215, 


8. 

Sabina 396. 
Sabine 396. 397. 
Sag iilated Broom 227. 
Salix 410, acuminata 415. 
alba L. 428. amygdalina 
426. arenaria L. 420. au- 
rita L. 404. Sures L. 411. 
eine 
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einerea L 413: fregilis L. 
413. fuſea L. A 19 helix L 
423. incubacea 422. poly- 


andra 44 purpurea L. 424. 


3 rofmarinifolia L. 416 trian- 
dra L. 432, viminalis L. 
. vitelhna I. 427. 
Salix laurea L. 434. 
Salix al. Aut. 411. 415: 417. 
419. 4200422, 423. 424. 
428. 426, 427. 428. 43 1. 
432. 433. 434. 
Salew 41 1. 415. 
Sambueus 84. rn . 
88. nigra L. 84. racemoſa 
E. 89. . 8 
Sbuens 84. 86. ade, 
paluſtris 79 
Sanguis 444. 
‚Sapın 341. 34. 
Saule 416. 419. 420. 423. 
426. 431. 438. 434. 
Fuvin 397 3 
‚Service 174. 
ee 144. 
Siliquaſtrum tog. Tro. 
Silver-Fir. 341. 
Soe- Bush; Sloe-tree 460 
Snowball- 7 iburnum 81. 
Solanum 52. ſeandens 53. 
Solanum dulcamara L. 53. 
Sorbier des Oifeleurs 170. 
Sorbus aucuparia L. 120. hy- 
brida L. 174. 


du al. Aut. 175. 178 186. 


Sowin 396. 

Spartium 219. 221. Kkopa- 
rium L. ib. 

Spina acuta 1 inteetoria 
443. 

Spindle- tree 30 59 Ph 

Spiraea 193. chamacdrifo- 


lia 194. ſalicifolia L. 193. 
undulata 194. 


Spiraea 193. 194. 
Spirata a feuilles de Yan 


193. 194. de ſiberie 194. 


„ Spruwe- Fir. 326. 336. 339. 


340. 
Spurge-Laurel 106, 
Stute 55 e L. 
ib. | 
Staphylodendron 9go. 
Sumac 363. 365 369. 372. 
Sumach 363. Bet 365. 366. 
374. 
Surau 84. 88. 89. 
Summp- Sumach 367. 
Sweet- Willow 362. 


5 1 


Syconiore - tree 460. 
e 45. dae ib. 
T. 


Tacamahac- Poplas; Tasama- 


hac-tree 387. 
Tamariſcus RER 230. 
- Tamariske: 23 (ben 

Tamarix * 
BEN ur 
Tamarix 229. | 


1538 
el 


Taxus 402. . 15 40g. | 


Taxus 403. 
Thuja 308, oecitentalis 309. 


T. O. odorata; variegata 

310. | 
Thuja.309, | 
Thymelaea 106. 107. 


Tıileul 124. rich 
Tilia 121. mucronata 127. 
nigra 126. platyphyllos 124. 
ulmifolia 125. 
Tilia europaca «„ L. 
F. z. E. 125, 


124. 


e 0 


1 
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Tilia al. Aut, 124. ak 146. 
127. g 
Tilia mas 75. 

Tillau 125. 126. 127. 
‚Torchepin 317. es 
Toxicodendron 367. 369. 
Transparent- Apple 190. 
Travellers- Jo 130. . 
Trempling- Poplar 38 8. 
Triple- thorned Acacia 376. 
Tyoene 47. 

Tulipier; Tulip - trete 128. 
Tulipifera L iriodendron 128. 


U. 


Ulex 234. europaeus L. 23. 
Ulmus 68. americana L. 77. 
hollandica L. 76. minor ib. 


mollifolia 78. octandra 23. 


ſcabra L. 75. 

Ulmus 70. 73. 74. 76. i 

Uva crifpa 64. ſpina 65. Ur- 
1 115. 


Vaceinium 97. monadel- 
phum 217. Oxycoccos L. 
98. e ee 99. Mapa 
fum L. 97. ' 

Vaccinium Myrtillus L. 17 

218. vitis idaea L. 99. 

Vaccinium 217. 218. 

Varnish- free 367. 

Vernis 367. | 

Viburnum 70, Lantana 2 
82. Opulus 79. 

Viburnum 2. 


Viornd 130. | 
Vitis idaea 97. PR OR . 
Virga ſanguinea 444. 
Viſcum 350. Bi L. en 
eee 450. eilotinienr 


* 


en‘ 
4 W Ar 
Yr 0 9 


. 8 284. 485. 386. 290, 


2094. Y - 
Woallnut- tree 93 2. * 
MWater- Beech 302. Poplar ib. 
Wayfaring- tree 82. 

W edgeleaved- Meſpilus 469255 
Weumouth- Pine 322 
Whins 235. 

White-Rofe 210. 21 1. 
White-Wood 128. 


N hortle-Berryar ts) 7 u | 


Whortte- Berries 100. 

Hildding or Crap Apple 187. 

Mild Roſemasy ai 112. 
1 J. N 

Willew 414. 416, 419,420. 
421. 425. 426. 427. 428, 
437.4188. C 

Willow leaved Spiraca 155. 
194. 


W e Huxti. | N 
, ö X. 5 e 
Xylofteum 3. 
nikaguous 75 5 


Vew-tree 403. 

York and Lancaſter varieg. Ru | 
ft 206; 

Vpereau 70. 76. ae 


— ———  en - 4 f 


N 


Deutſches 


— —— 


Deutſches die ie 


en 05. Aaiefnge ib 

Abele 380 

Abelken 380. | 

Abreſchenbaum 170, | 

Acacia, falſche 237. die wah⸗ 
re 376. Acacienbaum, un: 
aͤchter 237. 

Acacienbaum 237. 

Ackerbrombeere 215. 

Ackerhauhechel 2238. flach: 
liche ib. unbewehrie 229. 
Abarten ib. 

Ackerweide 420. 

Adlasbeerbaum 175. 

Adlersbeere 175. 

Aeckerbaum 266. 

Aelebaum 175. 

Aelſchelebaum 175. 

Aeſpe 388. 

Affelier 450. 5 

Affenbeerſtrauch 438. 

Affholder 80. 

Affolter 450. 

Ahlbeere 63. 

Ahlkirſche SI. 

Ahorn 460. gemeiner ib. g. 

mit gelbgeſchecktem Laub 

462. geſtreifter 469. ſchar⸗ 

92 05 471. 


Aboln. canabifcher geſtr ieifter 


469. kleiner, groſer, ſpitz⸗ 
blaͤnriger 465. deutſcher, 
milchblästriger 467. norwe⸗ 


giſcher; polniſcher ib. roth⸗ 


tatariſcher 


— H— 


Stühender 471. Nash 
weiſer 401. 

Alabeer 63. 

Alantbeer 63. 


Alaprobſt 380. 


Albe 379. Alber; Alberbruſt; 
Albernbaum 380. 

Alder 257. a 

Ale 146. 


Alfranke 52. ſteigende 53 


Alhern; Alhorn 84. 
Alpenebenholz 231. 
Alpenfaulbaum 445. 
Alpenheckenkirſche 52. 
Alpenjohannisbeere 452. 
Alpenkiefer, kleine 317. 
Alpenkreuzdorn 445. 


Alpenroſe 199. EU 


weiſe 200, 
Alpenwegedorn 445. 


Alpfkieſche 146. 


Als beerenbaum 173. f 
Altbaum 146 


Amelanchier 183. 


Amſelbeerdorn 443. 


Andromeda 113. poleyblaͤt⸗ | 


rige 114. 

Anerle 467. 

Angerbinbaum 467. 
Angerweide, kleine 427, 
Ape 146. Fu 
Apendeerſtrauch 438. 
Apenirſche 151. | 

Apfenbeerſtrauch 438. 

Apffel, beerartiger; moskowi⸗ 
tiſcher; ſi ibiriſcher, durchſich⸗ 
iger 190, ſuͤßer; Micr 1890. 

N 1 
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Druide 


Apffelbaum 186. 
Apffelbaum, wilder 186. 
Apffelquitte, wilde 192. 


| Apffelſt auch 189. 


Pi 


Aplern 467. e 
Appenbeerſtrauch 438. 
Appeldorn 467. 0 
Arbe 3249. un 
Arbeere 175. an 
Arbielbaum 38% 

Areßel 170. 


Arintsweide 418. 


Arle 


Arkirſche 175. 

Arlasbaum 178. 

257. 461. 

Arlsbaum 175. 
Arlsbeerbaum 175. weiſer 178. 


Aroßel 175. 

Arve 324. 

Aſche, Achbaum 1 453. 

Aſpe 379. e 
Atlas baum 175. 178. Allas⸗ 
ver 175. 5 nn 


Augſteich 266. 
Azarolapffelbaum 180. 


Azerolbaum 180. 


Azerolbirnbaum 180. 
Azerolhagedorn 180. 
Azerolmiſpel 180. Azerolmi⸗ 

ſpelbaum, virginiſcher 163. 


Azeroll, nordamerik. großer, 


weiſer 159. 
Babereſche 385 . 
Bachholder 80. 


Bachweide 423. 
Baͤrenbeere 115. 


Baͤrentraube 115. 


Balſampappel 387. rothe ib. 


Balſamfanne 344. 


„ gilediſche 344. 


— 


Bergiohannisbeerſtrauch 452. 
Bergtiefer, ſibiriſche 324. 
c Berg 


| Bandſtrauch „ 
Bandweide 416. braune 427. 
rothe 


gelbe ib. groſe 58. 


425. 427. 


Banholz 47. 


Baſtardkiefer, nordamerifan. 


zwey und drey 1 vir⸗ 


giniſche 320. 


Baſtardſorbus 174. 
Baſtardſpeyerling 170 
Baſtardquitte 186. YEAR 
Baſtiline 7. 
Bauerkirſche 142. 
Bauernpflaume 137. 
Baumholder 84. 
Baumweide 428. 
Baumwinde 66. 
Baumwollenweide 434. 
Bayſelbeere 118. 
Bebereſche 385. 
Bechholder 80. 

Bechner 55. 
Bechtanne 326. 
Beere, finniſche 360. 
Beerenholz 55. 

Beerheide 438. 

Beerſtrauch, ſchwarzer 84. 
Beinholz 47,51. 441. sorhesib. ' 
Beinhölzlein 47. 
Beinroͤhrholz 51. 
Beinhuͤlſe 7. 

Belle 380. 384. Benne 


380. 
Bendelholz, ſchwarz 146. 


Berberisſtaude; Ber berizen; 
Berhesbeere; Berbis; Ber⸗ 
bisbeere 118. 

Bergahorn 465. weiſer 461. 

Bergeiche 264. 

Bergfichte 317. 

Bergholder 89. 


* 


 Namentegifer. 


Berglinde Tag 
Bergroſe 198. 799. 
Bergruͤſter 797. 
Bergquittenbeere 1 53. 
Berke 243. 
Berlweide 427. 
Beſenheide, rere 105, 
Beſenpfrieme 219. mit wei⸗ 
ſer Blume 221. 
Beſi ige; Beſinge; 
ſtrauch, ſchwarzer 217. 
Bettlerskraut 130. 
Beuhbaum 295. 
Bickbeere; Bickelbeere 217. 


HaNTR 


Bienenheide 1I1I. 


J Bilze 136. ran 


Binbaum 467. 
Bindweide, rothe 426. 


Birkbanm 243. 


Birke 242. ſpitzblaͤtrige 255. 


Abarten derſelben ib. und 
256. 

Birke mit dem Hopfenſchopffe; i 
rothe 255. ſchwarze 253. 


warzige 236. zaͤhe 255. 


ö Birnſtrauch 1 


Blrne, canadiſche 182. 
Birnbaum 167. gemeiner ib. 
wilder 168. 
nordamerikani⸗ 
ſcher mis Erdbeerblaͤttern 185. 
Birnquitte, wilde 191. 
Bitterſuͤß 53. 


Bitterweide 431. 434. 
HBlaſennuß 91. 


| 


Blaſengruͤn 443. 

Blaubeere 217. 

Bloder, wilder 142. 
Blumenruͤſter, langſtieliger 75. 
Blutkirſche, wilde 1432. 
Bocksbeere 215. 
Bocksbeere, kriechende „blaue 
31. 215. 

e 4303. Ar 


Beſing⸗ f 


Bromen 214. 
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Bohnenbaum 231. 18 
Bolle 380. Vollweide ib. 
Bramen 220. 

Brandlinde 125. 
Braſilienholz, falſches, gelbes 


374. 
Braunheil, deuiſches 47. 
Brechweide 51. 431. 
Brehme 219. 
Breitblatt 465. 
Breitlaubere 401. 
Breitlehne 465. 
Breitlobern 465. 
Bremen 214. 
Briſelbeere 118. 
Brockenbirke 245. 
Brom 220. 
Brombeerſtrauch 213; Ab. 
arten deſſelben 215. 
Brombeerſtrauch groſer; ho⸗ 
her; polniſcher 0 
2207j³ 
Bruchweide, mandelblaͤtri⸗ 
rige 432. 
Bruchbeere 97. 
Bruchweide 431. 
Bruchweide, weiſe 428. 
Bruchwerfftweide, kleine rau⸗ 
che 420. 
Brumbeerſtrauch 213. 
Buchbaum 295: Buche ib: 
Buchs baum 262. 
Buchsbaum, bare: | 
hochſtaͤmmiger 262. 
Bucke 295. 
Buckelbeere 100, 
Buͤche 295. 
Buͤckenbeere Too, 
Buͤgelholz 82. 
Buͤſchelbirne 184. Ab: ren 
davon 185. 
Buͤſchelkiefer, virginiſche 


321 e 
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Buͤſchelkirſche 146. 
Buſchapffel 187. ni 
ee 426. 483. kleine 


Nantelhöſen 206. 
Bütternußbaum 292. 


C. 


Calinen; ea Ca⸗ 
linkenbeere 79. 
Caneelbeerſtrauch 439. 
Caninienbeere 79. 
Caprifolium, wildes 50. 
Caragana 241. Wi: 
Ceder, canadiſche, weife 309. 
lyciſche 402. phöniciſche 40 1. 
rothe caroliniſche 401. 
virginiſche 398. ruſſiſche 324. 
ſclavoniſche 397. 
324. ſpaniſche 398. 985 
350. weile 354. 
Cederwacholder 397. 
Cedernſichte 324. 
Cembrobaum 324. 


Cercis 109. canadiſcher 110. 


gemeiner 109. 

Cercis, groſer log. 

Cerinde 45. 

Cerreiche 275. 

Chingert 47. | 
Chinqnabinbaum Ko 
Chriſtdorn 475. 

Cirbelbaum 312. 
Clematitis, gemeine 130. 
Clupers 394. 

Copalſuchmach 372. cana⸗ 
diſcher 373. 
Corinthenſtrauch; Corinthier⸗ 
ſtrauch, falſcher 452. 

Corle 439. 

Coruelbaum 439. gemeiner 
ib. | 


Cornwallistanne, 
Cypreße 352. 
rothe Eyting 231. 
ſibiriſche 


Damascenerroſe, 


Dotterweide 427. 


Deutſches 


Tome husten 57 Cornelfi⸗ 
ſchenbaum; Cornelkrſchen⸗ 
ſtrauch; Corniolen 439. 

lang⸗ 
zapfige 33 J. 4 
Courbaril 237. 


Creutzbaum 467. 


Creutzbeere 443. er 
Creutzdorn 300. Ur 
Cronwitt 394. 
immergräne 
357- zweyzeilige 355. 
Cypreße, acacienblaͤttrige 355. 
gemeine 357. kleine, blau⸗ 
beerige 354. virginiſche mit 
abfallenden e 355. wei⸗ 


fe 354. 

bſteichiſcher 
233. ſchwaͤrzlicher 234. 
Cytiſus, wiesen tata⸗ 
riſcher 233. ME 


% 
2 8 
70 n 4 
* 
x * 1 


rothe; 
weiſe; rörhliche 206. 
Dannenbaum 341. roth 326. | 
Darmbaum; Darmbeere; 
Darmbeer baum; Darmbeer⸗ 
hagedorn 175. | 
Dientel 439. 
Dierling 439. | 
Dierlitz; Dierlitzenſtrauch 439. 
Dintenbeer 443 Dintenbeere 
144. Din enbeerſtrauch 47 
Dintenbeerkirſche 144. 
Doͤrlingsbaum 439. * 


Dorlen; ae 439. 
Dormoſe 206. A 
Dornſchlehen 133. * 


Drachenbaum, deutſcher 146 | 
Dioßelbeete SG, 
Drum 


u 


Namenregiſter. 


* 


Drumpelbeere 97. 
Duͤnenbeſingſtrauch 360. 
Duͤnenroſe 197. 
Dürlige, wilde 44T. 
Duͤrreiche 264. 
Duynenſtaude 394. 


E. 


Ebenbaum 403. 


Ebenholz, falſches 231. 
Eberaſchenbaum 170. 
Ebritzbaum 170. 


| Ebſchbeerbaum; ee 


baum 170. 
Echenbaum 403. 
Edeleſche 453. 
Edeltanne 341. 
N Egele; Egelebirn 


Ehlähteriste: Eglantier 197. 
Ehelein; Ehelinsdeere; Ehle 
175. 

Ehre 461. 


Eibe; Eiben; Eibenbaum 403. 


Eibiſchdeerbaum; Eibſchbeer⸗ 
baum 170. 
Eiche 264. weiſe 272. 


Eiche, burgundiſche 275. ge⸗ 


meine 2066. kaſtanienblaͤttrige 
274. langſtielige 266. rothe 


273. 

Eiſchbele; Eiſchbirle 175. 
Eiseiche 264. Eisholzeiche 
ib. 

Eiſenbeerſtrauch 47. 
Eletzbeere; Elex; Elexen 146. 


Elge 175. 


Ellern 257 

Ellritze 175. 

Elpe 140. 

Elſe 257. nordiſche 261. Elfe: 


beerbaum 175. ue ro⸗ 


ther ib. 
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Elsbirlebaum 178. | 
Elſt; Elſterbaum; Elten 257. 
Elbbeere; Elze 175. 

Elzbeere 140. nordamerikani⸗ 
fe 159. 

Elzbirn baum 175. Abarten 

davon 176. 

Emmerle; Emmerling 142. 

5 ierroſe 197. 

Epe 76. 

Epellern; Eperle 467. 

Epheu, gemeiner 66. 

Eppicd 66. 

Erbſelbeere 118. 

Erbſenbaum, ſibiriſcher 241. 

Erbſenſtrauch, ſibiriſcher 240. 

Erdephen 66. 
Erdpfrieme, kleine 224. rau⸗ 
he ib. ſtechende 223. unga⸗ 
riſche 224. 

Erdroſe 198. > 

Erdweichſel 142. 

Erdweide 433: gelbe; Fries 
chende; liegende 422, | 

Ere 401. 

Erle 257. 

Erle, gemeine 257. langblaͤtt⸗ 
rige 261. nordiſche, weiſe 
260. rauhe, weisgraue ib. 

weiſe norwegiſche; preußiſche; 
pommeriſche; nordiſche 261. 

Erlenbirke 256. 

Eſchbaum 453. 

Eſche 453. gemeine ib. ſchwar⸗ 
ze 459. 

Eſchern 453. 

Eſchroͤſel 170. 

Eſchenahorn 473. 

Eſpe 385. weiſe 380. 

Eſpel 151. 

Eſpenbaum 381. 

Eßdorn 467. 

Ebigdorn 118. 

Fi 


1 


Eßig⸗ 
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Eßigroſe 205. gemeine; bun⸗ 


te; ſchwarze 206. 
Ealein 178. 
Etzenbaum 175. 
Eue, Euen, Ere 403. 
5 an 170. 
Egg, Ewig 56. 
Ewiſchbaum 178 
Eyerbretterholz 58. 
Eyerling 175. 
Fackelbaum; Fackelbeere 79. 
Fackelfor 311. 
Faͤrbbeere 443. 
Färbeblumen; 5 Faͤrberginſter; 0 
Färberkraut; ; ee 
225 
gärbginſter 225. 
Salbinger 428. 
Farbedorn; Farbekoͤrner 443. 
Fardenblumen, gelbe 225. 
Farbholz 374. 6 
Faulbaum 54. 
1 9 falscher 146. gruͤ⸗ 


er 47. 

Eaulbenre 55. 146. ſchwarze 
ET | 

Fauleſche 170. 

Felbaum 382. 

Felbbeere 443. 

Felber 428. weiſer ib. 

Felbinger 428. | 

Feldbirnbaum 168, 

Feldcypreß 394. 

Feldweide 420 kleine 422. 

Feldwerfft, kleiner 420. 

Feleypeß 394. 


Deutſch ; 


Feuerſtaude 354. e 
Feurenfahne 312. 5 
Fichtbaum 311. 

Fichte, ſchwarze 339. weit 


336. 
Fiche, ſaͤchſiſche 326. (mars 


ze 322. weife, nordamerika⸗ 


niſche 336. wilde 311. 
Fichten, deutſche 325. 
Fieberweide 431. 434. 

2 311. Siecptanne 


Fiedelrämpſchen ORTEN 
Firnißbaum 367. 

Fiſcherweide 417: 
Fiſtelholz 374. 5 
Flachs weide, groſe 418. i 
Flatteraſpe, Flattereſche 385. 


Flegelholz 277. 


Flidder, Flieder 84. Ran , 
ſcher 45. 
Fliegenbaum 74. 
Fliegenbeerſtrauch 183. 
Flitter 84. 
Flittereſche 385. 
Fluͤhbirle 153. 
Fluͤhbirnſtrauch 183. 
Fluͤhkirſche 51. 
Forcheln 317. 
Forchenbaum 312. 
Foͤhre 311. 312. 
Foͤrling 311. 
Fohre 313. 
Forenbaum, Forle, Sorren 
311. 
Foßpiepen 51. 
Frauenroſe 198. 
Frauenſchuel 220. 


Ferberbaum 374. Fruͤheiche 200. 
Ferche 312. EBruͤhlinde 124. 
Ferckeleiche 266, Fuͤre 312. 3 
Feſtenbaum 312. Nee 439. 1 
Feuchttanne 326. uhlbom 55. 


Gaͤn⸗ 


# 


G. 


Gaͤnßeflieder 80. 
Gaͤnßemord 130. 
Gaͤrmiſchbaum 170, 

Gaͤſt, Gaſt 220. 

Gagel 322. 
Galingenbaum 79. 
Geißbaum 453. N 
Geißblatt, deutſches; gemei⸗ 
nes; hollaͤndiſches; wildes 


49. 
Geißbohnenbaum 168. 
Geißhuͤlſe 47. 
Geißſtaude 231. 


Gelbholz; Gelbholz⸗Sumach 


Ne | 
Gildertoſe, wilde 80. 
Gelſter; Geneſte; Geniſter 220. 
Genſt 225. gemeiner ib. 
Genſter 220. gruͤner ib. 

Gerbermyrte 362. 5 
Geſter 220. Li 

Gichtbeere 63. 

Gichtkraut 438. 

Gichttanne 111. 

Gieniz 220. 

Gifftbaum 367. 371. eichen⸗ 
blaͤttriger 371. wurzelnder 


309. | 

Giffteiche 371. 

Giffteſche 367. 
Gifftſumach 371. 

Gilbkraut 225. 

Gimpelholz 80. 

Ginſter 222. deutſcher ib. haa⸗ 
riger 223. pfeilfoͤrmiger 227. 
Ginſter 220. aͤſtiger 224. faͤr⸗ 

bender 225. haariger 223. 

ſtachlicher 223. 235. 
Girlweide 416. 
Glanzmiſpel, breitblaͤttrige 
1062. ſchmahlblaͤttrige ib. 


N 


Namenregiſter. 499 
Glasapffel 190. 


Glaſtonburyhagedorn 
158. 4 
Glasweide 431. 


Glediiſchie 376. dreyſtache⸗ 


liche ib. dornloſe 378 

Gledirſchie, dornige 376. 

Goͤtzenholz 380. 
Goldweide 427. 
Gooſeflieder 80. 

Guͤnſt 220. 

Graͤnholz 312. 

Grandenbeere 100, 

Granenholz 326. 

Granze (11. kleine 113. 

Graſelbeere 65. 
Graslinde 124. ieh, 
Granfichte 331. 

Grichſche 220. 

Griesholz 47. 

Griffelbeere 100. 

Grinizſch; Grinſche 220. 
Gruͤbelnuß 285. 

Gruͤnbeere 65. 

Gruͤnling 220. 

Gruͤnſelbaum 47. 

Gruͤnſpan 220. 

Grundholz 55. 

Grundweide 417. ſchmahl⸗ 

blaͤttrige 416. 
Grunzel 65. 


H. 


Haarbeerſtrauch 212. 

Haarholz 146. 

Haarweide, feine, kleine 416. 
gelbe 427. große 418. lange 
417. rothe 425. 

Hachenbuche 277. 

Haͤgerweide 426. 

Härten 44: 

Haͤrtern, Haͤrthern 47. 
J12 Ns 


1 
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Haferkirſche 139. 

Haf erroſe 108. bleichrothe; 
geſtreifte; marmorirte; mit 
ſcheckigen Laub; weiſe 199. 
9 9 136. 

Hafftdorn 3600. 

ſtrauch 156. kleiner 


Hageapffel 
155. 
Hagebuche 277. 
Hagebuttenroſe, groſe 203. 
Hagebuttenroſe 200. rauche 
204. we 
Hagedorn 156. ahornblaͤttri⸗ 
ger; mit gefuͤllter Blume; 


gelber; groſer 158. gruͤner 


101. weiſer 158. 
Hagedorn 156. gruͤ 
Stacheln 161. rundblaͤttriger 
104. wolliger 165. 
Hagedornbirnbaum 174. 
Hagedornroſe 200. 
Hagehot 156. 
Hagehotten; Hagehoͤfften; Ha⸗ 
gehuͤitchen 200. 
Hagenweide 423. 
Hagſeiler 130. 
Hainbuche 276 duiniſche; mor⸗ 
genlaͤndiſche 279. 
Hainbuttenroſe 206. 
Hainhocken 206. 
Hahnehodchen; Hahnekloͤs⸗ 
chen 206. 
Hahnenhoͤdlein; Hahnenhuͤt⸗ 
lein; Hahnenkloͤschen 58. 
Hahnenſporndorn 159. 
Halinke 79. 
Hammerbeſien 10. 
Hanbuttenbirne 1817. 
Hanfweide 417. 
Hangelbirke 245. 
Hanreſchbaum 170. 
Hartbaum 441. 
Harnkraut 228. 


Hede 101. 


Deutſches Mr 


Hartholz 277. 


Hartheide III. RR 
Hartreder; Hartroͤthern 44T: 
Hartriegel rotber 441. mit 
ſcheckigem Laub; mit blauen; 
mit rothen, mit weiſen Bee⸗ 
ren 442. Dan, 
Hartriegel, unaͤchter; weiſer 
47 a | 
Hartſtrauch; Hartwinde 441, 
Harzbaum 312. 
Harzeiche 204. Harztanne 326. 
Haſel 280. Haſelbaum 283. 
Haſeleiche 266. 1 
Haſelſtaude 281. Haſelnuß⸗ 
ſtaude, baumartige 283. 


ner, ohne Haſelnußſtrauch 281. baum: 


artiger 283. Haſelſtrauch, 
wilder 281 A 
Haſelſtrauch, gemeiner 2817. 
gtoſer 283. nor min 
Haſengeil; Haſenheide 220. 
‚ Hatfchaperfche 202. 
Haubeere 82. 
Haubuche 277. 
Hauhechel 227. 
Haushuͤlſe 7. 
Heckdorn 133. 156. 
Heckebuche 277. Er 
Heckenapffel 19. 
Heckenbaum 447. 
. 5 
10. f 
Heckenkirſche 142. 
Heckenroſe, groſe, 
gende 29. 
Heckenweide 423. 
Heckenweisdorn 156. 
Heckholz 47. 
Heckroſe 206. 
Heckſamen, europaͤiſcher 
Heckſchlehen 133. 


I. gemeine 


5 


aͤpffeltra⸗ 


235: 


* 


Heide 


.. Namentegifter, 501 
Himmelbreme 212. 
Himpelbeere 212. 

Hindbeere 212. 
Hinſchkraut 53. 
Hirſchbirle 153. 
Hirſchdorn 43. 5 
Hirſchkolbenſumach 363. 


Heide 1o1. glatte ib. 
Heide, brabantiſche 105 bee⸗ 
rentragende 338. gemeine 
101. niederlaͤndiſche; rothe; 
rothſchwaͤrzliche 10s. ſchwarz⸗ 
beerige 438. ungariſche 105. 


weiſe 111. 


Heideginſter 235. 
Deidel 21 MRR, U 
Heidelbeere 97. verwach⸗ 
ak 217. mit weifer Frucht 
21 | | 1 


Heidelbeere, blaue 217. rothe 
100. ſchwarze 217. 

Heidelbeermyrte 362. 

Heidelbeerſtrauch, groſer 97. 
1 N 183. ſpaniſcher 
116. N 


Heidelſtaude; Heidelſtrauch 
217. 


Heidenroſe 198. en 
Heidepfrieme, kleine 224. 
Heidepfriemen 220. 
Heideſchmuck 225. 
Heidniſchbienenkraut 111. 
Heil aller Schaden 450. 

Heiligenholz 380. 

Heller 80. \ 

Hemlokstanne 345. 

Herlitze 439. 

Hermeltingbaum 187. 

Heßpen 151. 

Heuhechel 228. 


groſer; niedriger 304. 
Hirſchkraut 53. 


Hirſchholder 80. Hirſchholler 
89. | 
Hirſedorn 443. 1 


Hdockerybaum 294. 


Hoͤckerywallnuß, weiſe 294. 
Hoͤltge 187. | 
Hoͤricke; Hörlide 175. 
Hoͤrlicken 439. 

Hoͤitche 187. 

Hohlbeere 212. 

Hohlheide, ſtechende 223. 

Hohlkirſche 146. 

Hohlweide 412. i 

Holder 84. ſpaniſcher 45. wil⸗ 
der 89. 8 

Holdernetteln 82. 

Holler, rother 89. 


Hollunder 84. ſchwarzer ib. 


Abarten deſſelben 86. peterſi⸗ 
lienblaͤttriger 88. 
Holunder, ſpaniſcher 45. 
Holperlebeere 100. 


Holſt 475. 
Holtikbeerbaum 168. 


Heuſchreckenbaum, der honig⸗Holzapffelba um 187. 
tragende 376. wohlriechender Holzbirnbaum 168. weis⸗ 


237. 
Hexenbaum 146. 
Hexenſtrauch 130. 
Heyde 101. 

Hiefe 206. 


blaͤttriger 169. 
Holzſtoͤcklingbaum; Holzſtroͤm⸗ 

lingbaum 182. 
Holzwaldrebe 130. 
Hombeere 212. 


Himbeckbeere 212. 
Himbeere 211. 
Himbeerſtrauch, gemeiner 


Hopffenhornbaum 277. 
Horlskenbeerſtaude 439. 
Hornbaum 276, gemeiner ib. 

a duini⸗ 
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* 


duiniſcher 280. morgenlaͤn⸗ Jugelbeere 9 . 


diſcher 279 
Hornbaumbirke 253. 
Hornkirſche 439. 
Hornrauchbuche 277. 
Hornroſe 206 i 
Hundebaumholz 443. 
Hundsbaum 51. 146. 
Hundsbeere 443. 
Hundsbeerſtrauch 51. 41. 
Hundsholz 443. 
Hundskirſche 51. 
Hundsdorn 156. N 
Hundsroſe 206. + 
Huͤften 206. 
Huͤlſcheholz 476. 
Huͤlſe 475. mit gruͤnen; mit 
geſcheckten Blaͤttern 476. 
rl ; Haͤlſenſtrauch; 5 
Hili 4 
eee 146. 
Huttelbeerbaum 175. 
J. 
Jachandel 394. 
Sägerbeere 97. 
| Ibe: Ibenbaum 403. 
Je laͤnger je lieber 49. 53. 
Jerſeykiefer 319. 


JI 483. 

Slaub; Jlof 66. 

Ilme 74. 
Johannisapffel 1 
e ſchwarze 


3 Vat t 8 ee rſt raucher 


61. Johannisbeerſtrauch, ro⸗ 

ther üb. wilder 62. 
Johannisnuß 286. 
Johannistraͤublein 62. wild 
j „452 Johannistraube 62. 
Judasbaum, canadiſcher 110. 
europaͤiſcher; gemeiner 109. 


362. 
Kiefer 313. 


Deutſches 


Jungfernroſe 199. 


5 1 aan 63. 


Iper 70. 
Sven 66. 

K. 
Kadig 394. 
Kaſtenbaum 301. 


Kaline; Kalinke; Kalinkbeere; 3 


Kalinkenbeere 79. 


Kalkbeere go. 


Kamillenſtaude 394. 


Kandelweide; Kantelbeere 82. 
Kandelwiede 82. 146. 


Karfebeere; Karſten; Kasbee⸗ | 


re 139. 
Kaftanie, wilde; indiſche 92. 


301. 
Kaſtanienbaum, zahmer 30T. 
1 4 


Garantie 274. 


Katzenpfoͤtgen 58. 
Kaulbeere 82. 146. 
Kefke; Kelke 89. 
Kehlholz 47. 


107. Abarten davon 108. 
Kellerhals, immergruͤner 106. 
lorbeerartiger ib. 
Kenſter 450. 5 
Kerngerſte; Kerngerten 47. 
Kernholz 312. 
Kerzenbeerſtrauch, 


deutſche 311. 
ſchottiſche 313. 


Kiefer, rauhe, nordamerikani⸗ 1 


Kaſtanienbaum 301. ame⸗ 
rikaniſcher 304. europaͤiſcher | 


virginiſche 5 


Kellerhals 105. gemeiner 


deutſcher 


at ra 


ſche 321. ſtachelzapfige 320. 


ge, 0 


E 


* 
Pi 
. 


Ks‘ Namenregiſter. 


ee virginifehe; virgi⸗ 
1 9 66 8 555 321. wei⸗ 
e 322. N 
Kiefern 311. 

Kieferweide, gelbe 427. 
Kiehnbaum 313. 
Kiehnbaum 311. 

Heben 111. breitblaͤttri⸗ 
ger 112. ſcheckiger; thimian⸗ 
blaͤttriger 113. 

Kiehnpoſt, falſcher 114. 
Kienfoͤhre 312. 

Kiengaͤrten 47. 

Kienporſt TIT. 

Kierſchen 133. 

Kifferbaum 312. 
Kinſter 450, 
Kirieporſt III. 

Kirſchapffel 190. Krſchen⸗ 
apffel 189. 

Kirſchbaum, virginiſcher, wil⸗ 
der 149. welſcher; wilder 139. 
wohlriechender 144. 

Kirſche, deutſche 146. 
17 rheiniſche 139. wilde 


sin ſchen 138 R ; 
Suͤßkirſchen ib 
Kitſchbaum 146. 
Klappernuß 91. 
Kleebaum 231. 
Kleeſebuſch 475. 
Klimop 66; 
Kluſterbeere 65. 
Knackerweide 431. 
Kneyenbuſch 418. 
Knickel 394. 
Knitſchelbeere 55. 146. 
Knoppereiche 264. 
Knotenbaum 168. 
Koͤſtenbaum 301. 
Kopffweide 428. 
Koppelweide 422. 


1 
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Korbweide, gemeine 426. gro⸗ 
fe 417. 

Korbwerfft 417. 

Korckruͤſter 70. 

Kornelbaum, wilder 441. 
Kornerbaum 439. 

Kornlebaum 439. 

Kornroſe 198. 
Kornwallulme, kleine 76. 
Koßbeere; Koſtbeere 97. 
Koſtebeere 139. 

Kraackweide un 
Krachweide 4 

Krackbeere = > Rradbefi en 97. 
100. 

Krahenbeere 438. 
Kraͤhfichte 312. 
Kraͤuſelbeere 65. 
Krametsbeerſtaude; 
ſtaude 394. 
Kranbeere 97. 100. 
eee ; Kranewedens 
ſtrauch 3 

Gene 5 


Kramet⸗ 


Kranzeritz 


N c 331. 
Kraſelbeere 65. 
Kratzbeerſtrauch 214. 
Kraußbeere 65. 100. 
Krebsweide 416. groſe 417. 
Krecken 136. 

Kreuzbaum 467. 
Kreuzbeere 443. 
Keuzdorn, gemeiner 443. 

Krieche 136. 

Kriechroſe 202. 
Kriechenbaum, wilder 133. 
Kriſtohrenbeere 65. 
Kronsbeere 100. 

Krunbeere 100. — 
Krumholzkiefer 317. 

Krumholzbaum 317. 

Krutſchenbaum 168. 

Ji4 Kuͤh⸗ 


504 Deutſches 9 1 
Kuͤhfichte 31 1. Lienbaum 465 l 
Kuͤhnbaum 312 Lienen 130. 
Kuͤhnroſt III. Lierbaum 346. 
Kuͤhnſchroͤken 220. Lieſch 130. 


Kuͤbruſt 111. 

Künjter 450. 5 
Kuͤttenbaum; Kuͤ ſtenſtrauch 

191. 

Kut enbeere, wilde 183. 

Kuhſchroͤten: Kunſchroten 220. 

Ku be erbaum 479. 

Kut hecken 217. groſe 97. 

Kyferholz 312. 


15 0 


Laburnencytiſus 231. 
Laͤhne 465. 
Laͤuſebaum 51. 55. Laͤuſeholz 
55 
Langaſpe 453. 
Lantanenſchneeballen 82. 
Laubbaum 407. 
Lavendelheide 114. 
Lazerolbirnbaum 181. 
Lazerole 180. 
Lebensbaumcypreße 354. 
Lebensbaum 309. gemeiner; 
weſtindiſcher ib. 
Leerbaum 346. 
Leertanne 346. 
Legfoͤhre; RR Legfohrn 
317 
Lehne 465. 
Leimahorn 465. Leimbaum 74. 
Leinahre 465. Leinbaum 324. 
465. 
Lenne 465. 
Lerchen 346. tothe; weiſe; 
ſchwarze ib, 
Lerchenbaum 346. 
Lerchtanne 346. 
Libanonsceder 350. 


Lilak 45. gemeiner ib. 
Lilienfrucht 50% 
Linbaum 170. Ne 
Lindbaſt 73. | | 

Linde 121. einbeimiſche ib. 

Sommerlinde 124. fpigblätte 
rige 127. Winterlinde 125. 
Linde, amerikaniſche, ſchwarze 
126. blaublärtrige 125. breit⸗ 

blaͤtrige 124. grosblaͤttrige 
ib nordamerikaniſche, ſchwar⸗ 
ze 126. vaubblättrige 124. 
125. ulmblaͤttrige 125. 

Line 465. PETE, 
Linſenbaum 231. 

Lohneiche 266. 

Loͤhne 465. 

Lonicere 49. 

Lorbeer daphne 106. 

Lorbeerkellerhals 106. 
5 mos kowitiſche 


„ 66. 
Lorbeerweide 434. 
Lorchbaum 346. 
Lotus baum, virginiſcher; weſt⸗ 

licher 358. 

Lucienholz, gemeine 1405 
Lynen 130. 
Lynbaum 465. 

M. 

Machandel 394. 

Maͤhlbaum 178. Malbaum b. 
Maͤdelbaum 317. 
Maͤndelbaum 311. 
Maͤßpel 151. 
e 156 


Namen regiſter 505 


. > 
Maͤuſeholz 3. Mehlbeerſtrauch, der kleine, 
Mahalebkirſche 144. glaͤndende 155. 
Malinenſtrauch 79. Mehlbirnbaum 177. . 
Mandelbaum 58 Mehlbtrnbaum, mit faſt geſie⸗ 
Mandelweide 426. ! derten Hlaͤttern 180. 
Mangelba um 58. 295 Mehldorn 156, 
Mannaeſche 460. Meblfaͤsergenſtrauch; Mehl⸗ 
Mau entacken 450. 5 faͤßgen 150. e 
Margr ſpelſtaude 230. Mehlfeifigen 156, 
Ma iendorn 198. Mehlftrauch 82. 
Markholz 80. * Melbaum 178. 
Marsholder 80. ö Meldorn 156, 
Marterholz Fl. Merle 467. 
Maſchholder 467. Megßellern 467. 
Maſes birke 244, Meßpel 151. 
Maßbeerbaum 170. Meſtel 450. 
Maßerle 467. Meiternholz 5r. 
Maßholder 467. Meveller 497. 
Maßholder 80. Meye 243. 

Maßlieben 467. Milchbaum, groſer 465. f 
Maſtbaum 341. 1 Miſpel 151. deutſche ib. glaͤn⸗ 
Maſtbuche 295. zende 162. keilblaͤttrige 163. 
Maſteiche 260. k. mit esbarer Frucht 104. 
Mattenweide 422. rundblaͤurige ib. ſcharlach⸗ 

Mattenwerfft 422. rothe 159. | 
Mauerepheu; Mauerewig; Miſpel 450. erdbeerbaumblaͤtt⸗ 
Mauerpfau 66. rige 185. wilde 151. 


Mauerwurz 66. Miſpelbaum, canadiſcher 182. 
Maulbeerbaum 446. rother mit den Hahnenſpornen 159. 

448. tatar. 450. weiſer 440. Miſpelbirne 181. 182. 
Mayenbaum 243. Miſpelbirne 181. W 

Mappfrieme, kleine 224. Miſpelbirnſtrauch 483. 


Mayroſe 201. Miſtel 450. weiſer ib, 
Meelbaum 178. Miſtel, gemeiner 450. 
Meelſtrauch 156. Mitſchelinsholz 58. 
Meerdorn 360. Moͤllerbrod 156. 


Meerkiefer, deutſche 313 Mohn roſe 206. 
Meerkirſchenbaum 178. Moorbeere 97. 
Mehlbaum 178. kleiner 82. Moorbirke 256. 


rother 178. Moorrosmarin 111. 
Mehlbeerbaum 178. Moorweide, ſpitzblaͤttrige 416. 
Mehlbeere 116. Moosheidelbeere 97. 98. 
Mehlbeerhagedorn 178. Mottenkraut 111. 


i 3 8 Mund⸗ 


1 
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Mundholz; Mundweide 47. 
Mutterbirke 243. 
Mutterholz 51. 

Myrika 361. gemeine ib, 

Myrte, brabantiſche 362. 
Myrtenheide 362. 
Myrtenſtrauch, 

ſcher 302. 


N. 


Naͤgleinſtrauch 45. 
Naͤßpel; Neſpel 15 r. 
Neujerſeypechkiefer 322. 
Noſpel 151. 


S 


Ochſenbrech 228. 
Oehlmyrte 362. 

Ohre 461. 
Olantbaum 146. 
Oltbaum; Oltkirſche 146. 
Orelbaum 178. | 
Orlinbaum 257- 

Otter; Otternbaum 257. 
Oxycedrus 397. 


P. 


Pabſt 146. 

Pabſtbaum 82. 

Pabſtwiede 82. 146. 
Palmweide 412. 

Pappel 379. canadifche 390. 
griechiſche 391. virginiſche 


388. 
Pappel, athenienfi ſche 391. 
caroliniſche 388. italiaͤniſche 
384. lombardiſche ib. lybiſche 
385. ſchwarze 382. 
Pappelſtrauch 2. 
Warpe weſeh⸗ 379. 382, 428. 


niederlaͤndi⸗ 


„eli 
N 380. AR 


Paruckenbaum 374. 
Be ae 144. 
Paßelbeere 118. 452. 
Paternoſterſtrauch 91. 
Patſcherben 82. 
Patteleſche 385. 
Pattſcherbe 146. 
Payſelbeere 118. 
Pechbaum 326. 
Pechkiefer, Torbammeritanifihe 
zweynadelige 319. 
Peiſelbeere 118. . 


Peruckenſumach 374. a 


Peſelbeſien 100. 

Petſcherben g2- 

Pfaffenholz; Pfaffenhütlein; 3 
Pfaffenkappel; Pfaffenmuͤtze; 
Pfaffenpfoͤtgen; Pfaffenrös⸗ 
lein; Pfaffenſorge 58. 

Pfahlweide 426. 

Pfefferbaum 63. 

Pfefferholz; Neſtneelet 

58. 

Pfeiffnholz 412. | 

Pferdenuß 285. 5 

Pferdekaſtanie 92. N 

Pfingſtmaye 243. 

Pfingſtpfriemen 220. 

Pfirſchweide 226. 

Pflaumen 133. 

Pflaumenſchlehe 1 36. 

Pfrieme 219. 

Pfrieme, gemeine 219. 
Pfriemenholz; Pfriemenkraut 
220. 

Philbeerleinbaum 170. 

Pickelbeere 100. 217. 

Pillbeerbaum 170. 

e e 98. gefiederte 


mne, gemeiner 
90. 
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Ah Pinus 311. 


Pinnholz 55. 
Piſtacien, wilde 91. 
Platanus 300. abendlaͤndi⸗ 
cher 307. 
Platanus, amerikaniſcher 307. 
Porſch; Porſt II. 
Potſcherben 140. 
Praiſelbeere 100. 
Praußbeere 100. 
Preiſelsbeere 100. 
Preußelbeere, rothe 
ſchwarze 217. 
Prummelbeere 118. 
Prunus 133. 
Puckelbeere 217. 
Puͤmpernuͤßle 91. 
Pulverholz 55. ſchwarz ib, 
Purgirdorn 443. N 
Purgirkirſche 51. 
Pyramidenpappel 334. 
caroliniſche 389. 
Pyrus 166. 0 
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Qualſter 170. 
Quantelbirne 183. 
Quantelbeerſtrauch 183. 
Quetſchenbaum 137. 
Quickenbaum 170. 
Quitſche; Quitſchbeerbaum; 
Quitſchern 170. 
Quitte 191. wilde ib. < 
Quittenbeere 153. 
Quittenmiſpel 153. ſchwar⸗ 
ze 154. 
Quitzbeerbaum 170. 


RS; 


Rabetbeere 214 
Racholderſtaude 394. 


100. 


1 
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Rainweide 47. fonmerge 
ne ib. 


Raſeneiche 266. 
Rarteler; Ratteleſche 385. 
Rauhbuche U: 295- 
Rauhlinde 75. 7 


RNauſch, groſer 97 kleiner 100, 
Rauſchbeere 437. ſchwarze 
38. 


43 
Rauſchbeere 100. grofe 
Rebbinden 130. ER . 
Rechbeerſtrauch 452. 

Rechholder 84. 

Reckholder, Reckſtaude 39% 
Refke 89. 
Rehbinden 130. 

Rehheyde; Rehkraut 220. 
Rehſtaude 394. 
Reinweide; Reinwunder 47. 
Reißbeere; Neſßelbeere 118. 


Repelthau 467. 


Reuſter 74. 
Rhabarberbaum, deutſcher 55, 
Rhambeere 214. 


Rhamnus Faq. 


Rhebarberbeere 118. 
Rheinbeere 443. 
Rheinbeerbaum; Rheinbeſing⸗ 
beerſtrauch; Rheinweide 473 
Ribeſelſtrauch 62. 
Rieſeneiche, rothe 273. 
Robinie 237. ſibiriſche 240. 
Robinie, gemeine 237. fibiris 
ſche 241. 
Roͤhrenweide 47. 
Roͤhrholz 51. 
Roͤthern 441. 
Rollholz 277. 

Roſe 195. haͤngende 200. lan⸗ 
zettblaͤttrige 205. pimpinell⸗ 
blaͤttrige 198. Abarten der⸗ 
ſelben ib. rauche 210. roſt⸗ 
blaͤttrige 255 Abarten der⸗ 

ſel⸗ 


* 
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Rothfichte, 


1 


ſelben 197. weichblaͤttrige 
203 weiſe 210 weiſe nied⸗ 
rige; einfache; halbgefuͤllte, 
junaſtraͤuchlich roͤthliche 211. 
Roſe, bibernellblaͤttrige 198. 
ohne Dornen 199. franzöſi⸗ 
ſche 205. mit haͤngenden 
Fruͤchten 200 roſtfarbne 197. 
ſanfthaarige 203. wilde, wohl⸗ 
riechende 197. 
Roſemunde, bunte 206. 

Roſenholder 80. 

Roſenkranzſtaude qt. 

Roſenſtrauch, wilder, weiſer 

202. 

Roſenweide 423. braune ib. 
Roßkaſtanie 92. gemeine ib. 

gelbſcheckige; weisſcheckige 93. 

Rosmarin, kleiner wilder 1 14. 

wilder rt. 

Rosmarinheide 416. 
Rosmarinwerfft 416. 
Roßbeere 217. 

Roßnuß 235. 
Roßweide 3431. 

Rothbaum 346. 

Rothbeſingſtrauch 100. 
Rothbuche 295. deutſche ib. 

Abarten derſelben 298. 

Rotheiche 266» 


Rotherle 257. 
amerikaniſche 


e 

Kothfichte 326. 

Rothgerten 441. 

Rothſchlinge 82. 

Rothtanne 326. 

Rothweide 425. 
Nubitzelſtaude 62. 
Rüͤſter, gemeiner 74. 

Ruͤſter, glatter 73. tother 70. 
Ruſehe 74. 

Nuſtholz 74 


Deutſches 


6 5 


* 
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Saalweide 412. breite, groſe ib. 


f Sadebaum; Sadewacholder 
396. f 
Saͤlen 412. 


Sahlweide 412. 

Salatbaum 110. beutfeher 6s. 

Salbenbaum 382. 

Sale 412. 

Salbeyweide 414. 
Salbeywerfft 414. 

Salſendorn 118. 

Salweide 412. glatte 434. 

Sambacca 128. 

Sandbeere 115. 

Sandbelle 384. 


1 


Sanddorn, deutſcher 3 60. weeg⸗ } 


dornartiger ib. 
Saudlinde 125. 
Sandweide, kleine, niedrige 
420. 


Sandwerfft 420 


Sandwerfft, kleiner 420. 
Sarbacher; Sarbaum 382. 
Sarbachsbaum 380. 382. 
Sarbacken 382. 1 
Sauapffelbaum 187. 
Saubirnbaum 168. 
Sauerach; Sauerdorn 118. 

Sauerkirſchbaum 142. 
Sauranze 111. 
Saugthanne 111. 

Saurach 117. Abarten böses 

. K 

Schaafweide 434. 
Schabenkraut 111. 
Schachkraut 220. 
Schaͤlweide 426. 
Schalaſter 84. 
Scharlacheiche 273. 


Scharlachhagedorn 139. 


Scherben 82. 146. 


\ 


Scher⸗ 


— Auer 


9 Numenreniſtr. 


Scherbicken 82. 
Scwpergenpabſt 82. 
Scherckenholz 146. 
Schericken 82. 

Scherpken 146. 

Schiebgen 89. 
Schiebicken 84. 
Schierbaum, wilder 178. 
Schierlingstanne 345. 
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[ 


Schußweide 4 425. 


Schwalbeere; Schwalbesbeerez 


Schwalgesbeere 79. 


Schwalken; Schwalkenbeer⸗ 


ſtrauch 79. 
Schwarzalberbaum 383. 
Schwarzbeere 217. 
Schwarzdorn 133. 


Schwarzerle 257. 


Schiesbeere 55. 79. 82.443. Schwarzfohre 313. 


a 51. rothe 80. ſchwarze 
| Schirmroſe 209. 


Schlafkauz; Schlafkunz 206, | 


Schlagbeere 443. 
Schleedorn 133. 
Schlehdorn 133. g 
Schlehenbaum; Schlehen⸗ 
ſtrauch 133. 
Schlehendorn, rother 360. 

Schleißfor 311. 5 

Schlickweide 426. 

Schlimpfenſchleglein 58. 

Schlingbaum; Schlingbeer⸗ 
baum; Schlinge; Schlin⸗ 
genbaum; Schlingweide 82. 
Schlingſtrauch 82. mit mehr 
eyrunden Blättern ; mit ſchek⸗ 

kigem Laub 83. 

Schlungbeer 82. 

Schneeballen 79. gemeiner ib. 
Schneeballenſtrauch, ſche⸗ 

ckiger; gefuͤllter; roſenbluͤti⸗ 
ger 87. 

Schneeballenſtrauch, wilder 80. 

Schneepappel 380. 

Schoͤnbaum 346. 

Schoßbeere 35. 

Schotendorn, amerikaniſcher; 
virginiſcher 237. 
Schreiberlaub; Schreiberholz 

467. 
Schulweide 47. 


Schwarzlinde 126. d 
Schwarzpappel 382. 


Schwebſtockholz 467. 
Schweißbeere 80. 
rt Srhwelgenbeere 


Schwellen; Schweitenbaum, 
gemeiner 79. | 
Sarminpriieerhaanns 11 7 7 
82. 1 
Schradel 475. 
Schuͤbickenbeere 84. 
Scorpionkraut 23 5. 


Seekreuzdorn 359. weiden⸗ 


blaͤttriger 3 60. 
Segelbaum 396. 
Seidelbaſt 106. 
Sellenholz 51. 


Serſebaum; Serſebirlein 28. 


Seilweide 412. 417 


Sevenbaum 396. portugie⸗ | 
ſiſcher; ſcheckiger; tamaris 


kenblaͤttriger 397. 
Silberahorn 470. ER 
Silberbaum, deutſcher 380. 
Silbertanne 341. | 


Silberweide 428. 


Silberweide 428. kleine 422. 

Siliquaſter 109. N 

Sdͤlenholz 51. 

Sohle, Sohlweide 412. 

Sommerbirke 244. he 
Som⸗ 


510 


Sommereiche 266. 
Sorbenbaum, wilder 170, 
Sorich 175. 

Spanholz 312. 

Spateiche 264. 

Spathlinde 125. 
Spargelbeerez Spargelholz 55. 


Specklilie, eichenblaͤemige 50. 
ſpaͤihbluͤhende Stechdorn 65 443. weiden 


gemeine 49. 
W 
Specklilien 49. 
Sperberbaum 178. 
170, 
Speyerlingsbaum 178. 
Spicker 55. 
Spierlingsbaum, wilder 178. 


derblaͤttrige; wellenblaͤttrige; 
weidenblaͤttrige ib. 
Spillbaum 358. 
Spillenholz 461. 
Spindelbaum 57. deutscher, 
breitblättriger 59. ae 
57. warziger 60, 
Spindelbaum 58, 
Spinelle 65. 
Spinling 133. 
Spitzahorn 465. 
Spitzweide 417. 
Splittapffel; Splittche 189. 
Spoͤckern; Sporickenholz 55. 
Sporgelbaum; Sporgelbeer⸗ 
baum; Sporgelbeerſtaude 55. 
Spraͤtzern; Sprecker; Spricker⸗ 
holt; Sproͤcker 55. 
5 Sprdeckelweide 431. 
Sprözer 55. Sproͤzern 51. 
Sprodweide 431. 
Sprueefichte, neulaͤndiſche 
336. ſchwarze nordamerik. 
339. weiſe nordamerik. ib. 
Spulbaum 58. 


1 


wilder 


0 


Deutſches 9 


Spunelle 65. eie 
1 Sigchelde glanz rauch 
haarige 64. rothe 65. 
Stachelkiefer ao te 
Stachelpfrieme, rauhe 123. 
Stallkraut 228. | 
Standelbeere 217. 
Stechapffel; Stechbahm 475. 


blaͤttriger 3 60. 
Stechginſter 234. europlis 
fiber 235. | 
Stechginſter 235. 
Stechlaub; Stechpalme 475. 
Stechpfrieme 220. 7 


. 


Steckwiecke 76. 
Spierſtaude 193. gaman⸗ 


Steinbeere 116. 438. rothe 
100. neee ib. 

Steinbuche 276. 

Steineiche 264. 

Steineſche 453. 

Steinfichte 331, 

Steinheide 438. 

Steinholder; Stem 89. 

Steinkirſche 144. 

Steinkreuzdorn 53. 56. 

Steinlinde 76. 125. 

Steinmi pelſtrauch 1353, 
Steinneſpel 153. 
Steinnuß 285. 

Steinohre 467. 
Steinweide 420. 
Steinweixel 144. 
Stichbeere 635. 
Stickwurz, wild 53. 
Stieleiche 265. 
Stinkbaum 55 63. 146. | 
Strauchweide 416. kleine; nies 
drige 423. 
Straußbeere 452. 
Straußroſe 208. 
Streichpalme 412. 


7 


Streich⸗ 


y — 


Ramentsifer | 


195 % 
Streichweide 434. | Teuffelsmettern 441. 
Streitbeſienſtrauch 3 60. Teuffelszwirn 30. 
Strö zern . Terpentinbaum 346. 
Suͤtzholzvaum 237. Thaͤle 312. 
Suͤßkirſche 139. Thannenbaum, ſchwarzer 326. 


Sum ach 363. glatter 365. Thelsbirlebaum 178. 
glatter mit rothen; mit ſchar⸗ Thierleinbaum 439. 
lachfarbenen Blumen 366. Thuja 308. abendlaͤndiſche 
wurzelſchlagender 369. 309 ſcheckige; wohlriechende 
Sumach, gifftiger 369. glatter, 310. 
nordamerikaniſcher 365. vir⸗ Thujacypreße 334. 
grtniſcher 363 wurzelnder 369. Tintenbeerſtrauch 47. 


Sumpfheide 15. Tirlen 439. 
Sumpfheidelbeere 97. Tißelkirſche 139. 
Sumpfkiehnpoſt 111. Todtenkoͤpfflebaum 91. 
. 97. Toͤlpelgensbaum 146. 
Syrene 45. Torffheide 114. 
A 5 TD.orffmyrte 362. 
x = Torffrosmarin 114. 
Tabacksroͤhrenholz 31. Traubenbirne 182. 
Tabelken 380. Traubeneiche 264. 
Takamahakbaum 387. Traubenheidelbeere 99. 


Takamahakpappel 387. Traubenhollunder 89. 
Talgbuſch, deutſcher 362. Traubenkirſche 145. virgi⸗ 
Talinkenbeere 79. niſche 148. 

Tallen 312. Traubenſaurach 118. 

Tamariske 229. deutſche ib. Trieſelbeere 146. 
Tamariskenſtrauch, deutſcher Trin gelbeere 97. 

230. Trinckelbeere 438. 
Tanne, canadiſche, weiſe 336. Trufeiche 264. 
norwegiſche; rothe; ſchwarze Trunkelbeere 97. 
326. tarblättrige 34 1. 345. Tuͤpfelmiſpel 164. 
weiſe, amerikaniſche 336. Tulpenbaum 128. gemeiner 


Tanneiche 266. ib. 
Tannen 341. Tulpenbaum, virginiſcher 128. 
Tannenfichte 322. Tunkirſch 51. 


Tannenborſt 111. 
Taubenerbſen 241. U. 
Taxus 402. gemeiner 403. ; 
Teuffelsbeere 441. 
Teuffels holz; Reuffelöfifge Uferweide 417. 418, 
si. Ulex, europaͤiſcher 235. . 
me 
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Ulme 68. amerikaniſche 77. 
breitblaͤttrige 75. glatte 73. 
holaͤndiſche 76 ſchmalblaͤt⸗ 
rige ib. weichblaͤttrige 78. 

Ulme engliſche, breirblaͤ ß trige 
75. kleinblaͤttrige 70. nord⸗ 
amerikan. weiſe 77. rauhe 70. 

Ulmerbaum 74. 

Unſrer lieben Frauen Birlein 
15 6. 


Urle 75, 257. 461. Urlenbaum: 


461. 
V. 

Vereiche 266. ci 
Verge 312. 

Verſich 118. 
Vexierkaſtanie; Verierkeſte 92. 
Viereiche 264. 

Vlieder 8. 
Vogelbeerbaum 170. halb⸗ 

gefiederter 174. wilder 170. 

wilder mit gelbgeſtreiften 

Blaͤttern 172. 
Vogelbeerbaum, nordiſcher 

174. zahmer, falſcher 175. 
Vogelkirſche 138. Abarten 
derſelben 140. b 
Vogelkirſche 146. virginiſche 


149. ö 
Vogelskirſche, rothe 51, 
Vogelzungenbaum 453. 


Wacholder 391. caroliniſcher 
400. gemeiner 392. lyeiſcher 
402 mit oben weisgeſtreiften 


Nadeln; mit breiten, nicht ſte⸗ 
chenden Nadeln 393. phoͤnici⸗ 


ſcher 401 virginiſcher 398. 


„ Windiſcher 395. 


Waldrebe 


MWaipurgiement; 
ſtrauch 51. 


Wacholder, ſchwediſcher 39 3. i 
ſpaniſcher 397. virgin gor, 


Waldapffelbaua 187. 
Waldbeetre 217. 1. 


Waldbirke 245. 


Walddiſtel 475. 


Waldeiche 266. 


Waldeppich 66. 
Waldeſche 461. 
Waldeſcher 453. 


Walẽdgeißblatt 49. 


Waldhaſelſtaude er 3 
Waldholder 89. 5 
Waldkirſche 1395 er 
Waldlilie 49. | 


Waldlinde 125. 
Waldlorbeete 106. 


Waldnachtſchatten 53. 

130. brennende 
132. gemeine 130. 

Waldrebe, blaſenziehende; fie 
gende 130. 


Wallnuß 284. duͤnnſchalige 


285 gemeine 284 ſchwarze 
290. Abarten von dieſer 29 1. 
ſpaͤte 286. weile 292 
Wallnuß, graue 292 weiſe 294. 
Wallnußbaum, grauer, nord⸗ 
ame kaniſcher 292. ar 
Ka | 


4 
) 
„ 


Waßerahorn 30% 


Waßeralben 467. 
Waßerbeere 139. 
Waßerbirke 243. 
Waäßerbuche 307. 
Waßen flieder; Waßerflitter 80, 
Waßerholder 79 Waßerholler | 


80, 
Waßer⸗ | 


2 


Deutſches | 44 


Wacholder baum 395 3 
he seen 


Waßerhuͤlſe 467. 

Waßerlinde 124. 

Waßerruͤſter 75. 

Waßerſchlinge 146. 

mais, 
426 

Weckholder 394. 
Weegeſchlinge 82. 

Wegdorn; Wehdorn 443. 

Wegholder; Wegſtaude 394. 


— Namenregiſter. 


ae 


Weisbeinbolz 47. 


Weisbirke 242, 
Weis dorn 155. er kleine ib. 


Weisdorn 156, filziger 165, 
mit gelber Frucht ib. nord⸗ 


amerikaniſcher, großer, ſtach⸗ 


lichter 159. nordamerikani⸗ 
ſcher mit glaͤnzendem Laub 


102 ſtachelheerblaͤttriger, vir 3 


giniſcher 165. 
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Weicheln 428. 
Weichſel; Weichſelbaum, wil⸗ 
der 142. 
Weide 410, dreyfadige 432. 
purpurroihe 424. weiſe 928. Weispappel 379. gros⸗ 
Weide, braune; burbaum⸗ blaͤttrige; lleinblaͤttrige 381. 
| blaͤttrige 419. gelbe 427. Weisſchlingenbaum 82. 1 
gemeine 428. geöhrte 414 Weistanne 341. 
graue 413. lorbeerblaͤttrige Welge 428 
434. mandelbläitrige 426. Welpeimay sr. 
mürbe 428. purpurne 425. Wendel Ibeere 63. 


Weiserle 260, | 
MWeisfihte 331... je 
Meislänben; Weislaub 178. 
Weislober 467. 


rothe, „ gemeine rothe ib. Werff 411 
ſpitzblaͤtrige 415. ſproͤde Werfft, aſchgrauer 413. ſpiz⸗ 
431. wilde; wohlriechende blaͤttriger 415 


434. zaͤhe 425 428. 
Weide, ſpaniſche 47. 
Weiden 423. 
Weidenbaum 428. 
Weidendorn 400. 


Weihrauch wacholder 3 397. 


Weihrauchfichte 322. 
Weinaͤugeleinſtrauch 118. 
Weinbeere 62. 

Weinblatt 465. 
Weinlaͤgelein 555 
Meinrofe 197. wilde ib. 


Werſenſtrauch; 


We fft, brauner 418. großer 

411. kleiner rundblaͤttriger 
414. kleiner rauhblaͤl iger 
ib. kriechender 422. rauher 
411. 


Werffte 411. 


Werff tweide 412. kleine, Funds 
blättrige 414. 

Werſtenbeer⸗ 

ſtrauch 443. | 

Weſchelholz 58. 

Weymouihsfichte 322. 


Weinſchaͤdling; Weinſcherlin⸗Weymouthskiefer 322. 


ge; Weinſchuͤrlein 118. 
Weinzaͤpffel 118. 
Weisalber 380. 

Weis baum 467. 
Weisbuche 276. 


Weyhrauchbaum 322. 


Weyrauchkiefer Zar. 


Weyrauchkiefer, dirgniſhe 
321. 

Widder 80. 

Kk 


Wie⸗ 


— 


A 
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Wiedebaum 146. 8 | 2. 
Wiedel; Wiedelbaum 82. e 
Wiedern 82. Zaͤuuling 51. 
Wiedorn 443. Zaunbuche 277. 
Wiegenſtrauch 206. Zaungilge 50. 
Wiepenßrauch, großer, rauch⸗ Zaunkirſche 51. 
blaͤniriger 2. Zaunlilie 49. 

Miepkeu 200. . Zaunriegel 7. 
Wit 7... Zeidelbaſt 10. 
Wildholz 220. Zeitbeere 63. N re 

Wildling 187. Ziegenhelz 312. 
Wilgenbaum 428. rother 425 Ziernußbaum 324. 
Winterbirke 244. | Zieſerlenſtrauch 439. 
Wintereiche 264. Zimmetroſe 200. einfache 
Winterephen 60. 2°; . .. 201. gefüllte ib. 
Wintergruͤn 66. Zimmetroſe, niederſaͤchſi iſche 
Winterheide 105. gefuͤllte 202. 
Winterlinde, grosblaͤttrige; Ano ber pt 15% 
kleinblaͤttrige 126. Zirbelbaum 312. 
Winterſchlageiche 204. | Zirbelkiefer 324. 
Wipen 200. 8 Zitierefche 385. 
Wi belbaum 312. f Zitterpappel 385. 
Wirbgen 206. 8 Zückerahorn 41 . 
Wiſpelbeere; Wißbeere 139. Zuckerahorn, deuiſcher 465. 
Witſchen 220. Zuckerbirke, ſchwarze 253. 
Wittbucke 277. Zuckerroſe 201. 205 | 
Wittneber 467. Zauͤrbe 32g. 
Wochenbeerdorn 4433. Zünbisnüscherſtrauch 91. 
Wolbermai; Wolbertmei; Zuͤrgelbaum 357. amerika⸗ 
Wolpermai 1. niſcher ib. 
Wollenbaum 382. Schendel wef 
Wunderbaum 380. licher 358. | 
Wundholzbaum 453: Zweckholz 5 f. 58- 
Wuͤlſcherling 118. eue een 189. 
Wunnebaum 243. Zwergbirke 256. 
Ä Zwergbuche 277. 
| Zwerg buchs 263. 
Y. f Zwergfſichte 331. 
' Re Zwerggeißklee 234. | 
Mgelkiefer 320. |  Bivergfaftanienbaum 305. 
Dime 74. Zwergkaſtanienſtrauch 306. 


: Pipe 74. Zwergmiſpel 180. A 
N 1 
7 5 d N 
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ſpelbaum, ſchwarzbeeriger 
183 Zwergmiſpe ſtrauch 153. 
Zweirgneßel; Zwergueßpel 153. 
Zwergroſe, ſchottiſche 198. 
Zweſpenbaum 137. 


Keie ge 145 


— ; N 


2 

Zwetſchenbaum, wilder 137. 
Zwieſeldorn 478 l 

Zwieſelsbees baum 139. 

Zwitſchenbekrez Zwilſchenſlau⸗ 


2 
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rind uud: 
Abſaͤtze ſ. Schuhabſaͤtzz 
Achſen von Mehlbirnbaum 1797 
Ackergeraͤche, Ackergeſchirr, 
deutſche Miſpel 153. Vogel⸗ 
beerbaum 173. Elsbeerbaum 
177. Birke 8 SET A 
Aezende Saͤfte des Epheu 67. 
Alleebaͤume, hollaͤndiſche Ulme 
77. Rogkaſtanie 93. Linde 
121. Tulpenbaum 129. Vo: 
gelbeerbaum 172. Hornbaum 
29. Eiche 458. 
Aqua Rubi idaei 213. 
Auriculae Iudae 87. 8 
Armbruͤſte, von Tarus 406. 
Aſche, gute, von der gemeinen 
Heckenkirſche 32. Sumpff⸗ 
heidelbeere 98. Birke 249. 
Aſthma, im chroniſchen werden 


Jin Lancaſter die Wurzeln des 


„wurzelſchlagenden Sumachs 
gebraucht 371. ü 

Arthelme, Axiſtiele von Stamm⸗ 
holz des Hagedorns 158. 


Hoͤckerybaum 295. Cornel⸗ 


baum 441. Ahorn 403. 


414 


Backtroͤge, von Erlen⸗ 389. 5 
Weispappeln⸗ 380. weilen 
5 ee. 430. Ahornhblz 


463. ö | 
Baͤnder, von der Buͤſchelbirne 

1 8 f 2.7.8 Fir, l 51 
Mann iſt der Epheu ſchaͤdlich 

7» W 84559 


Balken, von weiſen Tulpen⸗ 
baumholz 129. von der Py⸗ 
ramidenpappel 335: 

Balſam, von der Takamahaka⸗ 
pappel 388. ey 

Barometer⸗ und Thermometer⸗ 
Bretter, von der Weistanne 
34. 8 

Bauholz, gutes, giebt der 
Korkruͤſter 71. Acacienbaum 
239 die Eiche 207. der Ka⸗ 
ſtanienbaum 302. 305. die 

Thuja 310. die Kiefer 314. 

die Fichte 331. weiſe Fichte 
337. Weistanne 342. Der 
Lerchenbaum 348. die Thufas 
cypreße 355. zweyzeilige Cy⸗ 
preße 350. caroliniſche Py⸗ 
R | a 


RR 


‚„ramidenpappek 390. Eſche 
456. der Ahorn 462. 

Bauholz, das dauerhafteſte, von 

der Cypreße 3533 . 


Baſt, brauchbarer, von der 


Ulme 74. 76. Linde 122. 
Beſenpfrieme 221. ſibiriſche 
Robinie 237. Birke 250. 
Becher von Korkruͤſter 72. Eſpen 


386. un 
Bedeguar off. Roſenſchwaͤmme 
oder Schlafaͤpffel 208. 
Beere vom Elsbeerbaum wer⸗ 
den mit Zucker eingemacht 
177. des Kellerhalſes beſitzen 
eine corroſiviſche Schaͤrffe; 
Mit deren Aufguß reiben ſich 
in Rußland alte Geſichter um 
volle Wangen zu bekommen 
108. vom Himbeerſtrauch, 
mit Wein und Zucker zuberei⸗ 
tet; eingemacht 213. des 
Taxus werden in England 
gegeſſen 409. des Vogelbeer⸗ 
baums, werden unter das 
Futter der Kuͤhe, Schweine, 
Schaafe, Ziegen, Kaninchen 
und des Gefluͤgels gemengt 
172. 173. des Wacholder⸗ 
baums dienen zum Raͤuchern 


393. | 

Deere fo von den Voͤgeln beſon⸗ 
ders aufgeſucht werden, der 
gemeinen Heckenkirſche 52. 


des Schneeballenſtrauchs 81. 


Schlingenſtrauchs 84 Trau⸗ 
benhollers 90. die Trauben⸗ 
heidelbeere 101. des Vogel⸗ 
beerbaums 172. Elsbeer⸗ 
baums 177. Taxus 405. 
Rauſchbeerſtrauchs 439. 
Beere deren ſich die Vogelſteller 


3160 Sachregiſter. 
N) 15 ; \ 2 
bedienen, vom. Epheu 68 


Vogelbeerbaum 172 
Beere der Huͤlſe, eine lieblings⸗ 

ſpeiſe der Turteltauben; be⸗ 

ſitzen Heilkraͤfte 77. 
Behalter von Ahornholz 463. 
Befriedigungen, ſ. Hecken. 


Beize, gelbe zu Holzwaaren 


120. a 
Berauſchende Kraft der Sumpff⸗ 
pbeidelbeere 98. 
Bergtroͤge von Birkenholz 247. 
Beſen, von der Beſenpfrieme 
221. von Birkenreiſern 252. 
Bettſaͤcke mit Heide 104. mit 
roihbuchenlaub ausgefuͤllt 
299. or 
Bettſtellen von Erlen: 259. von 
Rothbuchen⸗ 299. von Eſchen⸗ 


* 7 * 
188). 174 


holz 456. 


Pr Eh 
1 ” 


Bienen ſuchen die Bluͤten den 


Rainweide 48. gemeinen Hek⸗ 
kenkirſche 52. des Kiehnpoſts 
113. der Linde 123. des 
Schlehendorns 135. der Hei⸗ 
delbeere 218. Hauhechel 229. 
des Hirſchkolben Sumachs 
364. glatten Sumachs 366. 
rauhen Werffts 313. der 
Bruchweide 432 Lorbeerwei⸗ 
de 435. des Cornelbaums 
447. Ahorns 440. 

Bier von Spruce 338. 
Bierartiges Getraͤnke aus den 
Fruͤchten des Hagedorns 158. 
Bierbrauen, hiezu ſind anwend⸗ 
bar: die Blaͤtter der Roßka⸗ 
ſtanie 95. Heide 104. Kiehn⸗ 
poſt rz. die Zweige der Ber 
ſenpfrieme 221. der deut⸗ 
ſchen Tamariske 231. die 
Nadeln und jungen Schiffe 
der 


En 
. 


Sachregiſter. 


ER amerikaniſchen Rothfichte 
241. die Schoten der drey⸗ 


ſtachlichten Gleditſchie 379. 


Birkenſaft 251. 
Biefie von a e 


Bildhauer bedlenen fi ch des Hel; 1 


zes von der Linde 123. Weis⸗ 
pappel 380. e 
pel 385. Eſpe 386. 
Bilardquenes von Ahorn 463. 
Bind⸗ und Flechtwerk, eine 
Waldrebe 131. | 
Bindruthen giebt die purpurro⸗ 


the Weide 426. Goldweide 


428. Bachweide 437. der 


Hartriegel 43. 
Birkenoͤhl; Birkentheer 250. 
Birkenſaft, ein blutreinigendes 
Mittel 257. 


| Birfpine ſuchen die Knoſpen | 


der Birke 251. die Rauſch⸗ 
beere 


439 
er der Nose, ihr Gebrauch 
196. des Wallnußbaums, 


vertreiben die Inſecten 286. 
der Huͤlſe, ein Mittel gegen 


die Gicht 477. 
Blaſengrün 445 


Blaſenziehende Eigenſchaft des | 
Laubs und Baſts von der ge⸗ 
der 


meinen Waldrebe 131. 
1855 des gem. Kellerhalſes 


Bienen. engliſche, werden 
mit dem Holze vom virgin. 
Wacholder eingefaßt 400. 

Hlüthen des ſchwarzen Hollun⸗ 


ders eingemacht; mit Butter 


gebacken oder in Milch ge⸗ 
kocht 86. des Schlehdorns 


dienen zur Fruͤhlingscur 135. 
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Boͤttchersgeſchirr; Boͤttchers⸗ 
waare, dazu dienliches Holz, 


Vogelbeerbaum 173. Birke 
248. Hoͤckerybaum 295. Fich⸗ 
te 331. Lerchenbaum 348. 
weiſe Weide 430. weiſer 
Maulbeerbaum 447. 

Bogen von Taxusholz 406. 

c von der Pyramidenpap⸗ 
0 385. Eſche 450. Ahorn 


463. 
Botanik der Holzarten 7. 
Brandſohlenbretter giebt das 
Rothbuchenholz 299. 
Brandwein aus den Sumpfhei⸗ 


deutſche Traubenkirſche 148 


delbeeren 98. Saurachbeeren 


120. Schlehdornfruͤchten 135. 
Kirſchen 141. Hagedornftuͤch⸗ 
ten 158 Holzbirnen 169. 
Vogelbeeren 172. Elsbeeren 

177. Mehlbirnen 179. Leh⸗ 
nenſaffte 467. 


Brennholz, d e Ku 


ftern 72. Holzbirnbaum 169. 
wilder Vogelbeerbaum 172. 
Elsbeerbaum 177. Acacien⸗ 


Hornbaum 278 Hdckerr baum 
295. Rothbuche 299. Fichte 
331. weiſe Fichte 337: Eiche 
456. ſcharlachrother Ahorn 
472. Zuckerahorn 473. 
Bretter vom weiſen Tulpen⸗ 
baum 129. vom Kirſchbaum 
141. von der virgin. Trau⸗ 
benkirſche 150. Thuja 310. 
Weistanne 342. Thufacy⸗ 
preße 355. Pyramidenpap⸗ 
| 123 385. Eſche 456. Ahorn 


9 E 35 Brett⸗ 


\ 


baum 239. Birke 248. Hoin⸗ 
baumbirke 234. Erle 259. 
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Buch! binderhretter 


Sirenen 


Breitfpiele von u Spappelhoh Damme, 900 iſt Korbwerfft | 


380. 1 


Brunnpuröhren vom Korkrüſter 


71 Schwarzerlen 259. 
Brummnentröge von der Miiepap- 
pel 380. 
giebt die 
Rothbuche 209. 
Büͤchſen von Elpenbolz 386. 
Buͤchſenmacher bedienen fich des 


Holzes vom Wallnuß baum 


286. 


Buͤchſenpulver, von Eilentob⸗ 
len 259. 


Butterfaͤßer von der =oujacy- 
preße 355. 


C. 


RER Harz von der banane 


ceder 352. 
Champagnerartiges Getränke 
vom Birkenſafft 5 r. 
9 von ee 


irre ; Lehne 467. f. 
Alleebaͤume. 

Claviere vom oz des geſtielten 
„ 59. Ahorn 


403. £ 
uche, ſogenante deutfche, 


an den Wurzeln der Baͤren⸗ 
beere 117. 

Copal, 373. 374 

Cry ptogamia 2. 


D. 


7 


Dachrinnen von der Weistanne 
242. 

Dachſparren von der Pyrami⸗ 
1 385 


\ 
UN 


anwendbar 419. 
Daͤmpfung des Flugſands, da⸗ 
zu dienliche Geſtraͤuche, 
Sandwerfft 422. 430. rau⸗ 
her Werfft 330. 
Dagger 25 anl neue 
Dauer, . Bee Goprfen 
holzes 353. 
Degendhl, ſchwarz; Degon 250. 
Deichſeln von Kerträfiere = 
Hornbaumholz 278. 
Dendrographie oder voz. 0 
de I. Bi 
Dendrologie I. 105 
Diehlen von Siferußetg 314. 
Dogget 250. 
Doſen von der Maſerbirke 248. 
Dreherarbeiten; Dreherwaare, 
dazu taugliches Holz: Rain⸗ 
weide 48. Geſtielter Spindel⸗ 
baum 59. Korkruͤſter 72. 
Hollunder 87. Cercis 110. 
Mahalebkirſchenbaum 145. 
deutſcher Traubenkirſchen⸗ 
baum 148. Hagedorn 159. 
Holzbirnbaum 169. Elsbeer⸗ 
baum 177. Mehlbirnbaum 
179. Buͤſchelbirne 185. Holzz 
apffelbaum 189. Maſerbirke 
248. Erle 250. Eiche 267. 
Hornbaum 278. Wallnuß⸗ 
baum 286 Kaſtanienbaum 
303. 306. Weistanne 342. 
Weispappel 380. Pyrami⸗ 
denpappel 385. Wocholder 
394. Taxus 406. Kreuzdorn 
444. weiſer Maulbeerbaum 
447. Ahorn 463. a 
Dreſchflegel von Hornbaum | 
278. Ahorn 463. 
. ö Dril⸗ 


Orilinge vom Stammhbolz des 
Hogederns 158. von Birken⸗ 
holz 247. 


NE 


Ebeniſten bedienen fich des Ta⸗ 

rusholzes 406. 
Eggenzaͤhne von Lilakholz 46. 
Einfaßung der Quartiere oder 
Gartenbeete von der Trau⸗ 

benheidelbeere 101. 


4 


Eingelegte Arbeiten, hiezu Dies 


nen Sautachholz 120. Eichen⸗ 


wurzel 267. ſ. auch Fournier, 


arbeiten. 
Eiſenblechbeitze mittelſt der 
Roßkaſtanienfruͤchte 95. 


Ellen von Zwetſchgenbaumholz 

N 88. 

Eßig aus den Beeren des gem. 
Schneeballenſtrauchs 81. des 
Saurachs 120. aus den 
Fruͤchten des Schlehdorns 
135. des Hagedorns 158. 
des Holzbirnbaums 169. aus 

Eklsbeeren 177. Himbeeren 
213. vom Safft der Horn⸗ 
ee: 254. aus Sehnen: 
ſafft 4 

Etuis 55 Holze des geſtielten 
Spindelbaums 59. 

Extractus nucum juglandum 
187. 

Eymer von Hornbaum⸗ 278. 
Platanus⸗ 308. Thujaey⸗ 
preßen⸗ 355. Eſpenholze 380. 


* 
* 
1 * 8 


Faͤrbender Safft, braungelber 
des wurzelnden Sumachs 
371. 


A Snctesier 
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Faͤrberey, die zu derſaben an⸗ 
wendbaren Holzarten, und 
Theile derſelben, Heide 103. 


Blaͤtter und Zweige der gem. 
Waldrebe 131. Rinde des 


Kirſchbaums 141. Heidelbee⸗ 


re 219. Beſenpfrieme 222. 
Faͤrbginſter 226. Hauhechel 
229 Birke 251. Rinde von 

der Erle 259. > Waünusdlät⸗ 

ter 286. 287. graue Schaa⸗ 
len der reifen Fruͤchte ib. 

Rinde der ſchwarzen Wall⸗ 

nuß und äußere Fruchtſchaale 

292. Rinde der Schwarz⸗ 

pappel 383. der weiſen Wei⸗ 

de 430. Rauſchbeere 439. 

Beere des Kreuzdorn 445. 
Faͤrbkraͤte der canadiſchen Cer⸗ 

cis 111. 

Farben geben die Rinde des 
Faulbaums 55. Saamen⸗ 
kapſeln des geſtielten Spin⸗ 
delbaums 59. Rinde des 
ſchwarzen Hollunders 86. 
Schaalen und Blaͤtter der 
Roßkaſtanie 95. Blaͤtter des 
Tulpenbaums 129. Rinde 
vom Hagedorn 158. innre 

Rinde des Holzapffelbaums 
189. Laub vom Brombeer⸗ 
ſtrauch 215. Heidelbeere 219. 
Faͤrbginſter 226. Zweige der 
Tamariske 230. Rinde und 
Fruchtſchaale der weiſen Wall⸗ 
nuß 203. Blätter des Hirſch⸗ 
kolbenſumachs 304. Peruk⸗ 
kenſumach 375. Rinde der 
1985 457. Blaͤtter der Lehen 
467. | 

Faſchinen, dazu taugen Heide 
104. Schwarzpappel 383. 
Kk 4 Pyra⸗ 
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Pyramidenpappel 385. Eſpen 


386. Wacholder 393. Man⸗ 
del veide 427. 5 
Faßdauben von Eichen⸗ 267. 

Faſtanienvolz 303. 
Faßhahnen vom Holze des ge⸗ 
. #rlten Spindelbaums 59. 
Faß eife, ſ. Reif z Neifftangen. 
Felgen von Ko kruͤſter⸗ 71. Bir⸗ 
Fenholz 247. ' 
Fenſterſtoͤcke von Kieferholz 314. 
Figuren von Lindenholz 123. 
Filec- und Fiſchernadeln von 
Hollunderholz 87. 
Filt irbecher von Epheuholz 68. 
Firniß von dem Firnißſumach⸗ 
baum 308. 
Fiſcherhote von der amerikan. 
Rothfichte 341. . 
Fiſcherzeuch, hiezu iſt Korbwerfft 
auglich 419. ö 
Fiſchreiſſer aus dem Lindenbaſte 
123 
Flachsbrechen von Hornbaum⸗ 
278. Rothbuchenholze 299. 


Flechtarbeit; Flechtwerk, Py⸗ 


ramidenpappel 385. rauher 
Werfft 413. Goldweide 428. 
Flöten aus den Zweigen des 
Elsbeerbaums 277. vom 
Mehlbirnbaum 179. 
Flugſand, zu deſſen Daͤmpffung 
ſind dienlich der Bronibeer⸗ 
ſtrauch 213. die Beſenpfrieme 
222. Faͤrbginſter 226. Hau: 
5 hechel 229. 
Formenſchneider bedienen ſich 
des Holzes der Roßkaſtanie 
96. des Holzbirnbaums 160. 
Vogelbeerbaums 173. Els⸗ 
beerbaums 177. 
Fournierte- oder eingelegte Ars 


Sachregiſter. 85 


beiten vom Holz des Hollun⸗ 
derbaums 87. der gemeinen 
Waldrebe 131. des glatten 
Sumachs 366. Peruckenſu⸗ 
machs 375. Taxus 406. 
Kreuzdorns 444. Ahornma⸗ 
ſer 403. BT 
Fruͤchte des Spindelbaums find 
Menſchen und Thieren ſchaͤd⸗ 
lich 59. werden von einige 
Vögeln geſucht ib. der Roß⸗ 
kaſtanie ſind zur Zeit der 
Brunft ein Futter der Hirſche 
94. des Schlehdorns werden 
roh und gedoͤrrt, mit Zucker 
oder Seufft eingemacht ge⸗ 
noßen 135 des Kirſchbaums, 
locken Amſeln und andre 
Singvoͤgel an 40. dienen ges 
doͤrrt zur Winterſpeiſe 14 T. 
der deutſchen Traubenkirſche 
werden in Lappland und 
Kamtſchalka mit Salz und 
Brandwein gegeßen 148. des 
Holzbirnbaums geben, wenn 
ſie teig geworden eine Speiſe 
für den Landmann 169. der 
Eiche, ihr Gebrauch 269. 274. 
des Wallnußbaums, ihr Ge⸗ 
brauch; unrelfe werden ein⸗ 
gemacht; mit Weingeiſt in- 
fundirt geben ſie das Nuß⸗ 
waßer 287. 288. des Cornel⸗ 
baums, ſind verſtopffend; 
werden eingemacht 441. 
Fusboͤden von Kiefern⸗ 314. 
von Weißpappelholz 380. 
parketirte, von Maßholder 
5 | 


9. 8 
Fuͤtterung fuͤr Gefluͤgel geben 


die Birkenknoſpen 25 1. 
Futter für Kühe und Schaafe 
| giebt 


\ 


giebt das Laub des Faul⸗ 
baums 56. Erlenlaub 259. 
fuͤr Rindvieh, Schweine und 
Gelluͤgel, Mark der Noch: 
buchenfruͤchte 300. für Kühe 
und Schaafe 452. für Geis 
den aupen 447. 449. für 
Kuͤhe, Schaafe, Ziegen, 
Eſchenlaub 456. | 


G. 


Bd von Kaſtanienbaum⸗ 
holz 306. 

Gartenwände von Acacienbäus 

men 239. 
Gefäße, allerhand von Eſpen⸗ 
holz 386. 

Gelbe Heize zu Holzwaaren aus 


der Lauge der Saurachwur⸗ 


zel 120. 
Gelbe Farbe auf Saffian und 
Wolle von der innern Rinde 
des Saurachs 120. 
Gelbſucht, darwider dienen die 
Knoſpen der Birke 251. 
Geleen von Himbeeren 213. 


Geraͤthſchaften, kleine, von der 


Krumholzkiefer 318. 
Gerben, die dazu anwendbaren 
Holzarten und Theile derſel⸗ 


ben, Sumpfheidelbeere 98. 


Heide 104. Kiehnpoſt 113. 


Baͤrenbeere 117 Wurzeln und 


Früchte vom Schlehdorn 135. 
Fruͤchte, Rinde, Zweige und 
Laub von der deutſchen Mif: 
pel 153. unreife Fruͤchte des 
PVogelbeerbaums 173. Hei- 
delbeere 218. Beſenpfrieme 
222. Rinde von der deutſchen 
Tamariske 230. Eichenſaͤg⸗ 
ſpaͤne 208. Rinde von der Ei⸗ 
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che ib und 274. 275. von der 
Rothbuche 298. vom Kaſta⸗ 
nienbaum 303. weiſe Fichte 
337. Myrika 363. Hirſchkol⸗ 
benſumach 364. Peruckenſu⸗ 
mach 375. Rinde vom rauhen 
Merffi 413. vom Sands 
werfft 422. von der weiſen 
42155 430. von der Eſche 


Geſehe ſollten nach Plato auf 
Tafeln von Cypreßenholz ges 
ſchrieben werden, um ihnen 
eine ewige Dauer zu geben 


353. | | 
Gerraͤnke, geſundes aus den 
Fruͤchten der virgin. Trau⸗ 
benkirſche 150. kuͤhlendes 
von Holzaͤpffeln 188. wein⸗ 
artiges aus den Himbeeren 
213. koffeeartiges von Ei⸗ 
cheln 269. weinartjges aus 
den Cornelkirſchen 44 T. 
Gewehrſchaͤffte vom Holz der 
deutſchen Traubenkirſche 148. 
des Vogelbeerbaums 173. 
Maßholders 469. Zucker⸗ 
ahorns 473. 
Gewuͤrz geben die Knoſpen und 
zarten Blaͤttern des Wall⸗ 
uußbaums 287. 
Gicht, ein Mittel dagegen, 
Blätier der Huͤlſe 477. 
Giftige Aus duͤnſtungen des Fir⸗ 
niß Sumachs 368. 
Giftige Eigenſchaften des Taxus 
405. 407, 408. 409% 
Ginftkappern 222. 
Gruͤne Farbe, verlohren gegan⸗ 
gene der Seide und Wolle 
wieder zu geben 249. 
Gummi vom Kirſchbaum 141. 
Kk 5 Haar- 


322 


Haarſeile von der Rinde des 
Kellerhalſes 108. 


Hagedorn in Bißthum Baſel 
von der Hoͤhe eines groſen 


Birnbaums 157. 
Hammerwellen von der Kiefer 
314. 
Hammerſtiele von Cornelbaum⸗ 
holz 173. Mehlbirnbaumh. 


179. 

Handgriffe vom Vogelbeerbaum 
137. Mehlbirnbaum 179. 
Handſchlitten von Rothbuchen⸗ 

holz 299. 

Handwerkszeug vom Stamm⸗ 
holz des Hagedorns 1 58. von 
Hornbaum 278. 

Hanfartige Zubereitung aus den 
Zweigen der weiſen Maul⸗ 
beere 447. 

Harz, copaisabalfamähnfiches 

in den jungen Reißern der 
Birke 252. von der Fichte 
332. Libanonsceder 352. Cy⸗ 
preßen 353 

Bae au Bleichen dien⸗ 


liche 
Haselbäume von beſondrer Groͤſe 


283. 284. 
Haußgeräthe allerhand von 
S3 wetſchgenbaumholz 138. 


von Holz der deutſchen Trau⸗ 
benkirſche 148. des Elsbeer⸗ 
baums 177. des Laburnen Cy⸗ 
Hin 233. Acacienbaums 


239. 
Hebel von Hornbaumholz 278. 
Hecken, dazu dienliche Holzar⸗ 
ten, Rainweide 48. gem. Hek⸗ 


kenkirſche 52 Schneeballen⸗ 


Easresifer, 


ſtrauch 81. Schlehdorn 134. 


Mahalebkirſche 145. Hage⸗ 


dorn 158. Scharlach Hage⸗ 
160. Glanzmiſpel 163. rund⸗ 
blaͤttrige Miſpel 164. Glas⸗ 


apffel 191, Acacienbaum 
240. Hornbaum 279. 280. 
Haſelſtrauch 282. Seven⸗ 
baum 396. Bachweide 424. 
437. dreyfadige Weide; brau⸗ 
ner Werfft 137. Cornelbaum 
441. Kreuzdorn 444 Alpen⸗ 
Johannisbeere 453. Eſche 
457. Maßholder 469. Huͤlſe 


479. 
Himbeergeist; Himbeer: Meth; 


213 

Sir lieben die Früchte des 
Kaſtanienbaums 303. 

Hobel von Vogelbeerbaum⸗ 173. 
Mehlbirnbaum⸗ 179. Holz⸗ 
apfelbaumholz 189. 


* 


Himbeerſaft; Himbeerwaſſer 


Hollaͤnderholz giebt die Siefer | 


314 

Holzarten, Bedeutung dieſes 
Worts im botaniſchen Sinne 
2. 

Holzkunde, was ſie iſt 1. 


Holzſchneider bedienen ſich des 


Holzbirnbaumholzes 169. 
Holzſchuhe von Erlen⸗ 259. 
von Rothbuchenholz 299. 
Honigſtoff enthalten die Bluͤten 
der Rainweide 48. der gem. 
Heckenkirſche 52. des Faul⸗ 
baums 56. des Schneeballen⸗ 
baums 81. des Roßkaſtanien⸗ 
baums 95. der Heide rod. 
des Holzapffelbaums 189. 


Hopffenbaͤume geben der Kork⸗ 


rüfter 72. die Linde 122 der 
Vo⸗ 


Sachre lter. 


| Vogetbeenbaun 172. die 

Birke 245, Hornbaum 279. 
der Kaſtanienbaum 303. 

Huͤften werden getrocknet; eins 

gemacht 208. 

Pune zu denen Pappelwolle mit 


angewendet wird 384. Saa⸗ 


e der Bm Weide 


Handeroſenſtock von efondere 
wre 52.7 dh 


1 4 . . 
Re 4 
N 4 j 8 
T 0 
« 
„ns . 


Sage som Holz der deut⸗ 
ſchen Miſpel 183. 

Juen vertreibt das Laub 
vom Wallnußbaum 286. 

Sfirumente von Laburnencyti⸗ 
ar 33 mechaniſche, von der 

— 477. muſikaliſche, 

8 „ Wesstanne 342. Ahorn 463, 
phyſikaliſche, Eſche 456. 

Inſtrumentenmacher bedienen 
ſich des Holzes vom Kork⸗ 

ruͤſter 72. Kirſchbaume 141. 

von der Kiefer 314. vom 
Taxus 406. 

Joche, hiezu taugliches Holz 
ke 247. 


U 


uche, Oehl zu deſſen Zube⸗ 
reitung 250. Zubereitung 
deſſelben mit der Rinde des 

Sandwerffts 422. 

Julepp von Himbeeren 213. 


K. 


Kaͤhne vom Holz der Kiefer 
314. der Thnjacypreße 355. 
der weiſen Weide 430. 


er 


— 


Rothbuchen 


a 


75 . 
Käse fuͤr Maden zu RU 


2 S. werden mit Rinden von 
Schlehdorn aufbewahrt 135. 
a chen von Mahalebkirſchen⸗ 
lz 4. 
Kammraͤder von Horubaum⸗ 
holz 278. g 
Kannen von ubemhot 463. 
Kappern eigentliche, um Hof⸗ 
heim im Maynziſchen 87. 
ſtatt derſelben werden ge⸗ 


braucht, eingemachte unreife 


Hollunderbeere, Fruͤchte der 
groſen Kapuziner ⸗ Blume 
(Trop. maj.) Blumenknoſpen 
der Pfrieme (Spart. fcop.) ib. 
Kaſtanien, 15 Sen 303. 
305. 300. 
Kehrbeſen von der Heide 104, 
Keltern von e | 


299. 
Kiele von der Kiefer 314. 
Kienoͤhl giebt die Kiefer 314. 
Kirſchgeiſt von der virgin. Trau⸗ 
benkirſche 150. 
Knoppern 268. 
Knoſpen der Birke ſind eine e Ae⸗ 
fung der Birkhuͤner 251. 
Fuͤtterung für Geflügel; dies 
nen in der Gelbſucht 515 
Koͤrbe, ſiehe Korbmacherarbeit. 
1 vorzuͤgliche geben die 
Ruͤſter 73. der Acacienbaum 
239. die Birke 254. Erle 
259, der Hornbaum 278. 
Hoͤckerybaum 295. die Roth⸗ 
buche 299. Fichte 33 1. weife 
Fichte 337. der Lerchenbaum 
348. die Eſche 456. der 
ſcharlachrothe Ahorn 472. 
Zuckerahorn 473. 


Korbmacherarbeit, dazu "ide 


1 
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liche Holzarten, Rainweide Leiſten von Exlenholz 25975 


48. Waldrebe 131. Birke 


247. Pyramidenpappel 385. 


rauher Werfft 413. Sand⸗ 
werfft 422. Goldweide 428. 


4 
* 


Sandwerfft 437. 


Krieſiwaſſer, aus den Fruͤchten 


77 Kirſchbaums abgezogen 
Krumholzöhl 318. 


437. Korbweide; dreyfadiger 


Leitern, kleine, von egen 
455. 

Liqueur, diuretiſcher aus den 

Knoſpen der Takawsbelgaß⸗ 

pel 388. 

Loͤffel von Maferiren: 2 5 
Abr bee 2385 

Ahornholz 463. 

Loͤffelfabrik, anſehnliche 405. * 


Lodge 268. 


Kübel von Hornbaumholz 278. Lucienholz 145. 148. 1805 
Kummeter; Kummethoͤlzer von Luſtgaͤrten; Luſtgebuͤſche; Luſt⸗ 


Hornbaum, 278. Rothbu⸗ 
chenholz 299. 
Kuſchenbäume „ giebt der Kork: 
ruſter 71. die ie 455- 
1 47. 


L. 0 
Ladeſtoͤcke von amerikan. Zuͤrgel⸗ 
baum 359. Maßholder 469. 


Laͤuſe töder das Pulver von den 


Fruͤchten des geſtielten Spin⸗ 
delbaums 59. der Thiere, vers 
treibt der Abſud der Kiehn⸗ 
poſtzweige 33. 
Laub des Traubenhollunders 
wird von den Hirſchen geſucht 
90. von Eichen, iſt dem 
Rindvieh ſchaͤdlich 269 von 
der Rothbuche, dient zu Aus⸗ 
fuͤllung der Bettſaͤcke 299. 
vom Ahorn, iſt ein gutes 
Schaaffutter 462. ö 
Laubwerck von Lindenholz 123. 


Laugenſalz, ſcharfes enthält die 


Aſche vom Ulmenholz 73. 
Lauten von Ahornh. 463. 


Lavetten von r 


ef 8. 


pflanzungen; Luſtwaldungen, 
dahin ſchickliche Holzarten, 
Tulpenbaum 129. Scharlach⸗ 
hagedorn 161. deutſche Ta⸗ 
mariske 231. Laburnencpti⸗ 
ſus 233. Seekreuzdorn 361. 
Peruckenſumach 375. drey⸗ 
ſtachelichte Gleditſchie 379. 
Taxus 404. Huͤlſe 979. 15 
481. 482. Mina 


ie Hi . en 
Men oder Morgalepjamen 


n 


Maſchinen, dazu wird gebraucht 
Stammholz vom Hagedorn 
159. Holz vom Mehlbirn⸗ 
baum 179. der Birke 247. 

Maſerholz giebt die 17 8 

©. pel 380. 

Masſtaͤbe von Hollunder⸗ 87. 
Zweiſchgenbaumholz 138. 
Maſt für allerhand Vieh, Roß⸗ 
kaſtanien 94, Elsbeere 177. 

Mehlbirn 179. Holzaͤpffel 

1388. Haſelnuͤße 282. Eicheln 

27102 
Maſtbäume giebt die Kiefer 
314. 


Sachregiſter. 


5 ig Fichte 331. Pyrami⸗ 
denpappel 385. 
in von der Saanienivol 
der weiſen Weide 430. 
Mapwachs der Fichte 327. 
Mechaniker bedienen ſich des 


Holzes vom Korkruͤſter a 


Elsbeerbaum 177. Mehl: 
birnbaum 180. Laburnency⸗ 
tiſu 


5 


buchenfruͤchte 30 
N Meſſerheffte 506 Nahalebkr⸗ 
enholz 143. 
Merch bon Birkenſafft 251. 
| Methodenlehre / dendrographi⸗ 


=’ 


eh von Birkenholz 


sch 
Miſt mit Heide sahen 103, 
BTL dazu dienet fi 
erberlohe 268. 
Möhlin 145. 

Moſt aus Holzbirnen 169. 
okten von Kleidern und Zen: 
chen e dienet My: 

rikaholz 362 

Mühlban * und Geräthholz, 
Körkruͤſter 71. Elsbeerbaum 
177. Eiche 267. Buche 299. 
Lermenbaum 348. 


len 259. Pyramidenpappel⸗ 


385. weiſen Weiden⸗ 430. 


Eſchen⸗ 455. und Ahornholz 


463. 

Mensftüte in derſelben dienet 
die innre Rinde des Sau⸗ 
tachs 120. 

Mundleim aus den auf den 

Blaͤttern des Korkrüſters. be⸗ 


findlichen Blaſen 72. 


8 2 
Mehl aus dd dem Norte der Noth⸗ a 
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Mus von Hollunderbeeren 87. 
Samachbeeren I 120. Huͤfften 


a man N. 


Naben von Korkuͤſter⸗ 71. 
Ahornholze 463. 5 
Nachen aus der aͤußern Rinde 
der Hornbaumbirke 254. 
Nägel zu Muͤhlraͤbern von Vo⸗ 
gelbeerbaumholz 173. Nägel 
vom Cornelbaum gar. 
Naturgeſchichte der Holzarten, 
allgemeine oder theoretiſche 7. 
Nutz⸗ und Werkholz, Horn⸗ 
Sale e 5 ſpisblättiige 


Birke 
O. 
Oehl aus den Kernen des ge⸗ 
ſtielten Spindelbaums 89. 
von Roßkaſtanien 92. von 
Lindenſaamen 124. Haſel⸗ 
nuͤßen 282. Wallnußkernen 
288. Hoͤckerynuͤßen 295. den 
Fruͤchten der Rothbuche 300. 
aus den Saamenkernen des 


Hartriegels 443. 
Oehl aus dem Niehnpoſtholze 


Zur Zubereilun des Juchten 
Mulden von Birken⸗ 247. Er⸗ II3. i 


Oehlſtampfen, taugliches Holz 
dazu, Hornbaum 27 8. Rothe 
buche 299. Ahorn 463. 

Oekonomie der Holzarten 37: 

Oleum rufei f. betulae 250. 

Orgelbauer bedienen ſich des 
Air. 314. Siptenholgen, 


Orgelpreiffen vom Holz des ger | 
ſtielten Spindelbaums 590. 
v Pall io 


10 
328 | 
Palliſaden von Eichen: 267. 
Schwarzpappelholz 383. 
Pappier aus der Saamenwolle 
der gem. Waldrebe 131. 
Pech giebt die Kiefer 314 Weyh⸗ 
krauchkiefer 322. 
Peitſchenſtiele vom dentſchen 
Mispel⸗ 153. amerikaniſchen 
Zuͤrgelbaum 359. Maßhol⸗ 
der 469. 
| Pfeiffenkdpff von Maſeibiken⸗ 
holz 248. 
ene giebt der Schnee⸗ 
ballenſtrauch 81. 


ſtrauch 84. 
Pfeile von den Stacheln der 


dreyſtachelichten Gleditſchie 


79. 


Pferd 


ten 

ſters 236. 

Pflanzungen, Holzarten für, dies 
ſelben Cercis 110. Hollaͤndi⸗ 
ſche Ulme 77. Linde 121. 

Pfluͤge von Eſchen⸗ 455. von 
Lehnenholz 407. 

Pfoſten giebt die Kiefer 314 

Phaenogamia 2 145 

Phyſik der Holzarten 22. 

Picaſſe; . Holzaͤpffel⸗ 
ſafft 1 

DRM für Wen. und Bierfaͤſſer 


terung von zerquetſch⸗ 
egen des Stechgin⸗ 


| Dia von Eſchenbaumholz 


Puſchpulver von Kohlen von 


dem Brombeerſtrauch 215. 
Preußelbeermus; 3 Preußelbeer⸗ 
waßer 1 


lol. | 
Puder vom Mark;der Roihbu⸗ 


chenftuͤchte 300, 
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5 


e due, hiezu saugt San 


Punſch zu welchen Moosheidel⸗ 
beere genommen e 405 } 


Sg : 3 . 17 
Queues zu Bla» von horn 
0005 3. MER. 
Pa Ei 


Haste, Nadzähne, dazu 
1 Holz, Stammholz 
des Hagedorns 158. 
enden 160. Wage 3 
baum 173. Mehlbirnhaum' 
170. Holzapffelbaum 189. 
Birke 241. amerikan ürs 
gelbaum 359. Cornelbaum 
441. Hartriegel 443. Eſchen 
455, Ahorn 463. a 

5 von ‚Dehlbirnbaunhol 


Staquertenkdte vom Helitne 
baum 169. 

Rauchtoback geben die Blätter 
der Bärenbeere einen ange⸗ 

nehmen Geruch und Sea 
ſchmack 117. auch bekommt 
er von der Rinde des Kirſch⸗ 
baums einen angenehmen 
Geruch 141. 5 

Rebhuͤner chen die Beſenpftie | 
me bey tiefen Schnee auf 221. 

Rechenzaͤhne aus dem Holze der 
gem. Heckenkirſche 2. 

Reif⸗ oder Staabholz, Korkrü⸗ 
ſter 72% Schlingſtrauch AR 
Vogelkirſchbaum 140. de 
ſche Traubenkirſche 148. Bir⸗ 
ke 248. Eiche 267. Hafela, 
ſtrauch 282, Kaſtanienbaum 
303. Kiefer 314. Fiege 

| ' e⸗ 


kefer 318. RER Werfft 413. 

Korbwerfft 419. weiſe Weide 

430. Hartriegel 443. Eſche 
456. 


Reifen und Baͤnder zu Trinkge⸗ 
ſchirren und kleinen Faͤßgen 


von der Alfranke 54. gem. 


\ Waldrebe 131. 
Reißbretter von Welspappelholz 
3090. 


Reißtohlen f. geichenkohlen. 
W vom Schlingſtrauch 


Rüde des Koßfaflanienbaums 
beſitzt Heilkraͤffte 95. des 
deutſchen Traubenkirſe g ens 
148. und der deutſchen Tama⸗ 

riske desgleichen 231. der 
Birke, ihr Bebrauch 249. 250. 
von weiſen Wallnuß baum, 
Extract derſelben giebt ein 
abfuͤhrendes Mittel 293. der 
Bruchweide, beſitzt Heilkraͤfte 
432. der Lorbeerweide, des⸗ 
gleichen 435 

Roͤhren von Weistannen⸗ 342. 
von Lerchenbaumholz 348. 

Rollen von Hornbaum⸗ 278. 
Rothbuchen⸗ 299. amerikan. 

Zuͤrgelbaum 359. Ahornholz 

6 f 


403. 
Roob nucum juglandum 237. 


Sachregiſter. 
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Soöͤgeblöcke von Erlen⸗ 209. 
Kiefernholz 314. 

Sättel; Sattelhoͤlzer von Horn⸗ 

Ana 278. Roihbuchenholz 


Saffan gelb zu färben dienet 

die innere Rinde des Sau⸗ 

rachs 120. 

Saft der Saurachbeere, deſſen 
Gebrauch 120 brennender, 

der gem. Waldrebe 131. der 
Birke, ein blutreinigendes 
Mittel 25 1. corroſiver des 


wurzelſchlagenden Sumachs 


370. des Giftſumachs, zeigte 
verdaͤchtige Eigenſchaften 


Schorin das | 
Salat von den Blumen der ca: 
nad. Cercis 111. von Blaͤt⸗ 
tern des Saurachs 120. 
Salinen, dazu anwendbares 
Holz, Lerchenbaum 348. 
a giebt der Wacholder 


393. 
eagle von Eſchenholz 


Schachſpiele von Weispappel⸗ 
holz 380. 

Schachteln, aus der Borke der 
Linde 123. von Platanus⸗ 
308. Weistannen Holz 342. 


Roſenkraͤnze von den Saamen Schaafe naͤhren ſich von den 


der Pimpernuß 92. 
Roſenwaßer; Roſenhonig; Ro⸗ 

ſenconſerve; Roſendhl; No; 
ſenſchwaͤmme 196. 

Ruder von Rothbuchen 299. 
Ruß von der Virke 249, 


S. 


Scaamenwolle der Bruchweide 


laͤſt ſich ſpinnen, 435. 


Keimen der Heide lag. lies 
485 das Laub der Bruchweide 


Schaden ſind die Roß kaſtani⸗ 
en dienlich 95. ingleichen der 
Abſud des Epheu Laubs bey 
ſchweren Geburten 68. iſt 
die Andromede ſchaͤdlich 115. 

Schaaffutter, Laub der Birke 

8 


a 
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251. der Erle 239, des 
Ahorns 462. 
Schaalen von Maſerbirke 248. 
Schauffeln von Erlen 259. 

Pyramidenpappelnholz 385. 
Scheiden, Degen! Meſſer⸗ da: 
zu iſt Rothbuchenholz an⸗ 
wendbar 299. n 
Scheffel von Eſpenholz 386. 

Schienen von Korkruͤſter 71. 
Schießpulver, gutes geben die 
Köhlen von der Rainweide 
49. vom Faulbaum 56. der 
Linde 123. des Haſelnuß⸗ 
ſtrauchs 282. der Eſpe 386. 
des rauhen Werffis 413. 
Schiffbauholz, Korckruͤſter 71. 
Krummholzkiefer 318 Wey⸗ 
mouthskiefer 323. weiſe Fich⸗ 


te 337. Weistanne 342. Ler⸗ 
Thujacy⸗ 


chenbaum 348. 2 
preße 355. zweyzoillge Cy⸗ 
preße 356, virgin. Wachol⸗ 
der 400. a 
Schindeln giebt das Thujaholz 
310. die Thujacypreße 355. 
zweyzeilige Cypreße 356. 
Schirrholz von der Rainweide 
48, Stammhol; vom Mage: 
dorn 189. Rothbuchen 299. 
Maßholder 409. | 
Schlafaͤpffel 208: 
Sin und Haarſeile für das 
Vieh vom Schlingſtrauch 83. 
Schlittenkufen giebt der Holz⸗ 
apffelbaum 189. die Birke 
247, Eiche 267. Eſche 455. 
der Ahorn 463 
Schraͤnke, dazu taugliches Holz 
Korkruͤſter 72. Weispappel 


380. | | 
Schrauben und Preſſen von Vo⸗ 


Sachregiſter. 


N 


gelbeerbaum⸗ 173. Elsbeer⸗ 
baum⸗ 177. Mehlbirnbaum⸗ 
179. Hornbaum⸗ 278 Roth: 
buchenholz 29. 
Schreinerarbeiten, feine, von 
Hirſchkolbenſumachholz 364. 
vom Wacholderholze 394. 
Schreiner ſ. Tiſch leerer 
Schuͤſſeln von Rorfräfter 77. 
Schuͤttgelb 226, 251. 
Schuͤttgruͤn 268. 
Schuhabſaͤtze von Erlen⸗ 259. 
von Rothbuchenholz 299. 
Schuhzwecke von Rainweiden 
48. geſtielten Spindelbaum⸗ 
59. Schneeballenbaumholze 


* 


. | 
Schwarzfaͤrben mit dem Holze 
der Andromede 115 mit Baͤ⸗ 
renbeeren 117. mit Reißig 
und Laub des Mehlbirn⸗ 
baums 179. mit Erlenrinden 

259. mit Beeren des Hirſch⸗ 

kolbenſumachs 364. mit Ei⸗ 

chenſpaͤnen 267. 
Schwarzfaͤrbende Eigenſchaften 

des Giftſumach 372. iR 
Schweinmaſt geben die Früchte 

des Hagedorns 158 des Holz⸗ 
birnbaums 169. ſchwgrzen 

Wahnuß⸗ 292. Butternuß⸗ 

293. Hoͤckeyxyvnußbaums 295. 

der Rorhbuche 299. 300, des 

Kaſtanienbaums 393. 305. 


5 

Schwellen von Weymouthskie⸗ 
ferholz 323. © sn 

Schwindſchucht, in derſelben iſt 
die Rinde des Schlehdorns 
dienlich 135. 

Seidenraupen, Futter derſelben 


47. 449. 925 


Seife, zu wohlriechender wird 
das Mahalebkirſchenwaſſer 
gebraucht 145. 5 
Seifenartige Eigenſchaften ge⸗ 

ben die Fruͤchte der Roßka⸗ 
ſtanie dem Waſſer 95. 
en offic. aus Helunderbeere 


See bedienen fi ch des 


Holzes der Bir 5 r 
rauhen Werffts 4 
8 5 Liebt die Weisranne 


des 


Silber wels zu ſi fi eden mit Moos⸗ 
heidelbeeren 99. 

Singvdͤgel 8 den Fruͤchten 
des Kirſchenbaums⸗ 140. 
und der deutſchen Kirſche 


nach 147. 5 
Sohlenhölzer von Eichenbrett: 
chen 267. 
eien von Rothbuchenholz 


Spasierfidte giebt der Sourach 
120. Hagedorn 158. Vogel⸗ 
beerbaum 173. Wallnußbaum 
9 amerik. Zuͤrgelbaum 


Speiden von Cornelbaumholz 
441. von Hartriegelholz 443. 

Speiler für die Schlaͤchter von 
Hartriegelholz 443. | 

Spiegelbreiter von Rothbuchen⸗ 
holz 299. 

Spiegelrahmen von Zwetſchgen⸗ 
baumholz 138. 

Spieſe ne dann 173. 

Spinden von Erlen: 259. von 
Eſchenholz 450. 

Spindeln gebe das Holz des 
geſtielten Spindelbanms 50. 
Vogelbeerbaums 173. Els⸗ 


Scchregiſter. 
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bieter 177. Mehlbirn⸗ 
baums 179. 

Spinnhuͤrten für Seidenraupen 
von der Heide 104. vom 
Sandwerfft 422. 

Spinnraͤder; Spinn⸗ und zwirn⸗ 
maſchienen von Hollunder⸗ 
87. Zwetſchgenbaum⸗ 138. 
Pyraamidenpappel⸗ 385. Eſ⸗ 
penholz 3860. 

Spiritus rubi idaei 213. 

Spondons von Ehdeubolz 455. 

Spongia Sambuci 87. 

Spruce von der weiſen Fichte 
338. ſchwarzen Fichte 340. 

Staabholz, geben die Kiefer 
314. weiſe Fichte 337. Thu⸗ 
jacypreſſe 355. zweyzeilige 
Cypreſſe 356. 

Staͤrke aus dem Mark der Roth: 
buchenfruͤchte 300, 

Statuen von Lindenholz 123, 

Stiele giebt das Stammholz des 
Hagedorns 158. 

800 von Kreuyporn- 
ol 

Stöpfel: vom nie der Schwarz 
pappel. 3 

Ste mit Pappeln 
beſetzt. 380. 

N giebt das Walnußlaub 
286. 

Stühle von Birken: 247. Roth⸗ 
buchen: 299. Pyramiden⸗ 
pappel⸗ 385. Ahornholz 463. 

Suceus rubi idaei 213. 

Synonimie der Holzarten 3. 


C. 


Tabakaͤhnliches Produkt aus den 
den Blaͤttern des ak 
or Ma 364. i 

Tabaks⸗ a 


336 


Sele von Kreuzdorn⸗ 4 


Holz 44 
Zabackänfeiffeniühre ‚geben die 


Zweige der gemeinen Heckenkir⸗ 


ſche 52. des Saurachs 120. 


der deutſchen Traubenkirſche | 


148. des Hartriegels 443. 
N gen von Ppramidenpap⸗ 


pel⸗ 385. virginiſchen Wach⸗ 8 


olderholz 400. 


Teller von Korkruͤſter⸗ 72. Roth⸗ 
buchen⸗ 299. Pyramidenpap⸗ 
gel: 385 Eſpen⸗ 386. Ahornz — 


holze 463. 
Terminologie, botaniſche 3. 
Titten von der Weyrauchkie⸗ 
fer 322. Weymouths kiefer 


324. weiſen Fichte 337. 


Weistanne 343. zweyzeiligen 


Cuypreße 350. venetianiſcher 


vom Lerchenbaum 348. 
Thee von den Blaͤttern der 
Preußelbeere 101 des 
Schlehdorns 135. des Hunds⸗ 
roſenſtrauchs 208. von den 
Spitzen der Zweige der deut⸗ 
ſchen Tamariske 231. von 
den Blaͤttern des Cornel⸗ 
baums 441. 
Theer giebt die Kiefer 314. 
Weyrauchkiefer 322. 
Theerbuden von Erlenholz 259. 
Thorſaͤulen giebt das Eichenholz 
456067. 
Tinte aus den Früchten. des 
Schlehdorns 135. hochrothe 
aus Saurachbeeren 120. 


Tiſchblaͤtter giebt das Kiefern⸗ 


holz 314. 
Tiſche von Korkruͤſter⸗ 
Eſchen⸗ 456. Ahornholze 463. 
on Arbeiten, votzöglch da⸗ 


Sachregiſter. 1 


72. 


a 4 
NT REN, 


zu taugende Holzarten, Roß⸗ 
kaſtanie 90. Cercis 110 111. 
Mahalebkirſche 145. deut⸗ 
ſche Traubenkirſche 148. Els⸗ 
beere 177 Mehlbirnbaum 
179. Holzapffelbam 189. 
n. Maſerbirke 248. Eiche 267. 
Hornbaum 278 Wallnuß⸗ 
baum 286. 292. Kaſtanien⸗ 
baum 303. Kiefer 314. Weiß⸗ 
tanne 342 Fichte 331. Cy⸗ 
preße 353. Weis pappel 380. 
virginiſcher Wacholder 400. 
weiſer Maulbeerbaum 442. 
| 0 . 
Huͤlſe 97 
ae A maden 
holz 145. | 
Tollerhundsbiß, Miteltagegen N 
vom Taxusholz 406. ö 
Troff, deſſen Bermeaun urch 
ir Wurzeln der Andromede. 


115. 

l von Eſchenholz 455 fur 
Oehl⸗ und Pappiermuͤhlen 
von Eichenholz 267. 

Trockniß der Fichte 328. 

Turtrltauben lieben die Beere 
der Hulſe An M 


U. 


ufer, zu deren ebenen Ne 
die Korbweide 436. 
Ungariſcher Valſam 318. | 
V. es | FR 
Vertaͤfelungen von Nabalsfi 4 
ſcheuholz 145. N 
Viehſtreu von Heide 103. 
Vignettenſtecher bedienen ſich des 
n vonn Hach een 


169. 
Wiolette 4 


x 2 * 
7 b * 9 
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1 Gielete Mablerfaibe 4 40. Rn 
Violinen dazu taugliches Holz 


vom Ahorn 463. 
Vögel ſuchen die Früchte des 
Kirſchbaums 141. die Els⸗ 
beere 177. Heidelbeere 219. 
Vogelleim von der Rinde des 
Schlingſtrauchs 84 vom Mi⸗ 
0 ſtel 452. aus ar Rinde der 
. Da ee eee 
W. 


Wachsſtoff fuͤr Bienen in den 
Blüten der Huͤlſe 477. 


Waͤſchmangen von Ahornholz 


| Bi; dazu taugliches 

Holz, amerikaniſcher Zürgel: 

baum 359. Eſche 455 Lehne 
46 


7 
Bigenföche aus der Borke der 
Linde 123. 
Wagnerarbeit, dazu ſchickliches 
Holz, Korkruͤſter 71. Mehl⸗ 
birnbaum 180. Birke 247. 
2248. Hornbaum 278. Hoͤk⸗ 
kerybaum 295. 


12 


deutſche Traubenkirſche 147. 

Waldvogel ſuchen die Früchte 
der Hekenkirſche auf 52. 

Waldzaͤune von Schlingſtrauch 
83. 2 


Walzen von Vogelbeerbaum⸗ 5 


173. Elöbeerbaum: 177. Horu⸗ 
baum⸗ 278. Ahornholz 403. 
Wanzen vertreiben die friſchen 
Zweige des Kiebnpoſts 113. 
Waſſer, abgezogenes aus den 
Hollunderbluͤten 86. wohl⸗ 
riechendes, aus den Bluͤten 


Rothbuche 8 
9 99. 8 1 8 | 4 
Waldgaͤrten (Parks) dahin taugt 


der Preußelbeere 101. von 
Schlehdornbluͤten 135, wohl⸗ 
iechendes, von den Saamen⸗ 
ſteinen, Bluͤten und Blättern 
der Mahalebkirſche 145. aus 
der Rinde des wilden 1 6 99 
baums 172 

Waſſerbau dazu Mauchbates | 
Holz, ſteigende Alfranke 54. 
Schwarzerle 258. Eiche 267. 

3 von Rothbuchen⸗ 
holz. % . 

Woſſeſucht in derſelben dienen 

die aͤußere Rinde des Sau⸗ 

rachs 120. Trank von Lieden⸗ 

holz 123. 

Weberkaͤmme ans dem Holze 
der gemeinen Hekenkirſche 52. 
des Elsbeerbaums 177. 

Weberſpuhlen von Mehlbirn⸗ 
baumholz 179. \ 

Wechſelfteber, in demſelben wird 
ſtatt der China gegeben Rin⸗ 
de vom Schlehdorn 135. vom 
Kirſchbaum 1417. 

Wehrnan, taugliches Holz für 
denſelben, Korkruͤſter 71. 7 

Wein, mit den Beeren der Nain⸗ 

weide gefaͤrbt 49. aus den 
Beeren des weiſen Hollunders 
87. mit Hollunderbeeren ge⸗ 
faͤrbt 87. aus den Früchten 
des Bocksbeerſtrauchs 216. 
Laͤuterung deſſelben durch 
Rothbuchenſpaͤne 299. 
Weinartiges Getraͤnck aus den 
Früchten des Schlehdorns ! 30. 

Weine, Faͤrbung derſelben mit 
Brombeeren 215. Heidelbees 
ren 219. zaͤhe, deren Ver⸗ 
beſſerung mit Schlehdorn⸗ 
e 136. 

Wein ⸗ 


532 
Weinfäſſ⸗ ſer von Lerchenbaumhoz 


3348. 
Beinpfähe Alben der Korhüͤſter 
8 72. Mahalebkirſchenbaum 


145. Acacienbaum 239. Ka⸗ 


ſtautenbaum 303. 
Weißböttcher bedienen ſich des 
Hichtenholzes 331. 

Wellbaͤume von Mehlbirnbaum 
a 

Wellen für. Mühlen und Han 
merwerke von der Eiche 267. 
Merk: und Nutzholz, Hornbaum⸗ 
birke 254. ſpitzblaͤttrige Bir: 


Sachregiſter. 


Wolle, rothe Farbe auf dieſel⸗ 
be von Schlehdornrinde 1 38˙ 

Würmer wider ſie werden die 
abfallenden Bluͤtenkaͤtzchen 
PM maten gebraucht 


287. 
Wunddhl aus Bitemeizen 

25 J. 
Wurff⸗ und Komnſchauffen von 
Rothbuchenholz 299. 


3. 


Zaunpfaͤhle vom rothen Maul⸗ 
beerbaum 449. 


ke 250. amerikaniſche Kaſta⸗ Zeichenkohlen vom Holze des ge⸗ 


nie 305. 
Werk⸗ und Staabholz, Wey⸗ 
mouthskiefer 323. 
Werkzeuge giebt das Hoͤkery⸗ 
baumholz. 425. 
Wetzholz, le abzu⸗ 
ziehen, Huͤlſe 47 
Wieden zum Welenbinden vom 
Schlingſtrauch 83. 
Wildaͤſung, Saurach Frͤͤche 
120, Kirſchen 141. Früchte 
des Hagedorns 158. Holz⸗ 


aͤpffel 188. Knoſpen und 


Blaͤtter der Eſpe 387. 


ſtielten Spindelbaums 59. 
125 Linde 123. des Haſel⸗ 
auchs 282. 

auber vom Holz der Thuiacy⸗ 
preſſe 355. | 

Zucker aus der Hornbaumbit⸗ 
ke 254. aus den Safte des 
Hoͤckerybaums 295. aus der 
Lehne 467. vom Zuckerahorn 
473. 

Zwecken f. Schubzwecken⸗ 

Zweige vom weiſen Maulbeer⸗ 
baum wie Hanff zu bereitet 


447. 
Wild, ſuchet die Beſenpfrieme Zwergpfeifn von den Zweigen 


bey ep Schnee auf 221. 


des et can 
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Berbefferungen, | 


20 lies Hanb ſtatt Haub, 
31 — Parks — Paris. 
3 — Cerifier — Meriſier. 
6 — Cherry — Chorry. 
19 — Lucienholz — Bucienholz. A 
3 + Schwarzerle — Schwarzeiche. 
11 — Holy — Hally. 
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